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Prttfangen 

von Mezereum und ColcMcom, nebst anderen 

Beiträgen zu diesen IHitteln. 



Vorwort. 

HiermU übergebe ich dem Drucke die unter meiner Leitung 
entstandenen und die mir anvertrauten Prüfungen von Mezereum 
und Colchicum. — 

Das Material habe ich geordnet; Mezereum ist auch bear- 
beitet, Colchicum nur zum Theil. 

Was unsern Prüferverein im Allgemeinen betriflt, so verweise 
ich auch hier: 1) auf seine Statuten*); 2) auf seine Anweisung 
zum Prüfen**); 3) auf die Stellung, welche er in einem allge- 
meinen Prüferverein Deutschlands (unter dem Vorsitze des Wiener 
Vereines) einzunehmen wünschl***), ~ und 4) auf seinen Ver- 
lauf und sein Bestehenf). Hier erwähne ich nur abermal, dass 
unser Prüferverein am 10. Aug. 1852 in Magdeburg gegründet 
wurde, und zwar als für sich bestehend, ganz unabhängig vom 
Centralyereine ; dass er keine anderen Mitglieder hat als seine 



*) Hirscbel's Zeitschr. für hom. Ci. II. 19. 
••) Hirscbel's Zeitschr. für hom. CI. II. 19. 
***) Allgem. hom. Zeitung 50,16. 
t) Allgem. hom. Zeitung 52,24. 
Vlll., 1. 



Prüfer*), dass demnach von den 13 Collegen, welche sich im 
Anfange mit mir dafür verbanden, nur 2 als Mitglieder eintraten 
(Prüfungen sendeten); und dass ich die im vorigen lahre im 
Centralverein vorgeschlagene Verbindung für das Geeignetste 
balle, die verschiedenen Kräfte der Herren Collegen für A-Prtt- 
fungen zu sammeln und zu vereinigen. 

Nur ein Hauptgesetz will ich hier noch erwähnen, welches 
auch durch die vorliegenden Prüfungen, vorzüglich bei Colchicum, 
schon bei einem flüchtigen Ueberblicke, sehr klar und gewiss be- 
stätigt wird, nämlich: die versebrtedeue Reizbarkeit 
des gesunden menschlichen Organ ismus bei ver- 
sckiedenef Individuen für arzneiliche Einflütae« 
— Ein Jeder unserer Prüfer benutzte ein und dasselbe Mittel, 
Präparat und Stufen, im Alfgemeinen auch ein und dieselbe Quan- 
tität — und doch so verschiedenes Volumen der Resultate. Denn 
während bei Colchicum das Mittel dem einen Prüfer an 60 Seiten 
Manuscript lieferte, lieferte es einem andern nur 1 oder 2 Symp- 
tome, und diese erst bei Wiederholung und grosser Erhöhung 
der einjekiefi Gaben. 

^ Einigen Prüfern sandte ich das Mittet auf ihr Ansuchen wie- 
derholt, Anderen gleich im Anfange doppelt zu weiterem Verthei- 
len; ich habe Colchicum überhaupt an 29 Prüfer versendet; viele 
Anfragen , Berathungen u. s. w. mit Freuden beantwortet und 
hoffe, die Saat werde auch diesem Samen nicht ausbleiben. Alle 
Mühe und Auslagen dabei habe ich der Sache zu Liebe gern über- 
nommen ; — die Herren Prüfer erhalten das Honorar ihrer Prü- 
fungen unverkürzt. 

Ein drittes Mittel wurde zu prüfen begonnen ; es wurde an 
mehre Collegen auf ihr Ansuchen versendet, aber nur einige ha- 
ben bis jetzt Prüfungen eingeschickt. Alle weiteren Prüfungen 
bitte ich mir zu senden. Möchten sich überhaupt noch viele der 



*) Und allein diese Mitglieder habeo über den PrufervereiD lu beaiaqinien. 
Der Pruferverein wird ausserdem nur foo der Macht (den KrfUüten) uod den Ge- 
setzen seiner Mittel regiert. Regenten und Herren bat der Prilfiervereiq noch 
nicht vermisst ; aber um Prüfer und Prüfungen bittet er aocb. 



Herren GaUegen zu dieser HI. Prüfung melden. Was mkanver* 
traut wird, werde ich sammeln, ordnen und dem Drucke über- 
geben. Was die Bearbeitung betrifft, so werden sich eher zu viel 
als zu wenig Bearbeiter finden. Sorgen wollen wir also darum 
nicht; — unsere Sorge sei nur f^r reine ächte Prüfungsmittel 
und für sorgfältige treue Prüfungen I 

Reichenau, den 15. Sept. 1S56. 

Dr. H. Hartlank 

(Gewöhnliche Adresse: ,, Neuwied a/Rh.") 



I. 

Daphne Mezereum. L. 

EDtstehuAg und Ueberblick. 

Dieses Mittel wurde von einigen Mitgliedern des Lausitzer 
Vereines geprüft; auch andere Collegen lieferten dafür einige 
Beiträge, wie aus dem Inhalte zu ersehen. Das Material besteht 
aus Prüfungen an Gesunden, klinischen Beiträgen und Zusam- 
menstellungen aus der vorhandenen Literatur; beigefügt sind 
2 übersichtliche Bearbeitungen. — Das Ganze liefert einen schätz- 
baren Beitrag zu dem schon Vorhandenen von Stapf (Archiv IV.) 
— und wieder abgedruckt in der 2. Aufl. der chron. Kr. v. Hahn.), 
sowohl Bestätigungen als Vervollständigungen. Prüfungen von 
mir, welche erst nach den genannten Bearbeitungen angestellt 
wurden, so wie verschiedene andere Beobachtungen über dieses 
Mittel denke ich noch folgen zu lassen, so bald ich Zeit habe zum 
Ordnen derselben. 

PröfuDgsmittel. 

Was ich zu den von mir selbst angestellten Prüfungen ver- 
wendete, ist bei diesen angegeben. Dr. Linck und Med. Pr. 



ft ackert prüften die von mir bereitete ^&»sen2. Der Wund- und 
Geb. -Arzt Speer gab ein von ihm selbst gefertigtes Präparat. — 
Zufolge mannichfacher von mir angestellter Untersuchungen lie- 
fert die kräftigste Essenz : das von Hahnemann sogenannte A n- 
rühren*) (10—20 Minuten), oder 6 bis 12stündiges Extra* 
biren (Maceriren) der möglichst fein würfelig zerschnittenen, 
und 10—15 Minuten lang**) im Porzellanmörser stark gestosse- 
nen frischen Rinde, mit gleichen Theilen Weingeist von 80 — 
90 Tralles. 

Die Rinde ist am kräftigsten von 5 — 8jährigen Pflanzen mit 
Blütheiiknospen , vor Aufbruch der letzteren, bei uns im März 
(500 — 1200' über der Meeresfläche), von mehr trockenen, der 
Sonne nicht entzogenen Standorten. Es sind dies einfache, noch 
nicht verzweigte Ruthen von 15- 20'' Höhe und 2— 3'" Stärke; 
— die Rinde derselben ist noch nicht rothbraun (wie bei älteren 
Sträuchelchen), mehr grau; — sie blühten früher noch gar nicht, 
sind eben erst blüthereif, oder blühten schon 1 — 2 mal. Die 
Jahrgänge der Pflanze sind an der Rinde durch bandartige Ringe 
ziemlich genau zu erkennen. 

Für Potenzen ist es vielleicht vorzuziehen, die Pflanze im 
ersten Aufbruche der Blülhe zu nehmen, vor oder bei der ersten 
OefTnung der Staubbeutel, bei uns Anfang bis Mitte April; dann 
sind aber auch die Blülhen mit zur Arznei zu verwenden. — Die 
Angabe, den Saft der Rinde auszupressen und mit gleichen Thei- 
len Weingeist zu vermischen , beruht auf einem Irrthum,* indem 
die Rinde so viel Saft nicht enthält, dass er zu Tropfen ausge- 
prcsst werden könnte. 



*) Was ich in der hom. Vierteljabressclirift besprochen: I. 383 — 385. 
••) Bei 2 dr. — 1 5 Rinde. 



A. PrüfuDgen. 
I. 

Dr. H. Hartlanb prüfte /.lezereum an sich seJbst: 
I. den 30. März 1849 — eine Prafung von 2 Tagen 

99 )»6 — 2299 

Folgende Einwirkungen dienten als Prüfungsmittel : 
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1. 


1) 


den 30. März 


Riechen und Kauen der frischen 


den30— 31März 






1849. 


Rinde, deren Geruch und Ge- 
schmack ich Nachmittags nach 
5 Uhr prüfte. 


1849. 




2) 


den 31. März 


Kauen der frischen Rinde, und 


den 31. März — 






1849. 


der Dunst derselben, dem ich 
mich beim Fertigen verschiede- 
ner Präparate des Mitteis Ab. 
einige Stunden lang aussetzte. 


2. Apr. 1849. 


11. 


3) 


deo 4. März 


Frische Rinde gekaut; — auch 


den 4.-9. März 






iStfO. 


dem Dunste ausgesetzt bei Re- 
reitung von Arznei des Mezer. ; 
— wohl auch Präparate mit 
den Händen ausgepresst; — 
Nachmittags 4 Uhr u. s. w. 


1850. 


III. 


4) 


den 14. März 


Ein wenig frische Rinde gekaut, 


den 14. — 16. 






1850. 


und eine ganze Nacht mit Re- 
reitung zugebracht (scharfer 
Dunst) , — Abends , bis früh 
3ühr. 


März 1850. 




») 


den 16. März 


Dunst bei der Rereitung, — 


den 16. — 18. 






1850. 


Abends 


März 1850. 




6) 


den 18. März 


über 1/2 Stunde lang den Ge- 


den 18. — 24. 






1850. 


schmack verschiedener Präpa- 
rate (Essenzen) von Mezer. 
vergleichend geprüft, — vor 
Mittag. 


März 1850. 


IV. 


7) 


den 24. März 


Den Geruch von circu 8 Essenzen 


den 24. — 26. 






1850, 


wiederholt geprüft, — Nachm. 
c. 4 — 5 Uhr. — (Fast alle 
Zeichen tauchen wieder auf). 


März 1850. 




8) 


den 26. März 


Den Geruch einiger Essenzen ge- 


den 26. — 28. 






1850. 


prüft, Nachm. 2 Uhr. 


März 1850. 
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Bei 1 — 5 wurde hier also die frische Pflaue geprüft durch 
deren Dunst beim ZersefaneidcD und Stossen (Geruch) und deren 
Substanz (Kauen); — bei 6 — 8 spirituöse Präparate von Me- 
zereum (Essenz)^ sowohl deren Dunst (durch Riechen), als in 
Substanz (eingenommen). Ich hatte nämlich sehr verschie- 
dene Präparate von Hezcreum gefertigt, um die kräftigste Berei- 
tung des Mittels zu finden, und untersuchte nun vergleichswieise 
deren Geruch und Geschmack. Die Verschiedenheit dieser Essen- 
zen bestand darin, dass die Rinde entweder von jüngeren oder 
Yon älteren Pflanzen oder Pflanzentbeilen znr Bereitung genom- 
men, höherer oder tieferer, mehr oder weniger Weingeist, dieser 
mehr oder weniger innig mit den POanzentheilen vermischt wor- 
den war, und endlich längere oder kürzere Zeit mit diesen in Ver- 
bindung gestanden hatte. 

Es folgen : 
V) noch einige Symptome, welche bei Anderen vom Dunst der 

frischen Pflanze beim Schneiden und Stossen entstanden. 

H. Hartlaub, Dr. Med., — im Alter vou 41 lahren bei 
der ersten Prüfung, mittler Grosse, mit blondem Haar^ von ziem- 
lich kräftiger Constitution, phl^matisch - melancholischem Ten- 
perament; — sehr reizempfönghch, doch ohne besondere Störung 
der Gesundheit in den lahren dieser Prüfungen. 

Diät und Lebensweise sehr einfach; doch nahrhaft; — ganz 
unarzneilich (streng indiff'erent) ; — nichts Ungewohntes. 

Die Symptome sind jeden Tag so verzeichnet, wie sie nach 
der Reihe entstanden, ganz in chronologischer Reihenfolge, und 
meist gleich nach dem Entstehen aufgeschrieben. 

/♦ Prüfung, mit 2maliger Einwirkang, durch Kauen der fri- 
schen Rinde (und Blüthen), — und durch den Geruch der 
Binde bei Bereitung einer Arznei. — Nach 2 Tagen unter- 
brochen. 

1)30/3.49, Nachm. gegen 5 Uhr frische Rinde 

einer älteren und einer jungen blühenden Ruthe 

*) Der Frubliog hatte seit tf Tagen (im Wetter) begonnen und hielt im All- 
gemeinen) 2^8 Wochen an. 



gerochen und ein Stttckcfaeil ^ekiaut (d«A Gemch 
und Gescbmack^eprüft)« 

Es war ein d^ntha«üicber sehr (scharf-) ekeliger Ge- 
ecfaäiack. — Nadh dem ekeligen Geecbnilicke entstaid baM (niobt 
gleich beim K«uen) ein beissendee Brennen wie nicli 
Genuas von Pfeffer auf der Zunge, — wiederhoMea lee- 
res Aufslossen, -*- schüttelnder Ekel (wohl mehr \cm Bieebeii), 
— [zwängender Schmerz in einem Ohre]*). — Das Brennen ver- 
breitete sich von der Zunge bald in der ganzen MuhdhOhle, 
vorzüglich am harten Gaumen, — zugleich mit grosser Trocken^ 
helt zffi harten Gaumen , vorzüglich am hinteren Theile und im 
oberen Schlünde ; — dabei viel Speichelspucken und Schleim- 
raksen, der Sebläm löste sich leicht ; — „lost den Sthfeim des 
Kehlkopfes und der Luftröhre. ^ ^ Auch AbsondetMing von Schleim 
dtfrdi die Cboanen herunter, der in die Luilwege zu dringet! 
neigte und Raksen mit Thronen der Augen verursachte, ftaufie, 
belegte Sprache, ebenfalls gleich nach dem Kauen. — Nach einer 
Stunde verbreitete sich das beissende Brennen vorzugsweise auf 
die L i p p e n , mit Trockenheit und Geschwul^ <}ersdben, wo es 
den ganzen Abend blieb, eben so an der Zunge und am harteti 
Gaumen, — mit vermehrtem Durst , — otid vermindeii*en Gfe- 
schmack, i<klem dieZüpge nft Gefühle wie verbrüht wät. — Eben- 
falls nach einer Stunde : drückender Kopfsthmerz in der oberen 
Stirn, um die Wirbel der Stirn, nicht ttnten Über den Augen. 

Am Abettd drehender Schmerz um den Nabel, mit Uebdkeit, 
und mit dem Gefühl als sollte Wasserauflaufen entstehen , oder 
wie zu Ohnmacht ; — reissender Scbmerz quer über die Brü^t 
vom. 

Den 31. März (d. 2. Tag): Diese Nacht heftig ge- 
schwitzt, — mit oflem Erwachen, — und heftige Ereclionen, mit 
Geschlechtserregung. 

Früh Morgens bald Stuhlgang, sehr weich, braun, von 



'*) Die Worte in Klammern [] sIdcI nicht ganz sichere Beobachtungen; — 
diiB in Parenthese ( ) srnd Erklärungen u. s. w. I^arenthesen mit Anführungszei- 
chen (^ **) Biod.fhtheite o4er RestAtate. 
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saurem Geruch; — wenig Harnabsonderuog; Zunge und harter 
Gaumen immer noch wie verbrüht im Gefühle. — 

Vormittag: schnupßg in Augen und Nase, — mit ver- 
mehrtem Durst, fieberhaft warmer Haut und beschleunigter 
Puls, — Anschwellung und vermehrte Wärme des Penis. 

Den ganzen Tag über manchmal Blähungen, womit sich 
allemal ein wenig weicher Stuhlgang entleeren will. 

2)AmAbend (31/3.) wieder etwas frische Rinde 
gekaut, auchBlüthe; — und einige Stunden lang 
demDunste derRinde beiBereitung cinerArznei 
davon ausgesetzt. 

Das Beissen und Brennen im Munde danach wieder heftig, 
mit viel Spucken wässrigen Speichels ; wohl aber nur von der 
Rinde^ nicht von den Blüthen. — Am Abend noch einmal Stuhl- 
gang, wieder weich, dunkel, wohL ins Grauliche und Schwarze; 

— mit lautem gährenden und heulenden Umgehen im Bauche 
(wohl bei und) nach demselben. 

Den 1. April (d. 3. Tag): Seit Mezer. immer langer 
Nachtschlaf; — diese Nacht wieder etwas geschwitzt, doch 
nicht viel; — früh wieder wenig Urin, bei vermehrtem Durste; 

— Zunge noch wie verbrüht (gestern Ab. erneuert); — Vor- 
mittag in der 9. Stunde wieder eine weiche, nicht ganz zusam- 
menhaltende, dunkle, doch zum Theil schon gelbbraune Ausleerung, 
wie gegohren, mit viel unverdauten Theilen, und von sehr hefti- 
gem Gestanke; — am späteren Morgen und Vormittag 
oftes Harnen viel wässrigen Harns („Nachwirkung^^; — den 
Vormittag ungewöhnUch warme Hände mit Kälte der Füsse 
und Unterbeine bis über die Kniee, — und wohl bewegtem Puls. 

Den 8. April: Die vorige Prüfung wurde durch Bereitung 
anderer Arzneien unterbrochen oder ungewiss den 1. April Nach- 
mittag und die folgenden Tage. — Die angegebenen Stuhlauslee- 
rungen gingen noch einige Tage so fort, waren allemal Vormit- 
tags, wurden zum Theil von lichterer Farbe ; — verringerter Ap- 
petit und Abgang stinkender Blähungen waren einige Tage wohl 
noch Zeichen von Mezereum ; — auch Frühschweiss noch. — 



9^ 

Vor der Einwirkung von Mezereum war Früh Morgens eiliger 
Harndrang nach dem Erwachen und Aufstehen ; dies schien Me- 
zereum beseitigt zu haben („Heilwirkung^). 



IL Prüfung^ mittelst einer längeren Einwirkung durch Kauen 
von Rindey und durch den Dunst beim Bereiten von Arz- 
neien von Mezereum^ am i^ Mar z Nachmittags und Abendsy 
— und am nächsten Morgen noch etwas; — nach 5 Tagen 
unterbrochen , wo aber die Wirkung auch schon schwach 
war^ 

3)Den4. MärzlSSO, zuEnde eines sehr war- 
men Vorfrtlhlings*), noch vor der Blüthezeit, 
Nachmittags vor4 Uhr: 6— 7 Stückchen (ä 2— 5'"D) 
frischer Rinde von filteren und jüngeren Ruthen 
undZweigendesMezereumgekautvorn im Munde, 
um den Geschmack zHi prüfen, — der Rückstand 
wurde wieder ausgespuckt. — Gleich darauf noch 
an 6 Stunden lang dem Dunste ausgesetzt bei Fer- 
tigung von verscl^iedenen Präparaten des Mittels, 
bis gegenOUhr ab. — Und den folgenden Morgen 
niacerirte Präparate ausgepresst. 

,, Davon wurde ich sehr heftig ergriffen, — mehr, und weit 
jnehr als vorigeslahr zur Blüthezeit ; — doch hatte ich 1849 
wohl auch nicht so viel gekaut; — die Menge, das (jüngere) Alter 
der Pflanzen und die Zeit vor der Blülhe können gemeinschaft- 
lich zu dieser heftigen Wirkung beigetragen haben." — 

— Zum Kauen so vieler Rinde wurde ich zum Theil da- 
durch vermocht^ dass man im Anfange, beim Kauen selbst, das 



*) 4/3. früh Doch sehr warm (4- 6** R ), noch etwas hell, Luftstn^h S. ; 
doch schon windig, und am Tage wurde es trübe, Abeods kalt. Der Vorfrühling, 
der diesmal ganz besonders warmes und heiteres Wetter 8 Tage lang gewShrt 
hatte, war nun zu Ende und es trat die rauhe Zwischenzeit zwischen Vorfrüh- 
ling und Frühling ein, bis zu leichtem Frost und vorübergehendem Schnee ; — 
die Windfahne wendete sich durch N. nach W. ; — und dieses Wetter hielt diese 
Prüfungstage ziemlich gleichmässig an. 
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Naebiheilige gM* nicht bemerkt ; kaum etwas Brennen oder Bei»- 
Ben fohlt man an der berührten Stelle ; erst später beginnt der 
eigentliche Schmerz, wird nach eitiigea Stunden an heftigsten, 
und erst am folgenden Morgen tritt die Entblössung des Epithe- 
lium mit Geschwulst u. s. w« ein. — Andere Male (wenn ich den 
Geschmack der frischen Rinde untersuchte) war die örtliche Wh^ 
kung nicht so heftig ; doch war da auch die Menge der Rinde ge- 
ringer. So kaute ich am 14. Mttrz desselben lahres (t860) nur 
ein klein wenig Rinde eines in der BlUfhe stehenden Zweigel- 
chens, ohne Zerstörung des Epitheliütn ; — am 7. April 1852 
kaute ich ein Stückchen Rinde von c. 8'" D von einer noch 
wenig verzweigten (noch jurtgen) Muhenden Rülhe, uad «war vom 
untersten Theile (über der Erde)^ wodurch ntit* die Unterlippe 
innen vom Epithelium entblösst wurde; — am 16, Mflrz 1654 
kaute ich ein Stückchen von 5 — 6 '*' D von dem utiteren (stftr* 
keren) Theile eines 7jährigen, 6" langen und l^/j^ starken Ne- 
benzweigelchens einer schon Xlteren Pflanze, noch ganz for der 
Blüthezeit (wie auch am 4. März 1850); doch erhielt ich diesnal 
keine zerstörende Wirkung auf das EpiiheHum, obschon andere 
charakteristische Zeichen der Pfl^anze (wie überhaupt bei allen 
diesen Untersuchungen) entstanden. Das Alter derPOanee mbohte 
hier wohl diese geringere Schärfe bedingen ; dergleicfaen Striu- 
cfaelchen sind an 20 lahr und noch älter.*) 

Deu 4. März (d. 1. Tag): Nach einigen Minuten: 
Brennen im Munde, und zwar nicht an der Stelle der Berührung 
(beim Kauen), sondern vorzüglich im Sdilunde, beim Einaih- 
men erleichtert oder verschwindend, beim Ausathmen dagegen 
heftig ; — zugleich wurde mir auch ganz schwach (nach eil jgen 
Minuten), wie zu Ohnmacht. — Nach Y4 Stunde lief die Nase 
etwas mit Schleim ; — auch thränten die Augen, mit Beissen in 



*) Kaum wird hier <]«r Standort beigetragen haben fea der enräbnCeo Irei- 
tigefen oder geringeren alzenden Wirkung , wiewohl ich am 4.' Mäi^ iSIfiO die 
Pflanzen an einem anderem (wohl etwas weniger trockene») sanaMelte, «Is die 
übrigen Male, — dort am NO Fusse des Kahlenberges b«i Merkersdorf, «be «i> 
deren Male unweit (S.) des ZoUbauaes bei Kunnendörf in Böbrneo , beidH in 
der Nähe von Reichenau. 
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denselben; — «ach ^^ Stunde AufstosBen; — [flücbtiger 
Schmerz vom am Penis] ; — Schmerz in der rechten Airgenbrau'- 
gegend^ mitten, — 

Das beissende Brennen verbreitete sich vom Schlünde au« 
nach und nach im ganzen Munde bis vor und bis auf die äusseren 
Lippen ; Abends 7 Uhr schmerzte es im Schlünde beifn Schliagen 
wie geschwollen und wie wund oder kratzend; 7^2 Uhr gafi:z 
stachlich im Schlünde b^m leeren Schlingen; um 8 Uhr dieser 
Zustand im Schlünde ganz heftig und allgemein, das Schlingen 
sehr schmerzhaft im Schlünde, vorzüglich von oben her (Zäpfcbeb 
und Gaumemegel) ; — in der 8. Stunde Abends zwängender 
Schmerz und wie geschwollen im äusseren €ehDrgange des linken 
Ohres, — zugleich rheumatischer Kopfschmerz links, wie zer- 
brochen, eine Art Reissen; später, uach 10 Uhr, mehr oben auf 
dem Kopfe solcher Schfnerz^ und immer noch im linken Ohre 
(„RheumaL capitis sinistri^). -^ Verminderter Appetit Abends ; 
frostig Abends; — auch allgemeine ungeduldige Hitze mit ausbre« 
chendem Schweisse. — Bei dieser heutigen Einwirkung auch einoial 
drückender Schmerz im Augapfel (in beiden?), voräbergebeiid. 

Den 5. März (d. 2. Tag): Gestern Abend beim Schlafen* 
legen heftiges lucken an den (?Unter-)Beineß, dass er sich auf-» 
kratzte; es wurde ganz schmerzhaft ungewöhnlicher Wdse, und 
ist es heut noch („süchtige Hauf^). — 

Diese Nacht mit ziemlich lebhaften , doch unerinneriicheti 
Träumen geschlafen ; — er wachte nicht sehr spät (5 Uhr), auch 
nicht besonders müde auf, — hatte aber die Nacht oder gegen 
Morgen etwas geschwitzt. -^ Früh nach dem Aufstehen träger 
Abgang wenigen Urins^ von starkem Geruch, wohl dunkel, und 
wohl heiss beim Abgange ; Vormittag bis Mittag dagegen einige 
Mal sehr eiliges Harnen. — Das gewohnte frische Wasser zun 
Waschen Morgen auffällig, zu kalt (nach dem Schweisse, — äbn* 
lieh wie aac& Erkältung) ; — auch kalte Luft heut sehr auffällig, 
vorzüglich am Kopfe, und selbst in der Stube im Sitzen einigemal, 
als wehe ihn eine kalte Luft an am Kopfe. — Heut Morgen beim 
Auspressen der Essenz wieder Beissen in den Augen, vom Dunste. 
— FrühSUhr DebueA und Strecken des Körpers, auch Gäh- 
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nen ; — auch Aufstossen wieder ; — stinkende Blähungen , — 
wobei er sich einmal in Acht nehmen musa, dasa nicht etwa wei- 
cher Stuhlgang mit abgehe. — Weiter am Morgen ziehend-reis- 
sender Schmerz unter dem rechten Knie, nach aussen, — und 
am Miltelhandknochen hinter dem linken Daumen ; — ziehend- 
reissender Schmerz im vordem Gliede (Knochen?) des 4. Fingers 
der rechten Hand ; — am rechten Handgelenk, wo sich der Mit- 
telknochen des Zeigefingers einlenkt, wie abergriffen beim Zu- 
greifen. — Puls beut Vormittag etwas beschleunigt. Besonders 
das Leiden im Munde heut sehr vermehrt, im Schlünde heut we- 
niger. Den ganzen Tag sehr schmerzhaft im Munde, die Ober- 
haut der inneren Fläche der Lippen, so wie des vorderen Zahn- 
fleisches, ist ganz abgelöst , also überall wo Berührung mit der 
Binde beim Kauen stattgefunden hat. Dabei viel Zahnschmerz, 
und das Zahnfleisch blutet sehr leicht. Die Zunge ist dick ange- 
schwollen, vorzüglich an der Spitze, mit dicken weissen fast 
schlierigen Beleg (fast wie bei Mercur-Missbrauch) ; mit aufgetre- 
tenen Zungenwarzen, von denen jede der vorderen rOthlich in 
einem weissen aufgetretenen Kranze liegt ; die Zungenspitze sehr 
geröthet (vom Epithel, entblüsst); in der Mitte der Zunge eine 
tiefe Furche. Es ist völlige Zerstörung im Munde , ähnlich wie 
nach Mercur, doch ohne besondere Speichelabsonderung; die 
(äusseren) Lippen trocken. Der Geschmack bei diesem wun- 
den Zustande fast ganz aufgehoben, die gewohnte (ungesot- 
tene) Kuhmilch schmeckt ihm wie rauchig. Die Zähne sehr 
schmerzhaft beim Zusammenbeissen und beim Eindringen freier 
Luft, auch wie aufgetreten, mit Ziehen in denselben , anhaltend, 
den ganzen Tag, doch hier und da einzelne oder mehre Zähne 
schlimmer ; vorzüglich aber die oberen Zähne der linken Seite 
und die oberen Vorderzähne ergiiffen ; nach Mittag empfindlich 
zuckende Schmerzen in den hintersten Backenzähnen der rechten 
Seite (unten?). Der Backen aussen schmerzhaft gegen Druck, 
und wie schmerzhaft geschwollen. Auch Abends der Zahnschmerz 
wieder erhöht, wieder die oberen Vorderzähne und nach der lin- 
ken Seite vorzugsweise ergriffen. 

Auch heut einmal drückender Schmerz in den Augäpfeln (in 
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beiden zugleich?). Audi heut verminderter Appetit, — (und doch 
wohl Hungergefühl vor Mittag); — heut einmal Schmerz wie ver* 
renkt in einer grossen Zehe (wohl in der rechten). — Abends vor 
Schlafengehen noch Stuhlgang (wohl zum ersten Male heut), 
reichlich, weich geformt, wie gegohren und wie nicht ganz ver- 
daut, an Farbe aus dem Braunen in's Graugelbe, von grossem 
Gestanke, auch säuerlich , („also ganz so wie vor. lahrbei 
Mezereum"). — 

Den 6« März (d. 3. Tag); Diese Nacht wachte er un- 
gewöhnlicher Weise 2 Uhr auf, schlief aber wieder ein und er- 
wachte früh 5 Uhr wit Pollution, wenig und dünn ; — die Nacht 
viel unerinnerliche Träume. — Als er früh Morgens aus dem 
Bett in die Höhe gekommen : Klingen vor dem rechten Ohre ; — 
nach dem Aufstehen aus dem Bett versagt beim Gehen das rechte 
Bein, als sei das Kniegelenk zu schwach (vielleicht auch in der 
Hüfte). — Früh 6 Uhr Hungergefühl im Magen, mit Gurren im 
Leihe, — obgleich Mittag und Abend wieder verminderter Appe- 
tit, — und sehr unwohl im Magen nach dem Essen, wohl vor- 
züglich nach Fettem. 

Das Leiden im Munde heut besser, und ohne Zahnschmerzen ; 
doch sind einige hohle Stifte im Munde sehr scharf geworden, und 
der Weinstein der Zähne rauh. Die Zunge noch dick, vorzüglich 
vorn mit grossen hohen Wärzchen ; doch nicht mehr weiss, son- 
dern rein, und Alles sehr rolh. Die äusseren Lippen den Tag 
über sehr trocken und häulig, und schmerzen am Abend sehr, 
brennend -wund, vorzüglich am Uebergange von innen nach 
aussen. 

Am Tage etwas eiliges Harnen (Nachwirkung). — Fahren in 
stossendem Wagen schien ihn heut Vormittag weniger anzugreifen 
(am Herzen) als gewöhnlich ; auch konnte er lesen im Fahren 
ohne besondere Beschwerde. Vorzüglich nach dem Abendessen 
viel Aufstossen, auch sauer-ranziges, — mit sehr lästigem Drü- 
cken am Magen, — und höchst gereizter Gemüthsstimmung. 
Alles wird ihm zuwider, er möchte entlaufen; — auch sehr 
schläfrig nach dem Abendessen ; — leichtes Erschrecken , mit 
nachfolgendem Herzklopfen ; — heftiges Gähnan, — auch Dehnen 
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der Glieder ; — lucken an mehren Stellen des Körpers, beson* 
ders auch am Scrokum, an derNaseoöffnung. — Es schauert ihn 
heut Abends Öfters über den Körper, auch über einzelne Theile, 
über das linke Bein herunter; — Puls dabei 80 — 90, und eher et- 
was voll. — Abends vor Schlafengehen noch Stuhlgang, doch un- 
genügend und derb. — Vor Schlafengehen, noch vor dem Aus. 
kleiden, sehr heftiges lucken in den Kniekehlen und um dieselben, 
so dd?>s er sich wund rieb. 

Den 7. März (d. 4. Tag): Früh nach dem Aufstehen rheu- 
matischer Schmerz in den Muskeln des linken Schullerblattes. — 
Zunge und Mundhöhle noch entzündet, rolh, und noch nicht mit 
natürlichem Gefühl; — im Magen und Unterleib noch sehr un- 
behagliches Drücken. — [Abends vor Schlafengehen, im Sitzen, 
ein Riss nn der linken Schläfe]; — ein zuckender Stich in der 
rechten ßrustseite bei den unteren Rippen, — dann unten am 
reichten Schulterblatte. — Mehrmals am Tage, und eben so Abends 
vor Schlafengehen : viel lucken neben dem After. 

Den 8. März (d. ö. Tag): DiesenMorgen beim Aufstehen 
äusserst müde, später am Tage aber nicht mehr. — Früh nach 
7 Uhr Stuhlgang nach circa 33 Stunden (gestern keinen), reich- 
lich^ wieder weich und sehr stinkend, kaum geformt, weniger 
gegühi en als vor 3 Tagen ; — beim Abgange des letzten Theiles 
des Crins (beim Stuhlgang) etwas beissendesßreonen im vordem 
Theile der Harnröhre ; — bald nachher heftiges lucken aminnern 
Winkel des linken Auges. — Appetit immer noch weniger als ge- 
wühnhch; er verdirbt sich sehr leicht den Magen, wenn er ein 
wenig zu viel oder Fettes geniesst. 

Den 9. März (d. 6. Tag): Seit diesem Morgen im rechten 
äusseren Ohre vor dem GehOrgange schmerzhaft gescliwollen, 
vorzüglich nach unten und hinten; — heut Morgen oder gestern 
einmal schnell Summen oder Sausen vor dem rechten Ohre. — 
(Um Klittag) einmal, beim Aufrichten nach Bücken, eine Menge 
schwarzer Punkte vor den Augen. — Die hohlen Zähne immer 
noch scharf, („das Mittel wirkt sehr auf Hohlwerden 
d e r Z ü h n e")« — H<^ul wohl kein Stuhlgang. 
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,,S^4ller am Macbmitlag bctttEsMttz ToaiSemhoicus bereitet, 
imd' dadurch Ha, Wiitkung von Mezer. gesldri. Auch wurden die 
ZeiAhen aoha» sobwaeh imii ungewies. ^ ^ 



^h4ß(tGner ^majiger (J;q;gJliQh^) Bmwirimß^ ^omQkl von 4ßV 
fri^chßn Pflßnjse^ (ß-) ßis von d^ tisfena^ (A,), dyrch t/m 
Mund als Substanz (a.) un4 4f4rch die Nusfi aU i^unst un4 
Geruch (^.) — hsar^d^ers am 1, (ß. pf. ß^) 3. (a. ß>\ 4« iJ>. 
ß.) und 5. (J. a.) Tagre; wemj at» 2. 6, 7, §. 9. TV^ 
(Ä. ß.) — AmW. Tage erneuert***). 

4) Den 14. März 1850^ noch vor Aufbruch der 
BlUthe, benutzte ich frisches Mezereum zu ver- 
schiedenen Präparaten^ und war bei deren Bep-ei- 
tung dem €eruch und Dunste der Pflanze ausge- 
setzt von Abend bis früh 3 Ohr, also eine ganze 
Nacht. Auch kaute ich zugleich ein wenig Rinde. 

— Es wurden einfachejunge Ruthen benutzt, aber 
auch junge Zwefgelchen älterer Sträuchelchen. 

— DerEinfluss war sehr heftig, derGeruch sehr 
stark; denndaskleineZiromer, wo die Bereitung 
geschah, hatte nach 24 StundenZugiuftdenGeruch 
immer noch nicht ganz verloren. 



*\ Die ersten Taft wenig Zeit zum Anfzeiclinea. 

**) Den Wilt^uagsajbscl^nilten des lahres nacb fiel diese II). Prüfung in die 
gewöhnJicb rauhe kalte Zeit zwischen Vorfrühling und Frühling. Der Vorfrühling 
war dieses Jahr lang ausgedehnt von 20/2 — 13/3, aber sehr unbeständig und 
der Frühling trat erst 4/4. ein ( — 23/4). Die Zwischenzeit zwischen beiden 
war dieses Jahr ungewöhnlich rauh, viel Schneegestöber ; — Wind meist zwischen 
N und 0; — Bar. Ü4er 28'% ttel erst 23/3 auf 27»/*''; — früh 2—11» R. Frost, 
Mitts(g m^AcbniaL warm wenn es heiter war; • — zumTbeil wipdig;^~i4/3. Neu- 
mond. — Diese rauhe Witterung war wohl recht geeignet für eine vollständige 
Entfaltung der Wirkungen des Mezereum. — 

•*•) Erneuerle Eiwirkung heisst: neue entschiedene Einwirkung, wo 
die Sroliere Wirkung noch nicht ganz vorüber, aber doch schon sehr schwach ist. 
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(Wohl gleich nach dem Kauen der Rinde) : Debelkeit , — 
Ekel ; — Brennen im vorderen Hunde, auf der Zunge, weiter im 
Munde, — mit Speichelzusanimenlaufen ; — em reissendes Zie- 
hen durch die rechte grosse Zehe; — Beissen in den Augen. — 
(„Hier bei schwächerer Einwirkung des Kauens war die Wirkung 
nicht so heftig als vor 10 Tagen ; dagegen trat hier Speichelfluss 
ein, welcher dort durch den heftigen Eingriff wohl unterdrückt 
wurde. Ebenso auch voriges lahr Speichelfluss bei gelinder Ein- 
wirkung'^). — Laute Blähungen im Unterleibe, und heulender 
Abgang derselben durch den After. 

Den 15. März (d. 2. Tag): Heute Morgen sehr weichen 
Stuhlgang von geringer Menge. 

5) Den 15. März Abends wieder Einwirkung 
durch den Geruch von Essenz, indem ich mehre 
Präparate auspressen Hess. 

Den 16. März (d. 3. Tag): Diesen Morgen bemerkt er 
eine grosse Sugillation auf dem rechten Handrücken hinter dem 
Zeigefinger, ohne alle Verlassung von Druck, Stoss u. s. w.; es 
ist ein bunt unterlaufener nicht runder Fleck, c. 1'' im Durch- 
messer; ohne allen Schmerz« — Zugleich heftiges Jucken auf 
dieser Hand, doch nicht auf der sugillirton Stelle, sondern vor- 
züglich am Handgelenke, zum Wundreiben ; ' — (überhaupt flüch- 
tiges, unleidliches stechendes Jucken hier und da am Körper) ; 
auch scheinen sich die habituellen Leberflecke mehr abzuschup- 
pen als gewöhnlich. — EmpQndlich gegen das kalte Wasser früh 
beim Waschen, auch an den Zähnen beim Trinken ; — Zunge 
etwas weiss belegt; — Gähnen. — Heut kein Stuhlgang; — 
heut sehr wenig Urin, mit A^enig Drang („nach wiederholter Beob- 
achtung wohl Erstwirkung von Mezer. ^). 

6) 16/3. Abends wieder Präparate von Mezer. 
gefertigt, und hierbei ein Paar Stunden dem Ge- 
ruch und Dunste der Pflanze ausgesetzt. 

Abends bald nach dem Schneiden der Binde: Zusammen- 
ziehen ndrr ZnsammcnschnCren quer über die Brust vorn, nicht 
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sehr lief in der Brust; ebenso, zugleich und abwechsehid, quer 
über den Rücken in der Gegend der Schulterblätter. — Densel- 
ben Abend bei oder nach dieser Einwirkung von Mezer : ziehen- 
der Schmerz im Mastdarme und After; — mehrmal empßndlicher 
Schmerz in der Glans penis; — nach Harnen [schneidender] 
Schmerz im vorderen Theile der Harnrohre; — unwiderstehlich 
schläfrig, — und gleichgültig gegen Alles (ganz überwältigt); er 
kann sich nicht einmal dazu bewegen, die Prüfungszeichen aufzu* 
schreiben^ ausser einigen kurzen Andeutungen („eben so, wie in 
der Seekrankheit"). 

Den 17. März (d. 4. Tag): Gleich beim Aufslehen früh 
Morgens : entzündete Augen, die Bindehaut des Augapfels sehr 
geädert, schmutzig roth, vorzüglich in der Gegend der äusseren 
Winkel, am meisten im linken Auge, mit drückendem Schmerze 
und wie von Trockenheit; — heut Morgen einigemal sehr eiliger 
Harndrang; — [heut Morgen] Schmerz im rechten Ohre, tief im 
äusseren Gehörgange, oder noch liefer [ein Stich] ; beim Einge- 
hen mit dem Finger ist der äussere Gehörgang offener als der an- 
dere, wie aufgetrieben oder erschlaffte — erschwertes Denken, 
bei drückender Eingenommenheit des Kopfes; auch hier und da 
vorübergehend drückende Schmerzen im Kopfe; — die Kopfhaare 
hängen schlaff. — Eine kleine Schnittwunde sclimerzt heftig und 
lange. — Die Sugillalion der reciilen Hand heut blasser und ist 
ohne Schmerz geblieben. 

4) 17/3. [Vormittag oder Nachmittag*)] den Geruch 
wiederholt geprüft von 16 verschiedenen Präparaten 
des Mezereum, — also ohngefähr Yj Stunde lang den 
Geruch der Essenz aufgenommen; — und Abends ein 
Präparat ausgepresst**)]. 

[Vor Mitlag] sehr dunkeln, knotigen^ doch nicht sehr harten 
Stuhlgang, der mit grossem Pressen (nur durch grosses Pressen?) 



*) Wenigstens noch am Tage, da ich zugleich die Farbe der Präparate un- 
lorsuchle. 

**l Wühl vor den S^niploinen, welche Abends aufiralen. 
VIII., 2. 2 
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ah^ht. — Nachdem Mitt^gsess e n uiHvtdersftdhliohe ScMaf- 
^urhi, mit sehr seh merehaTtein Drücken derAygen, an denen vor- 
xfiglieh di« Bindehaut der inneren Fläche der Lider sehr entzüti- 
d^t ist. — Ernigeinal bent lucken am After. — Nachmittags 
ein Blich im After hinauf. — Abends im ruhigen Sitzen hef- 
tigi^r schtiverzhafler lehmiger Druck auf der rechten Actiset (A cro- 
Ntiun), er möchte den Arm ganz sinken lassen, und doch wird da 
Her Schmerz wieder vermehrt durch die Schwere des Armes; — 
bald darauf, beim Geben, wie verrenkt am rechten HOfigelenke 
uLifJ der äusseren Seite des Deines, in der Gegend des TrocA« 97107'. 
— Abends vor 9 Uhr, etwa 1 Stunde nach (lern fisnen^ Überläuft 
ilm Sctmuer über den ganzen Körper hinunter, mit Gähnen, bei 
st^br wannem Körper, in selir warmer Stube. — Abends wie- 
dvr sehr schläfrig, er schläft (vor dem Schlafengeben) beim Lesen 
ein (auch gesternAbend). 



Den 18 März (den ö. Tag): Die Nacht viel und leb- 
jial't geUänmt, doch nneriniierlich. — Gleich früh beim Anfstehen 
die Z^ihne sehr emipfindlich, vorzüglich beim Zusammendrücke» 
und am meisten die Vorderzähne; — noch Drücken in den Au- 
gen ; — der ganze Kopf heut eingenommen nnd schwer (wohl 
niifh gestern); — frostig; — im Allgemeinen angegriffen; — 
einige llUitäderchen früh beim Auswurfe. 



I. ,i i 



5) 18/3. vor Mittag den Geschmack dieser 16 Es- 
senzen wiederholt geprüft, wozu ich etwas über ^2 
Stunde bedurfte. — Dabei wurde ohngefähr ^/^Tropfen 
und mehr von jedem Präparate in den Mund aufgenom- 
men, zum Theil aber wieder ausgespuckt. 



Gleich beim Prüfen: Aufstossen, — auch Beissen an 
Lipjien nnd Zunge; doch nicht sogleich, erst nach V2 — 1 Stun- 
de, und nur nach und nach ; es wird ein heftiges Brennen wie 
von PJ'elTer auf der Zunge vorn und noch mehr auf den Lippen 
auissen und innen (wo die Berührung statt gefunden). — Rbeu- 
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mjliistcbe Schmerzen in den Mimkeln der SchullerblfttUr^ wie 
Spannen aikd geBchwoUen, was die ßewegung erschwert. 

Nach dem Mittagessen lautes Umgehen im Bauche, — 
und lauter Abgang von Blähungen, ohne Geruch ; — [nach Mit- 
tag] dumpfer Stich in der linken Brust hinter dem Herzen, wohl 
in der Lunge. — Aeusserst kalte Hände. — Nachmittags drei 
Uhr (im Sitzen und Schreiben) unwillkührliches Zucken des gan- 
zen reciiteu Beines nach der inneren Seite, ein Rücken und Her- 
umwenden. — Nachmittag gegen 5 Uhr brennt es an Lippen und 
Zunge nicht mehr einfach wie Pfeffer, sondern zugleich wie ganz 
wund ; doch ist die Haut noch unversehrt. — Heut etwas fliessende 
Absonderung durch die Nase , — und vermc^hrler Durst zu fri- 
schem Wasser. — In der Nähe des warmen Ofens oder in zu 
warmer Stube leicht drückender Kopfschmerz, vorzüglich in der 
Stirn und im Vorderkopf; — gegen Abend wohl im Allgemei- 
nen vermehrte Wärme, die kalte Luft wenig aufl^llig. — Abends 
ungewöhnlich beschleunigter Puls, an 90 Schläge die Minute. — 
Abends nach 7 Uhr im äusseren Gehörgange des rechten Ohres 
Gefühl von Luft und Ausdehnung. — Abends 8^4 Uhr : das Zahn- 
fleisch hinter den oberen Vorderzähnen schwillt blasenartig auf, 
erhebt sich in einer flachen hohlen Geschwulst, also am harten 
Gaumen vorn; — dabei die oberen Schneidezähne schmerzhaft 
stumpf. — AbcMuls schon zeitig schläfrig, er schloss bei der Ar- 
beit unwjllkührlich die Augen, und es rückt ihm (wieder) die Beine 
unwillkührlich , wenigstens das rechte. Vor 10 Uhr schlief er 
ganz ein über nöthiger Arbeit und erwachte erst vor 11 Uhr, 
ganz unbesinnlisli, — und als er auftreten will, entsteht heftiger 
Schmerz im rechten Mittelfusse, wie in den Knochen ; —-zugleich 
der Puls immer noch beschleunigt. — Heut kein Stuhlgang. 

Den 19. März (d. 6. Taag): Konnte gestern Abend nur 
schwer einschlafen; - erwachte die Nacht inehrmal mit Kno- 
chenschmerzen, wohl vorzüglich ajn linken Handgelenk und an den 
Knieen (nicht ganz erinnerlich) ; zeitig gegen Margen mit Harn- 
drang erwaoht. — 4V2 Uhr aufgestanden, mit wenig Schlaf zu- 
fritiden. 

2* 
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Beim Auftreten früh nach dem Aufstehen Schmerz im rech- 
ten Knie wie rheumatisch, — bald darauf im rechten Fuss hinter 
der 3. oder 4. Zehe ein Stechen; — dann auch im linken Mit- 
telAiss. — Früh vorzüglich die äusseren Winkel der Augen etwas 
verklebt, mit Drücken und Jucken; — etwas Fliessschnupfen 
(heut, wie gestern), wobei heut auch die Augen etwas thränen ; 

— die oberen Schneidezähne noch schmerzhafi stumpf; — hör- 
bares Gurren im Bauche, mit Hungergefühl. — Gestern Abend 
oder diesen Morgen einmal Schlucken oder schluckendes Auf- 
stossen. 

Heut Vormittag immer noch etwas beschleunigter Puls; 

— frostig diesen Vormittag, mit kalten Händen und Füssen ; — 
die Haut, wenigstens der Hände, todt und rissig und schrumpflig, 
wie wenn man lange in der Kälte gewesen, und wiezum Abschup- 
P'n; — tOVä Uhr ein Paar Mal Niessen ; — vermehrter Durst 
nach frischem Wasser (auch gestern, — bei Frost). — Heut 
ist nun das Epithelium am vorderen Theile der Lippen, des Zahn- 
fleisches und der Zunge ganz abgegangen („was also erst nach 
c. 18 Stunden geschieht^ erst den nächsten Morgen zu bemerken 
ist, es war gestern Abend noch nicht, — es entsteht übrigens 
ganz gleich vom Kauen der frischen Rinde wie von der unver- 
dünnten Essenz, wie man hier sieht. Auch hat nicht der Wein- 
geist diese Wirkung, wie ich beim Prüfen anderer Mittel erfah- 
ren '9. Das Brennen und Beissen ist heut nicht, nur fehlt durch 
die Verwundung das Gefühl und der Geschmack ; — die Zunge 
wie verbrüht im Gefühle, weiss belegt, mit wunder Spitze. — 
Heut links unten am Kinn, im Barte, ein kleines Citerblüthchen ; 

— auch auf der Brust ein Paar kleine Blüthchen. 

[Nach Mittag] reichlichen, derben, knotigen Stuhlgang, mit 
viel Pressen. — Nachmittag SVs Uhr Brennen auf dem rech- 
ten Acromium, — und beim Gehen Schmerz in der linken gros- 
sen Zehe wie verrenkt (bei kalten Füssen). 

6) 19/3. etwas Geruch der Essenz beimUmrüh- 
ren von Präparaten. 

Den 20. März (d. 7. Tag): Wiewohl er Abends gleich 
warm wurde im Bette, war ihm die Nacht doch kühl, eben so 
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früh beim Erwachen, und heut am Tage (Nachwirkung?) (kaum 
nur daher, dass ich seil einigen Tagen kälter schlafe)*) ; — er- 
wachte diese Nacht mit heftigem Jucken an den Beinen^ die auf- 
geriehenen Stellen nun sehr schmerzhaft**) ; — auch Nachthar- 
nen (vorige Nacht ebenfalls, aber später^ erst gegen Morgen). 

Die hohlen Zähne werden immer mehr scharf und schwin- 
den merklich ; — die Zunge noch geschwollen und zu roth, mit 
weissem Beleg; — einmal Niesen heut; ^— Puls eher langsam 
heut; — heut kein Stuhlgang. 

7) 20/3. etwas Geruch derEssenz beim Umrüh- 
ren von Präparaten. 

Den 21. März (d. S.Tag): Gestern Abend wieder schwe- 
res Einschlafen (vergl. 19/3.), ohne besondrere Beschwerden, nur 
kommt kein Schlaf (ganz ungewöhnlich bei ihm). — Diese Nacht 
länger geschlafen (die Tage vorher mit wenigem Schlaf zufrieden). 
Hi*ut oder gestern Morgen etwas Blut beim Auswurfe. — Heut 
Vormittag reichlichen Stuhlgang (nach 2 Tagen), wieder fest, 
wie vorgestern, sehr braun (das Braune vielleicht nur vom Ge- 
nuas vielen gekochten Obstes diese Tage), — Der Mund heute 
besser, das Epilhelium ersetzt sich wieder; doch weniger Appetit 
als gewöhnlich ; — die hohlen Zäbne sehr geschwunden , und 
noch sehr scharf („noch kein Mittel höhlte ihm die hohlen Zähne 
so sehr aus wie Mezereum.") — Heut etwas Fliessschnupfen. 

8) Heut, 21/3. presste ich ein Präparat aus; — 
rührteauch mehre Prä p. um eben sowie die vori- 
gen Tage,, wobei stets etwas Geruch und dessen 
Einwirkung statt findet. — Dies Alles jedoch nur 
kleine Einwirkungen. 



*) 25/3. wohl nicht vom Italten Schlafen der Nachtfrost und das Nachthar- 
nen ; denn die nächsten Tage nicht mehr, obgleich die nächsten Tage das Wet- 
ter zum Thei! noch kälter war; -^ und heute Nacht ähnliche Beschwerden bei 
gelinderem Wetter wiedprkehrten. 

**) Vergl. d. 5. März. — Diese Schmorzbaftigkcit nach solchem Jucken und 
Aufreiben ist bei ihm. sehr selten. Auch trat das Jucken früher gewöhnlich nur 
Abends beim Auskleiden und nur an den Unterbeinen auf; erst vergangenen Win- 
ter (? durch Jod, ? Kreosot) zum ersten Male Nachts, mit Erwachen. 



I>en 22. März (d. 9. Tag): Wieder lange geschlafen (auch 
geälejMj i „als Nachwirkung der vorigen Tage, wo ich mit elwa 5 
SlutHh'o zufrieden war, da ich jetzt 7 Stunden bedarf; dort aber 
war ich Abends schläfriger als je(zl^). — Früh nach dem Auf- 
stehPLi wieder Blulspur beim Auswurfe, wohl dunkel und inniger 
vi*niiiäi:iit als diese Tage; — dabei die Brust angegriflen, schwach 
auf der Brust, vorzüglich auf der linken Seite der vorderen Brust, 
wo ^^wahnlieh der Blutauswurf bei ihm herzukommen scheint, 
weuri dieser überhaupt statt findet, was nur auf besondere Ver- 
anlassungen : Arzneien, Erkältungen ; — Gegend der 4.— 9. Bippe, 
Ein 4" vom Brustbeine). 

Es treten nun doch einige Zeichen auf, welche einen tieferen 
Einj^] ifT ües Mittels in den Organismus zQigen : Das Blüthchen 
Ijuki^ untrn am Kinn ist ein kleiner Schwär geworden, mit dünnem 
ölig- klebrigen Ausfluss, und schmerzt sehr; — die äussere 
VVanil der rechten NasenöfTnung, Kuppe und Flügel, heul entzünd- 
lich geschwollen, sehr schmerzhaft; — etwas Fliessschnupfen 
(auch gestern), Abends mit Stockschnupfen vermischt, und die 
rp€bte NasenöfTnung wird innen ganz verstopft von Schorf und 
schmerzt sehr; — die gewöhnlichen Leberflecken an Brust und 
Armen in diesen Tagen sehr dunkel, mit viel Abschuppung; — 
auf der Bückenfläche beider Handgelenke vor dem Badius hat er 
sich wund gekratzt, bei heftigem Jucken ; und es sind dort kleine 
(kaum 1'" im Durchmesser haltende), trockene, ganz flache, 
dunkelbraune Schorfe entstanden; — das Jucken hat aufgehört« 
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Zunge heut wenig (weisslich) belegt, aber noch geschwul- 
Jen und an der Spitze schmerzhaft wie verbrüht; — beim Auf- 
stellen diesen Morgen die Zähne noch sehr schmerzhaft empfind- 
lich heim Zusammendrücken, vorzüglich die oberen Schneidezähne, 
die holiten Zähne wie gestern; — doch aufiallend wenig Appetit 
ilicse Tage, weniger Hunger, und er isst auch weniger; — Stuhl- 
gang liout Morgen wieder gehabt (auch gestern), wieder reichlich 
und sehr braun (vom Obste?), fest und etwas knotig. 



9) 23y/3<- wieder eia Präparat ausgqpres&t, und 
Präparale umgcrfthrt*). 

Den 23. März (d. 10. Tag): (Dringender Arbeil wegen 
sehr zeitig aufgestanden). FrOb Stuhlgang, weicher als diese 
Tage, natürlich, aber noch so dunkel (vom Obst?); — Nase und 
Schwär diesen Morgen noch wie gestern Abend ; — gestern, oder 
heut Morgen : in der rechten Fusssohle einmal (ziehenden) Schmerz 
beim Auftreten. — Diese Tage einigemal leichten Schmer^ im 
After und im vorderen Theile des Penis ; im After ein Stechen 
und Ziehen hinauf. — (Heut keine neue Einwirkung durch Um- 
rühren u. s. w.) — Nase und Schwär werden den Tag über et- 
WM besser. — (Wenig Zelt zum Aufschreiben heilt ; — doch 
auch nichts Besonderes weiter zu bemerken). 

Den 24. März (d. 11. Tag): Gestern Abend wohl wieder 
nicht gleich eingeschlafen, — und er erwachte die Nacht (wohl 
schon nach dem ersten Schlafe, noch vor Mitternacht) mit ganz 
lebhaften Träumen, „dass im Hause gegangen und laut gespro- 
chen wurde'^; er kam nur schwer zu dem Gedanken, dass er 
vielleicht nur geträumt habe und schlief darüber wieder ein. — 
Mittags einmal beim Schliessen der Augen heftig drückender 
Schmerz des ganzen rechten Augapfels. — Nase und Schwär heut 
noch etwas besser als gestern. — Die Reste der hohlen Zähne 
diese Tage sehr abgefressen, ganz niedrig bis aufs Zahn- 
fleisch. — Der geringe Appetit dauert noch fort, er ist bald ge- 
sättigt; — naeh dem Essen voll im Magen und Drücken, — und 
Aufstossen mit Geschmack des genossenen Fleisches, und etwas 
sauer und kratzig, — Nachmittag noch kein Stuhlgang. 

(yyNach sehr heftiger und langer Einwirkung des Mittels be- 
wegten sich nun die Zeichen meist in Folge- oder secundären 
Wirkungen, und zeigten wenig Veränderiung^). 



*) Die Tageszeit des UmriihreDs anbostirnmt ; — wabrscbeioUch aber Abends 
(vor dena. Abendessea, oder wohl auch vor Schlafengebco) , da die Präparate 
Abeuds gefertigt wurden und wenigstens 17/3. das Umräbrcn Abends gescbab. 
— Die l)eidea Präparate gestern und beut presste ic^ wabrscbeinlicb nicbt selbst 
aas, sondern war nur dabei. 
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IV. Prüfung, ^—22 Tagen, 24/3.— 14/4.*) 1850, mü2mali' 
ger Einwirkung am !♦ und 3. Tage^ 24 und 26/3. Nachm. 
durch d^n Geruch der Essens. — Ist eigentlich emeuerte^*^ 
Prüfung von IIl., — wurde nach 5 Tagen 28/3. durch Be- 
reitung von Sambucus unterbrochen, — zeigte aber noch 
länger sethstständige Symptome in der Stuhlausleerung und 
im Ausschlag. 

7) 21/3. j später am Nachmittage, prüfte ich den 
Geruch von 9 Präparaten, was wieder eine neue 
i§ehr entschiedene Einwirkung gab. 

ßnh] darauf, gegen Abend, Gefühl vor (und auch etwas in) 
deni icclitnn Ohre, als heulte Wind, vorübergehend; — später, 
vor 8 Uhr Abnnd schnell als liefe ein Tropfen im rechten Na- 
songau^ hfniiiteT (leb hielt es für Fliessschnupfen, es war aber 
w(jh] Blut); —übrigens noch Stockschnupfen, und der rechte 
Nasengang sehr schorfig; — heftiges Jucken im Rande der Un- 
terlippen links ; — im rechten (äusseren Gehörgang) Gefühl wie 
weil offen \\m\ wie Luft darin, bei Gähnen vermehrt, durch Ein- 
gclien mit di^ni Finger etwas erleichtert; — das Jucken an der 
Rückerifläche beider Hände erneuert, vorzüglich an der rechten, 
so dass pr sich wieder wund kratzt (vergl. 23/3. und die Sugill- 
torrl6/30; — beim Gähnen Glockengetön vor und noch in dem 
rechten Ofire. — Viel Drücken in den Augen heut Abend , zu- 
gleich niit Gefühl von Trockenheit, als sei die Bindehaut der 
Lifler wiedpr sehr entzündet; — es ist ihm heut Abend eher 
zu wann, unrl doch überlaufen ihn dabei kalte Schauer, vorzüg- 
lich den Rücken links hinunter und über die Beine; — Grim- 
men des Afterg und links neben dem After, an den Beinen und 

*) iJifi Wiilürungsverhältnisse siehe bei der III. Prüfung. Vom 4/4. war 
Pnihlini^'RwctLer, dnch im Anfange noch viel Wind, und überhaupt waren nur 
2 %^\vT wnrEnc und heitere Tage (bis 14/4). 

***J Durch diese Erneuerung entsteht eine länger fortgesetzte Prüfung, mit 
wieiierholter biuwirkung; die tOtägige Prüfung wird hierdurch zumTheil zueiner 
16 — 23tagig{?n ; — und III. uud IV. bilden in gewisser Hinsicht nur eine 
PrüTaDg, 
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am Srrotitm ; — sehr schläfrig mit viel Gähnen , er kann die 
schmerzhaften Augen kaum aiifhehalten ; — unter der linken 
Kniescheibe im Gehen wie verrenkt, — beim Gehen nach Sitzen 
Knacken (im rechten Knie, wohl nicht Fussgelenk); — bei der 
Schläfrigkeit anhaltende heftige Ereclionen und Gähnen ; — drü- 
ckender Schmerz in der linken Brust vorn (Lunge) in der Gegend 
der 4. Rippe an der angegebenen Stelle (vergl. 22/3.) ; — bren- 
nend drückender Schmerz auf der rechten Schulter (Achsel), — 

dann auch links, hinter dem Acromium ; sehr schläfrig, 

zum Einschlafen, — und vor Schlafengehen nach 10 Uhr noch 
Nas'tenbluten, auf der rechten Seite, ziegelfarbenes Blut ; — der 
Schmerz unter dem linken Knie kehrt noch einmnl zurück, im 
Stehen und Gehen.*) — Unter dem linken Ohre auf dem Rande 



*) Aach die Symptome dieses Abends sind hier ganz in der nämlichen Reihe 
aufgeführt, in welcher sie verzeichnet wurden, und also : wie sie eintreten und 
auffallend wurden. Es bleiben hierdurch manche zusammengehörige Zeichen ge- 
trennt, und doch ist diese Art des Aufzeichnens für die Fälle wo schnell viele 
Symptoms hinlereinander auftreten, also gewöhnlich für die ersten Stunden oder 
Tage einer Prüfung, die geeignete. In den späteren Tagen ist es manchmal uher- 
sichtlicher, einige Symptome einander zu nähern, oder sie zu verbinden, wenn 
sie auch nicht zu einer und derselben Minute oder Stunde zusammen beobachtet 
wurden ; dies wäre dann aber besonders zu erwähnen. Diesen Abend entfalteten sich 
in einigen Stunden mehr Symptome, als ausserdem oft in mehren Tagen. In 
solchen Fällen reicht die Zeit kaum zu beobachten und aufzuschreiben. Die vie- 
len, sich gleichsam drängenden Symptome dieses Abends geben übrigens eine 
scböne Bestätigung wahrer Zeichen dieses Mittels, führen Vieles gleichsam in 
(lüchtigem Blicke noch einmal an uns vorüber, Manches sogar stärker und deut- 
licher als früher und bieten in schemalischer üebersicht Folgendes: ^- Das 
Drücken, die Trockenheit und der Schmerz in beiden Augen, die er kaum of- 
fen^ erhalten kann, mit grosser Schläfrigkeit; — das Gefühl von Luft und Erwei- 
terung oder Offensein im rechten Ohre, mit Sausen und Glockengelön ; — 
Nasenbluten (und noch schorfig, mit Stockschnupfen); — druckender 
Schmerz in der 1. B rust, — brennend druckender Schmerz auf der r. , dann 
I. Achsel. — wiederholt Schmerz wie verrenkt unter derl. Kniescheibe, 
Knacken (im r. Knie); — Jucken an der Unterlippe, heftig an den Handgelen- 
ken, am und neben dem After, am Scrotum, an den Beinen ; -^ vermehrte 
Körperwärme, mit überlaufendem Schauer, vorzuglich den Rucken hinun- 
ter und über die Beine; — grosse Schläfrigkei t mit Gähnen, heftigen Erec- 
tionen und Einschlafen bei der Arbeit. Dazu die Symptome der folgenden 
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des 4fite^ des Unterkiefers 1 — 2 Erbsen groes eine Drttse aiige- 
t^ih wollen zu fohlen, gegen Druck etwas schmerzbaA (wohl die- 
sen Morgen schon, dann also vor der neuen Prüfung). 

Den 25. März (d. 2. Tag): Ersl nach Mitternacht oder 
gegen Morgen schlief er und wurde warm ; vorher erwachte er 
immer wieder, ohne besondere Störungen, wohl mit Zudrang von 
vielen Gedanken, — und immer frostig; — gegen Morgen na- 
türlich warm, ohne Hitze oder Schweiss, mit Schlaf ; — viele 
Traume der verkehrtesten Art, er trieb sich auf Reisen heruna, 
wüsste nicht wo er war, konnte sich nicht auf die Namen der 
Orte besinnen, wo er war und wo er hin wollte: sodass der Cha- 
TEikter der Träume vorzüglich unruhiges, unstätes Treiben und 
vülftge Unbesinnlichkeit und Benommenheit des Gedächtnisses 
war- — Früh beim Erwachen trocken im Munde , besonders die 
Zunge. — Die Zähne wieder sehr empfindlich beim Zusammen- 
drücken, besonders (wieder) die oberen Vorderzähne; — der 
Schwär und die schorüge Nase nicht besser. 

Diesen Morgen sehr frostig; — trödelig, keine Arbeit gebt 
ihm von statten, am liebsten ist er ganz unthälig; — Alles gleich- 
l^ülrig, er muss sich zur Theilnahme am Berufe und an der Arbeit 
zwingen. — Sehr satt und wie unverdaulich im Magen, als läge 
dii^ Speise roh darin, nach dem geringen Frühstücke, mit sehr 
wtEliTlichem Gefühl im ganzen Unterleibe, was zugleich das Ge- 
miUli drückt und gleichgültig macht; — die rechte Hand kalt 
(Iji'im Schreiben), die linke warm, in warmem Zimmer; — Vor- 
mittags 9^/4 Uhr wie Luft in den Ohren, erst im rechten, dann 
Im linken^ auch zwängender Schmerz, im rechten Ohre heftiger 
und anhaltender; — bei Bewegung des rechten Armes wie ver- 



^{ucbl und des Dächsten Tages: Schlaflosigkeit mit Frost, erst gegen 
^}lUgen Schlaf und Wärme; viele Träume von unstätem Umbertreibeo mit 
öi)t)C9inDlichkeU ; — auch am Tage frostig und trödelig, mit grosser 
Gleichgültigkeit, wenig Appetit uad lästigem Gefäbl im Magen und 
ÜDterleibe; — früh beim Erwachen der Mund trocken, — dit Zäbns sehr 
i^ijjpJlndlicb ; — vermehrter Durst bei Frost; kalte Hände, auch nur die r. ; 
— auch im I. Ohre wie Luft (nicht nur im r.), Zwang in den Obren ; — Schmerz 
wLc vcntaucbt auf der r. Achsel. 
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renkt am der Stelle der Schulterhobe, wo dtis SchlOsAelMii mil 
deaiSchuItei'blail« verbunden ist; — in der IL Stunde vermehr- 
ter Durst, ob ihm gleich so kühl ist, — und nun beide Hände, 
kalt. Beut auswärts [erst NacbiniHaig?] einige Stunden ge- 
fahren; — durch depriinirende Gomülbsbewegungen (wofür Mes. . 
vielleicht besonders empfönglich machte) die Prüfung viel* 
leicht gestört; auch durch das Fahren vielleicht — Froetig-* 
keit; — kein Stuhlgang heut. 

Den 26. März (d. 3. Tag, — d. 13. Tag seit der Prtt- 
fui>g) : Diese Nacht lange geschlafen (nach jener GemUthsbewe- 
gung). — Varm. beim Geh4>n im Freien empfindlichen ziehen- 
den und schneidend-ziehendieH Schmerz im vorderen Theile der 
Harnrröhre mit dem Blaseuhalse. 

8) 26/3. Nachm. 2ühr rührte ich wieder einigePra- 
parate um und prüfte deren Geruch. 

Gleich darauf wieder wie ausdehnende Luft im r. äusseren 
Gehörjange, mit dem Gefühle als könne Ohrensausen entstehen 
— („diese ausdehnende Luft wohl ein Anfang zuOkreasausen?") 
— darauf eben so im linken Gehöpgange, — es ist zugleich ein 
Gefühl wie von Verstopfung im Ohre ; — auch sehr kalte ilände 
eine Zeit lang, — und Rbeumat. am r. Schulterblatte oben, ein 
spannend-dehnender Schmerz — (e« traten diese Zeichen sogleich 
wieder ein). — Abends vor 10 Uhr auf dem Kopfe stellenweise 
sehr empßndlicber bohrend-drückender Kopfschmerz, r. aul dem 
Oberkopfe, dann auch links in der Stirn, später am r. Auge aus- 
sen und über demselben ; man könnte den Schmerz auch mit ei- 
nem eingeschlagenen Pflocke vergleichen. — Abends 10 Uhr end- 
lich Stuhlgang, doch wohl der erste seit 3V2'1'i*S^B9 8^^^ dunkel- 
braun und knotig, es gehen zuletzt nur derbe Kugeln ab, sehr 
fest; mit viel Pressen, aber ohne besonderen Schmerz; nachher 
Jucken am Präput. innen, wohl auch vorher. — (in wie weit die 
gestrige Gemüthsbewegung auf heut mit gewirkt hat, ist ungewiss). 

Den 27. März (d. 4. Tag — oder den 14. Tag): Heut 
Abend gegen 9 Ubr eben solchen Stuhlgang wie gestern Abend, 
sehr dunkelbraun^ ob ich gleich (Mittag zum Fleische) scbon vier , 
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Tage kein gebacknes Obst gegeft8<^n habe, sondern Gries ; wieder 
aus Knoten oder Kugeln zusammengesetzt, und fest, mit Pressen; 
— vor und nach dem Stuhlgang Krieheln im After wie von Ma- 
den, wovon aber keine zu bemerken; — nach dem Harnen Jucken 
der Vorhaut innen, sehr empGndlicb. — Die hohlen Zühne schwin- 
den wohl immer mehr, — heut Abend auch Schmerz in dem 
einen. 

Den 29. März (d. 6. Tag, — oder d. 16. Tag): Gestern 
Morgen und eben so heut Morgen : nicht sehr derben, gelbbrau- 
nen Stuhlgang (heut mit einem Blutslreifen zur Seite). —Gestern 
und heut Drücken im Magen nach Genuss von gebarknem Obste 
Mittags. — Doch seit gestern Nachmittag 3 Uhr die Prüfung noch 
durch Bereitung von Essenzen des Gortex Sambuci unterbro- 
chen. Ueberhaupt waren die letzten Tage wenig Zeichen vor- 
handen *). 

FurMezereum ist noch zu bemerken, dass ich in diesen 
Tagen aufTailend braune Ringe um die Augen hatte, vorzüglich 
an den inneren Winkeln, mit gelbfahler Gesichtsfarbe, und wohl 
erhitzter umschriebener Röthe der Wangen ; — auch schien das 
Fleisch am Körper sehr welk und abgefallen; der Bauch war 
sehr eingefallen, so dass man weit unter den Brustkorb greifen 
konnte, und dieser im Liegen ganz frei herüberstand. 

Den 14. April (d. 22. Tag — oder der 32. Tag seit der 
Ilaupteinwirkung) : Jetzt erst heilt der Ausschlag ab, welcher an 
den Handgelenken nach heftigem Jucken entstand (vergl. 22. und 
24/3.); — es waren vor dem Aufkratzen keine deutlichen (krätz- 
arti<^en) Biüthchen vorhanden, nach dem Aufkratzen aber mehre 
klfMue flache dunkelbraune Schorfe, höchstens f' im Querdurch- 
messer und 1'" — 1" von einander entfernt, ähnlich denen bei 

*) Merkwürdig, duss gestern nach Einwirkung vonSambucus einige (wenige) 
Zeichen des Mezereum von Neuem erhöht wurden , z. B. sehr heftiges Jucken 
auf den Handgelenken ; — es müssten denn vielleicht alle Rinden viel Hautju- 
cken und Ausschläge hervorbringen („hier kaum als Ursache anzunehmen"). — 
Besondere Einwirkung von Sarobucus dabei nicht bemerkt, — (ausser vielleicht : 
dass ein kleiner Schnitt in den Finger bei der Arzneibereitung: lange blutete, 
mit dünnem Blute). 
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trockner aurgekratzter Krätze. Die letzte Zeit vor dem Abfallen 
waren sie ganz weiss und schäbig oder räutig weiss» und halten 
sich sehr verdickt (etwas conisch) ; und die abgeheilten haben 
brff unliebe Flecken von der Grösse der Schorfe, mit verlaufendem 
bräunlichem Hofe, hinterlassen. 

V, Prüfung^ einige SymptomCy die bei Anderen vom Dunste 
der frischen Pflanze beim Zerschneiden und Stossen des 
Mittels entstanden. 

9) R. W. , Dienstmädchen von 26 Jahren^ sangniuisch-phleg- 
malischen Temperaments, gewöhnlich schwach menstr., mit Leib- 
schmerz : stiess 4/3.50. die Rinden für meine Präparate, — und 
klagte den Tag darauf über Zahnschmerzen, links oben, wo mehre 
abgebrochene Zähne, — einen zuckenden Schmerz, mit blasiger 
Geschwulst des Zahnfleisches und Bluten und Eitern desselben; 
auch der Backen aussen ganz schmerzhaft beim Drauffüblen. — 
Sie leidet öfters an Zahnschmerzen, vorzüglich nach Erkältungen, 
doch di'essmal ohne besondere andere Ursache. 

10) Ebendieselbe stiess 1 4/3.50. die Rinden zu meinen 
Präparaten und bekam noch während dieser Arbeit: heftig 
stechenden Schmerz in der rechten Seite, in der Gegend der un- 
teren Rippen, vorzüglich bcimTiefathmen ; während längerer Zeil 
hielt sie wiederholt die fland auf jene Stelle. 

11) Eine Frau, welche 7/4.52. Abends nur wenig sich dem 
Dunste aussetzte, bekam alsbald Symptome dadurch : es lief ihr 
das Wasser (wässriger Speichel) im Munde zusammen, — es 
krampHe das Herz zusammen u. s. w. 



II. 

Dr. Bruno Linck, praktischer Arzi in Görlitz, ist 41 Jahre alt, 
robust , cholerisch-melancholischen Temperaments , schwarz- 
haarig, gesund bis auf Neigung zu Erkältungen , Schnupfen, 
Koiik, leichte Unregelmässigkeiten des Stuhls; seit Ijingerer 
Zeit verstimmt, reizbar. Prüfungen mit der 1. Verd (1/10), 
von Hartlaub bereilet-und mit 2 Unzen Wasser vermischt. 
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I) aiiii 14. Mai 1852: Nach etwa Vs S^umle Kratien bin- 
ten im Racbea mit Speiciidsusamoenlaufen im Munde «iiui ISei- 
giwig, 4iirch flerarbschlingeti de» SpeSchels «las preffierartig bren- 
<ae»ie Kraizen los zu weiden. 

Oefteres Aufstossen, versagendes Aufalossen, während das 
Brennen im Haise fortdauert und sieb anf einen Schluck kaltes 
Wasser nur momentan verliert. Momentaner Schmerz wie im 
oder am Ohre. Trotz der Empfindlichkeit des Schmerzes konnte 
ich indess über die Stelle nicht einig mit wir werden. Fortdauern- 
des 'Kratzen und brennen im Halse, wohl 2 Stunden lang, dann 
spSiter nur Andeutungen. Heftiges, fast schtnerzhafles Schlu- 
cken nach 2 Stunden etwa eine Minute dauernd. Piticlitiger, 
reissender Schmerz an der Spitze des linken Schulterblattes, 
ßüchtiger Schmerz in der linken Rtlckenseite, beides nur momen- 
tan. Andeutungen von Zahnschmerz, in einem hohlen Z»hne; 
nur momentan. Von emer Schlafe zur andern durch den Kopf 
hindurch feines Rei^sen, empfindlich, öfter wiederkehi*end, aber 
bald vorübergehend. Feines Ziehen in den oberen Zähnen der 
linken Seite, momentan. Ziehende, empfindliche Schmerzge- 
fühle ifn rechten Hmterhaiipt. Nachts gut, Schlaf wie gewöhn- 
lich. 

Am 18. Mai,* früh 6 Uhr,*' wieder einen kleinen Theelöfifel 
voll eingenommen. Das Kratzen im Rachen fand sich sehr bald 
wieder ein, hatte sich aber bis 8 Uhr bis aufybine Andeutung ver- 
loren. Etwa 1 Stunde nach dem Einnehmen stumpfer Schmerz 
in der Milzgegend und in der linken Brust, ^sehr empfindlich an- 
dauorndy durch tiefes Einathmen momentaiv verschlimmert, bis- 
weilen mehr nach hinten in die Gegend der 4 letzten falschen 
Rippen empfunden. Ziehschmerz in den Zähnen links, wie wenn 
Reissen entstehen sollte, sich bald wieder verlierend. Gefühl 
von grösserer Geistes- und G#emüthsruhe, bei bisher bestandener 
entgegengesetzter Stimmung. Leichte Stuhlentleerung, ohne das 
seit längerer Zeit nach der mühsamen Stuhlentleerung fast stet^ 
vorhandene schmerzhafte peinliche Gefühl im Mastdarm, welches 
mit Stuhl-Zwang die meiste Aehnlichkeit hat. Jucken am rechten 
Auge. Jucken im Backrabart links. Dumpfes Ziehen redits im 
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Kopfe ob« dem Ohr, vorübergehend aber sehr empfindlteh und 
wie iH delSehfldeftnochen. Nachmittag« abermals dieselbe fiafee. 
Beiin%pazierengehen bei sehr iwarmem Weiter ein sehr »n- 
angenebmel, längere Zeit anhaltendesGefttU von Erweiterung des 
rechten Ohres und von Kälte, als wenn das Troinnielliell bei ver^ 
J(<lretefli Geiiörgange unmittelbar der kalten LiiA ausgesetM 
wäre, dabei Drang mit dem Finger im Olir mi bohren, wodurch 
indess üfrotne Verttnderiiiig erzeugt wurde, bis das Gettthl nacti 
einige Z«t4 von seihst verschwand. Nicht lange nachher Jucken 
im äusseren rechten Augenwinkel und Zitöammenkleben desselben 
wie vom Schleim, sehr unangeneiim, »im Wischen und Reiben 
nöthigend, ohne^Rrletchlerung djpihuC Emj^nch ziehender, 
drückender Sehmerz initer dem reoKteii^d|i^andbein über dem 
Ohre etwas nach hinten, als weni^^l^er Kopfscbm^l^eintreien 
sollte. Brennende Stiche auf der Haut, bald am Ariti, bald am 
Beine. Der Seitenwandbeinkopfschmerz dauert fort, mit dem 
Gefühl, als wenn die Stelle uii4erkothig wj[re, und als mftssle 
der Knochen schjperzen beim Druck , was nicht 4ev Fall war. 
Geben verschlimmert den Kopfschmerz. An verschiedenen K#r- 
perstellen hi;gnnend stechende EknpfinOungen wie Inseclensliche. 
Zwängen im rechtei^hre«^^bls beim Erwachen und nameotr 
lieh beim Ausgehen (bei einSTnät^htliciien Krankenbesuch) traA 
der Kopfschmerz am Seitenwandbeine sogleich wieder ein , bei 
jedem Tritt sehr fühlbar. ^Mue Nadelstiche in der Oberlippe am 
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rechten Mundwinkel. ^V 

die gestrie 



Am 19. l^ai, h^tth die gestrig^ Dose eingenornnxen : Eni» 
pfindlich reissender Schmerz am rechten Schlüsselbein und -der 
anliegenden Halsgegeiid, 'iViiübergehendes Ziehen am rechten Un- 
terkiefer in den Zähnen, wie beginnendes Reissen. KopfschmerE 
in der Stirn, Nachmittags. Ziehen im Zahnrande des linken Ober- 
kiefers. Die Heiterkeit und Arbeitslust seit der Prüfung sind beut 
wieder recht auffallend. 

Abends Verrenkschmerz im linken Knie, mehr an der inne- 
ren Seite. Abends spät (1 1 Uhr) stumpf drückende Scijmerzen 
über dem rechten Ohr, oberflächlich wie im Knochen oder in der 
Haut, bis in den oberen Rand der Ohrmuschel sich erstreckend, 
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allmälig sUrker werdend, und ebenso wieder abneliroend« wo- 
gend. Bei BerOhrung oder Druck schien die Stelle schmerzen zu 
müssen, was nicht der Fall war. 

Am 20. Mai: die gestrige Dose: Beim Hineinsteigen in das 
g4^ wohnte kalte Bad plötzlich ein scharfer Schmerz zwischen den 
Gi^leiikflächen des linken Kniegelenks wie zum Zusammensinken, 
Rher gleich vorübergehend. Spinnwebengefühl oder wie kühles 
Anwehen an der linken Gesichtsseile im Barte. Uebelk(*il im 
Habe. Schmerz unter dem linken Schulterblatt, am Winkel. 
Siechen im linken Ohr. Ungemeine Müdigkeit und Schwäche in 
deji Knicen. Schmerz an der UIna am Ellenbogen wie von Stoss. 
(Der gewohnte und bei der Prüfung fortgesetzte Kaffee- und Bier- 
gtmuss störte die Wirkung des Mezer. nie; Weinwirkung scheint 
vun Mezer. sehr verstärkt zu werden). Gefühl im ganzen Kopfe 
wie berauscht, mit ungemeiner Müdigkeit der Kniee, selbsl 
SüUmerzhafligkeit derselben, dabei heiter und aufgelegt zu gei- 
Bijgei' Thätigkeit und Arbeit. 

Eine Störung hinderte die Prüfung weiter fortzusetzen, bis 
sie 

2) am 27. Mai Abends wieder aufgenommen wurde. 
Die einzelne Gabe betrug 1 Theil von einer Mischung von 2 Tr. 
Ir. Mezer. mit 2 Unzen Wasser. Nach dem Einnehmen ruhiger, 
(»efer Schlaf bis 6 Uhr Morgens. Am 28. nach dorn Einnehmen 
wieiler 1 TheelöfTels : sehr müde und ungemein angeghiren. 
Sr.ljinerz am rechten Knie, vorn nach aussen, wie neben der 
Kiaeäcbeibe« wie von Bloss. Ungeheure Mattigkeit in druKuieen, 
beäoiiders im Sitzen, im Stehen und Gehen nicht. Beiioinmenheit 
d^s Kopfes in der Stirn. Beklommenheit in der Brust, wie vom 
Herren, mit langen tiefen Alhemzügen. Gefühl von Uehelkeit 
im Halse, gleich der ersten Wirkung eines Brechmittels, 
Trunkenheit im Kopfe, zittriges Wesen, wie nach zu viel 
Wein. Ziehend reissender Schmerz im rechten Handgelenk. 
Versrärkte Uebelkeit im Halse, (gleich der ersten Wirkung eines 
Bi'iM^hmittels) als wenn es zum Erbrechen kommen sollte, Uebel- 
k^iL tmd Ti imkeiilieil, im Gehen zunehmend. Die Uebelkeit im 
Halse, die Bangigkeit und Unruhe links in dei^ Brust ums Herz, 
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die Trunkenheil im Kopf, ganz wie Weinrausch. Dehnen und 
Recken. Fippeni im linken obern Augenlide. Grosses Schwä- 
chegefUhl in den Handgelenken. Aufslossen mit Ueraufschwul- 
ken von Feuchtigkeit, -die aber nicht in den Mund gelangt. 

Nach 1 1 U h r M r g e n s abermals 1 Theelöffel voll : Abends 
nach 3 Glas Rheinwein ungemein schläfrig und benommen im 
Kopfe. 

Am 28. Mai, Morgens6Uhr 1 Theelöffel: Scharfer 
Schmerz an einer kleinen Stelle der vorderen Brustwand in der 
Herzgegend. Ungeheure Mattigkeit in den Knieen und Schläfrig- 
keil in den Augen. Ich muss mich um 8 Uhr früh wieder hin- 
legen und flnde mich nach kurzem Schlaf von dt^r Mattigkeit wie- 
der befreit. Schmerz am rechten Knie wie von Stoss an der Knie- 
scheibe. Beim Liegen auf dem linken Ohr Geräusch, Pochen, 
ganz wie fernes Mühlengeklapper, sehr deutlich, beim Aufrichten 
verschwindend. Beklommenheit und Aengstliclikeit auf der Brust, 
besonders ums Herz mit tiefen häufigen Athemzügen. 

Am 29., 30. und 31. wegen vielfricher Störungen nichts 
eingenommen und nichts notirt, um nicht unreine Erfahrungen 
zu machen. 

4) Am 1. Juni Morgens 1 Theelöffel der vorigen 
Mischung : Ziehender Schmerz unter dem linken Schulterblatt. 
Ziehend reissender Schmerz ums linke Handgelenk am Unter- 
arm. Ungeheure Zerschlagenheit über den Knieen, besonders 
beim Steigen, indess auch beim Gehen auf ebenem Boden. Scharfe 
Schnitte wie mit einem scharfen Messer an der Vorderseite des 
rechten Daumens am letzten Gliede im Fleische, «ich mehrmals 
sehr empßndhch wiederholend, so dass ich hinsah. 

Heftig zuckende Stiche am Rücken der Hand, zwischen den 
Miltelhandknochen zweier Finger. 

Abends2Theelöffel voll: sehr fester Schlaf bis zum 
Morgen. Am 2. Juni 2 Tropfen der tr. Mez. mit 2 Unzen Was- 
ser auf einmal. Kratzen im Halse. Benommenheit im Kopfe wie 
Trunkenheit, doch ohne im Arbeiten im geringsten zu stören, ja 
davon eher gebessert. Ungemeine Maulfaulheit, jedes Wort eine 
Arbeit. Gleichgültig, doch nicht verstimmt. Abends 4 Tro- 
VIII., 3. 3 
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pren tinct. ohne Wasser: lange äiihaUehctes pfefferartigies 
ßrtinnen im Munde. Ziehende reissende' '^cbmerzen im linken 
Unterkiefer und in den Zähnen, 

Am 3. Jiini: r^issende Schmerzen auf der linken ScTiuTter. 
Ungemeine dleicdgüttigkeit und Maulfaulheit. 'Mi t'tags 4 Tro- 
pfen tinct. mit Wasser auf einmal : heissen in der recFiten 
Schnller. Reissender Schmerz in der Stirn. Abends sehr unan- 
genehmer wie warmer, stmkender Brodem vor derNalse^ ganz be- 
kannten Geruch^ ohi.e eine andere Bezeichnung finden zu 
künnt^n. 

Am 4. Juni' wahrscheinh'ch nacii Erkältung in der Nacht 
unter der leichten Decke, wiehigslens nach Furieren im Leibej Ko- 
lik, mit anTangs ungeheuren breiartigen, knotigen, braunen, sehr 
stinkenden Ausleerungen, dann mit tropfenweise, dünnem Ab- 
gänge unter viel Drängen im Mastdarm. Ungemeine Gleichgortig- 
keit und Hedeunlust. 

Wundlieitsscbmerz z>visclien den Zehen bei täglich kalten) 
Waschen der Füsse, die Epidermis ist weisslich und wie eine leere 
Blase zusammenschrumpfend, am andern Tage nichts mehr zu 
bemerken. 

Am 5^ Juni dauerte der öftere Durchfallstuhl noch fort. 

A m 9. Juni : Rheumatismus des linken Schulterblattes und 
des Genicks, bei Wendung nach der entgegengesetzten Seite ver- 
mehrt. 

Am 7> Juni: 5 Tropfen mit Wasser vermischt auf ein- 
mal : Kratzop, brennendes, Pfefferartiges Gefühl am Gaumen und 
Rachen* Kachmittags heftiger Drang zum Stuhl, mit sehr weni- 
ger Änsieerung von weichem Koth bei sehr beschwertem und nur 
nach viel Pressen erfolgten Abgang; darnach im Mastdarm lästi- 
ges, schmerzendes wie wundes Gefühl. Fortwährendes Zucken 
gerade anf der Nasenwurzel, auch sichtbar; reissender Schmerz 
am Knie, Reissen an der linken Handwurzel. Aus Mangel an 
tinct. wurde die Prüfung hier eingestellt. 
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II. L. L., 32 Jahr alt verheiralhete Frau, sanft, doch bei Kränk- 
lichkeit sehr reizbaren Temperaments, sehr nervös, mit An- 
fällen von grosser Schwäche, die dann mitParoxysm. der Neu- 
ralg. fac. abwechseln, behaftet, sonst gesund und gesunden 
Aussehens. Zur Zeit der Prüfung gesund, und ohne alle Be- 
schwerden. Prüfung mit Mez. 1. in Wasser theelölTelweise. 
4) Am 17. Mai Abends 6 Uhr einen Theeloffel voll : Bald 
nach dem Einnehmen ein eigenthümliches schmerzloses, doch 
, den Gebrauch. des Auges sehr störendes Kippern im äusseren 
Winkel des linkeq Auges, erst nach einigen Stunden verschwin- 
dend. An verschiedenen Stellen des Körpers, z. ß. in der Seite, 
der Schulter, auf dem Arme, an den Fingern leichte Stiche, nach 
kurzer Zeil wieder verschwindend. Unangenehmes Kratzen im 
Halse, das mitunter zum Husten reizt, durch kein Räuspern ver- 
geht und nach Essen noch stärker wird, noch um 9 Uhr Abends 
anhaltend. 

Im Schlafe plöjlzlich sehr heftiger Schmerz im Gesiebt, ähn- 
lich dem altenGesichtsschmerz, aufweckend, aber sogleich wieder 
verschwindend und den Schlaf nicht ferner störend. 

, Am 18,, Mai nach einem Morgenspaziergange bei ganzwar- 
nriem Welter ein fortwährendes feines Reissen in der linken Ge- 
sichlsseite und in den Zähnen. 

Um 8 Uhr wurde wieder eingenommen. Fast augenblick- 
lich darnach wieder das fatale Fi ppern im Augenwinkel. Das feine 
Reissen im Gesicht steigert sich bis zu einem sehr empfindlichen 
Schmerz, der ruckweise erscheint und der alle Gesichtsschmerz zu 
werden droht. Kratzen im Halse. Plötzlich eintret. Kopfschmerz 
mit Neigung die Augen zu schhessen, dabei unbehaglich im Magen 
und leichter Schwindel. Zittern der rechten Hand, Kraftlosigkeit 
in den Fingerspitzen, so dass ich nichts festhalten konnte. Stiche 
und feines Reissen in der linken Schläfe. Grosse Müdigkeit. 
Leichte Stiche in der Brust beim Athemholen. 

Brust wie beklommen und zugeschnürt. Stechen in den 
Ohren^ vorzüglich im linken, schnell vergehend, doch immer wie- 
derkehrend. . Neigung mit den Augen zu blinzeln. Die rechte 
Hand will gar nicht aufhören zu zittern« Allgemeine Abspannung, 
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grosse Neigung zu schlafen, wenigstens ausgestreckt zu liegen. 
Einzelne Frostschauer, schnell wieder vergehend, doch öfters 
sich wjedt^rholend. 

Um 11 Uhr Morgens: das feine Reissen, das sich etwas ge- 
mindert hatte, wird wieder starker und Ijtsst jeden Augeiihlick 
den Gesichtsschmerz befürchten. Das Zitlern der Hand und das 
KrntAcn im Halse scheint vorüber zu sein. 

Naciimittags 1 Uhr: nach einem kleinen Aerger sehr heftiges 
Kopfweh, der Kopf ist so angegriffen, dass er bei dt»r geringsten 
Berühr iLii^f schmerzt. Die Bruststiche fangen an schmerzhafter 
zu werden. In der linken Kniekehle ein unangenehmes Frieren, 
Kaliwerken des ganzen Fusses, der Fuss schläft öfters ein, die 
Hand ziLlert wieder. Sehr grosse Müdigkeit, angegriffen und 
rcilzbar. Neigung zum Weinen. Traurigkeit. Unlust zur Arbeit. 
NachmiUHgs und Abends ausser einem etwa ^4 Stunde dauernden 
Schmerz in der rechten Seite nichts bemerkt. 

Abends wieder eingenommen, darnach unUher- 
wiiuhiciie Müdigkeit, ohne doch einschlafen zu können, was erst 
nach 1 Stunde erfolgte. Gegen Mitlernacht erweckte mich ein 
heftiges (.esichtsreissen, fast so schlimm wie der wirkliche Ge- 
sicht^Hchmerz, nur mit dem Unterschiede, dass das Reissen nicht 
einseitige sondern auf beiden Gesichtsseiten fühlbar war; dabei 
selir angegriffen, und mit recht bedeutendem Kopfweh namentlich 
an iler rechten Seite des Kopfes behaftet. Vorbeigehende Schmer- 
zen niiler der linken Schulter, aber sehr empündlich. Die rechte 
Hand wirder ganz kraftlos. Der Schlaf war sehr unruhig und 
durch ängstliche Träume gestört. Jetzt am Morgen des 19. früh 
7 Ulir noch immer heftiges Gesichtsreissen. Schmerzen im Beine, 
Källegcfiihl und Einschlafen desselben 

Äui 19. Mai früh um 10 Uhr eingenommen: Fast augen- 
blicliiich tritt das Reissen im Gesicht und Zittern der rechten 
HaiMt ein und dauert noch] nach 2 Stunden fort. Fortwährende 
Frostst^liauer. Sehr grosse Mattigkeit mit grosser Neigung zum 
schlafen. Prickeln auf der Lippe, als wenn Bläschen entstehen 
sollten. Am ganzen Nachmittage fühlte ich mich wohl, war hei- 
ter und empfand gar keine Beschwerden. 
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Um 5 Uhr wieder eingenommen. Um 6 Uhr bei ei- 
nem Spaziergange halte ich eine eigenlhümliche Empfindung im 
Ohre : dasselbe erschien mir wie weit aufgerissen und die Luft 
drang unangenehm kalt hinein. Stiche an verschiedenen Kftrper- 
Iheilen besonders oft in der linken Brust. Nach dem ganz ein- 
fachen Butterbrod wieder Kratzen im Halse. In der Nacht gut 
geschlafen , nur einmal eine kurze Zeil hindurch wach durch 
schmerzhafte Andeutungen des Gesichtsschmerzes. 

Am 2 0. Mai früh wieder eingenomtnen: darauf sehr grosse 
Müdigkeit, dass ich durchaus eine Stunde schlafen musste. Slar- 
Kes Zittern der rechten flaud, öfteres Einschlafen der Beine und 
Füsse ; steter Froslschauer, die Kraftlosigkeit der Hand wird so 
bedeutend, dass sie nichts verrichten kann, am schwersten fällt 
das Schreiben. 

Um 2 Uhr Nachmittags wieder so milde, dass ich mich hin- 
legen musste und 4 Stunden schlief, dabei angenehme Träume, 
und einen forldauernden Gesichtsschmerz, der mich manchmal 
weckte, aber nie ganz wach machte. Die Hände waren beim Er- 
wachen ganz abgestorben, und der rechte Fuss schmerzte sehr, 
es stach darin heftig, besonders in den Zehen ; die rechte Hand 
zittert heftig; die Zähne scheinen zu lang und eiskalt. 

Auffallende Blässe des Gesichts, sehr elendes Aussehen. 
Stiche im ganzen Körper, njomenlan. Frostschauer, ich kann 
mich den ganzen Tag nicht erwärmen. Die Zähne schmerzen bei 
Berührung mit der Zunge. 

Abends 9 Uhr : Seit 6 Uhr Abends die heftigsten Angstan- 
fälle, Weinen, Herzklopfen und Kälte am ganzen Körper, dabei 
so matt an allen Gliedern und so angegriffen, dass ich kaum über 
die Stube gehen knnn. Das Zittern der Hand und das Gesichts- 
reissen hat aufgehört. Uni 10 Uhr verloren sich die Angstanfälle 
wieder, ich wurde wieder ruhiger, blieb aber ausserordentlich 
angegriffen. Die Nacht war sehr schlecht, da ich wegen heftiger 
Gesichtsschmerzen und damit verbundener grosser Schwäche und 
Mattigkeit erst um 2 Uhr einschlief und auch im Schlafe durch 
andauernde Schmerzen, die mich fortwährend zu jammern ver- 
anlassten, oft gestört wurde. 
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Am Morgen ists wieder besser, und ich fühle mich stärker. 
Forlwälirendes Einschlafen der Hände und Füsse. Am 21. Mai 
nicht einvernommen wegen Störungen. In der Nacht zum 22. 
wieder viel Gesichtsschmerz und wenig und unruhiger Schlaf. 

1,^ Am 22. Mai früh eingenommen: Pen ganzen Tag hin- 
durch recht munter und krJiftig, aber sehr gequält von Bnist- 
sclimerzen, es sjnd Stiche, die unter der linken Brust anfangen 
und durch die Brust fahren um zwischen den Schultern aufzuhö- 
ren t beim Athemholen entstehen oder sich vermehren, und das 
Albmen erschweren. Sonst nichts weiter bemerkt. In der Nacht 
zum 23. Mai wieder Gesichtsschmerz, im Uehrigen ruhig und gut 
geschlafen. 

Am 23. Mai : die Brustschmerzen habe ich wieder den gan- 
zen Tag gefohlt. 

Die Prüfung erlitt nun eine Unterbrechung bis zum 28. Mai. 

Am 28. Mai Vormittags 10 Tropfen von Mez. 7: Bald 
nach dem Einnehmen sehr unangenehmes Gefühl von Uebelkeit 
im Halse, wie zum Erbrechen ohne Beschwerden im Magen oder 
Munde ; Geschmack ganz rein. Nach dem Mittagsessen verlor sich 
jedoch die Uebelkeit. Nachmittags kleine Anfälle von Gesichts- 
schmerz, die sich Abends (vielleic!:t durch den Genuss von 2 Glä- 
sern Wein) steigerten, sich aber gegen Mitternacht verloren. 
Nachls sehr ruhiger, schöner Schlaf. 

Am 29. Mai bei sehr heiterer Stimmung um 8 Uhr früh 15 
Tropfen Nr. 7. Nach dem Einnehmen wieder die fatale Uebel- 
keit, dabei Stirnkopfschmerz, Zittern der Hand, diesmal in der 
linken, Fippern des oberen linken Augenlides, Krabbeln und 
einzelne Stiche an den verschiedensten Körperstellen. Die lustige 
Slimmnng liat sich in eine gedrückte verwandelt. Neigung zum 
Faullenzen, Leise Andeutungen des gefürchteten Gesichtsschmer- 
zes, Sehr müde und angegriffen. Einschlafen der Füsse. Fast 
anhaUen(feft Stechen unter der linken Brust. Sehr unangenehmer 
Schmerz in der rechten Kniekehle, wie zerschlagen und gelähmt; 
jede Bew?cgung schmerzt im Rnie, und doch ists Im Sitzen am 
schlimmsten. 
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Kratzen im Halse« Gefühl wie von Verklebtsein der Augen- 
winkel, zum Reiben nöthigend. Beklommenheit in der Örust, 
Neigung zumTiefathmcn. Gefühl als wenn die Brust zugeschnürt 
wäre. Schwere des Kopfes, Neigung ihn zu stützen. Neigung 
die Augen zuzumachen. Stieres Flinsehen auf einen Fleck. Sin- 
nen und Grübeln, ganz träumerisch. Der linke Arm ist ganz un- 
gelenkig, fast wie gelähmt. Ziehen in allen Gelenken, als wenn 
alles verrenkt wäre. Um 1 Uhr sind alle diese Beschwerden wie- 
der weg, bis auf die Müdigkeit in den Beinen. Nach Tisch un- 
gemein lustig, aufgelegt zum Singen und Tanzen, Scherzen und 
Lachen. Stimmung von Weinrausch, der Jemand so recht ver- 
gnügt gemacht hat. Zittern der Hand, Kraftlosigkeit darin. Ap- 
petit auf Wein und Kaffee« 

Jetzt trat wieder eine kurze Pause ein, die Prüfung ward 
nachher nochmals wieder begonnen, aber wegen des immer da- 
durch hervorgerufenen Gesichtsschmerzes und der Schwächean- 
fälle bald wieder abgebrochen und endlich ganz sislirt. 



III. 

Prüfungen durch Dr. Rflckort angestellt. 

t) E. Rückert, ]ü(lädcben^ ^0 J,ahre, sang.-chol. T., dunk- 
les Haar, gesund bis auf chron. Augenweiden, stete entztlndlicbe 
4fi[ectior| der Conjunctiva, ßjienclen bei ^icht, Schmerz bei An- 
strengung. 

Vom 4.-9. Febr. (?1^5. ) ^bends täglich Mezer. "/ao in 
passer. 

Pie ersten Tage viel Schleimauswurf, aber keine Schleim- 
absonderung in der Nase. 

Den 3. Tag sc)iwoll gegen Abend die Oberlippe, blieb meh- 
re Tage geschwollen, und die ganze rechte Gesichtsseite war 
etwas aufgecjunsen. Oft grosse Hitze ini Gesicht, wobei die Au- 
ffep mehr als gewöhnlich schmerzen. 

Vom 10. — 13. Mezer. wie oben. 
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Sliclie oben auf «lern Schoilol und zur Slirne herunter, bei 
grossiT Hitze im Gesicht. 

Gefühl im Halse, als sässe alles voll Schleim, sie muss oft 
ausspiirken, aber das Gefühl blieb dasselbe. 

Zuweilen säuerlich-salziger Geschmack iu) Munde. 

Die Lippen kleben zusammen. 

Der Schleim im Halse blieb noch mehre Tage und er- 
schwerte das Singen, es kam kein reiner Ton zum Vorschein. 

lUe Lippengeschwulst dauerte mehre Tage. 

Die chron. Aigenbeschwerden besserten sich einige Tage, 
kt^hrieu dann aber wieder. 



ä) V. Rückert, iMädchen, 17 Jahr, sang. T., blond, zu 
Khudr.'vng nach Kopf und Brust geneigt, bei kalten Füssen, Hände 
sü^ts k:dr, mit Frostbeulen. Auf der Brust oft flüchtige Stiche, 
bes. links wie unter dem Herzen ; bei Scbnellgehn Mangel an 
Odern. 

Monatl. nur mit 5 — 6 Wochen, stark, vorher Leibweh. 

(irospe Neicrung zu Hartleibigkeit. 

Den 17. Januar, Abends Mezereum Vso» » *^^^ ^8. früh 
desgleichen. 

Nach dem Mittagessen Magen- und Brustschmerz, Druck 
and Stechen im Magen, auf der Brust beengt es denAthem, beim 
Stehen besser, beim Sitzen oft unerträglich, sich gerade halten 
Ihut ^u\, — g^S^i^ Abend besser; nach dem Abendessen wieder 
schlimmer. 

Den 18. Abends und 19. Früh Mez. »/ao* 

Nach dem Essen starker Magen- und Bruslschmerz, stärker 
als gewöhnlich, und zuweilen Stiche in den Ohren und Zähnen. 

Wie Fall vor der Luftröhre beim Athmen. 

Den 19. Ab. und 20. Früh Mez. wie oben. 

Schon Früh 8 Uhr Brustschmerz, dazu grosse Hitze.. 

Nach dem Essen kein Magenschmerz, kann aber nicht gut 
sehen, bis gegen 4 Uhr, die Augenwimpern scheinen zu lang zu 
sein. 
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Den 21. massiger Bnistsclimerz, fliislen nach Gehen, Rein 
heit der Stimme. 

Den 22. Rauheit und Kratzen auf der Brust und im Halse, 
heim Alhmen und Husten thul es, als wolle sich etwas lösen, 
geht aber nichts los, fortwährender Reiz zum Husten. 

Hitze in den Augen, Lider schmerzen. 

Den 23. Schlaf war durch öfteres Husten und Leibweh un- 
terbrochen. 

Früh Schmerz an der Luftröhre, nach dem Husten stechen- 
der Schmerz auf der Brust, der nach der rechten Seite herunter 
führt. 

Beim Kopf in die Höhe halten Schmerz auf der Mitte der 
ßrust^ nach dem Hals sich hinaufziehend. 

Müdigkeit in den Beinen, allgemeines unbehagliches Gefühl, 
gegen Mittag besser. 

Heiserkeit, Husten, Rauheit auf der Brust. Auf der Brust 
Wundheitsgefühl, 

Den 24. Schlaf besser, Husten lose, aber doch dabei Schmerz 
auf der Brust. 

Sehr starker Schnupfen, aber nicht fliessend; heiser. 

Den 25. Schmerz auf der Brust beim Loshusten. Heftiger 
Schnupfen. Fortwährendes Rauschen vor den Ohren. 

Fliessschnupfen, grosse Müdigkeit, Kopf schwier und einge- 
nommen. 

Den 26. Früh beim Bücken Brustschmerz; Druck auf der 
Mitte der Brust. Stockschnupfen. 

Noch immer Reiz zum Husten und vor demselben beim 
Athemholen Röcheln auf der Brust, beim Loshusten wund- 
schmerzend. 

Da ihr die Beschwerden zu gross wurden, nahm sie nun 
Mercur 3. Der Brustkatarrh dauerte aber noch mehre Tage 
fort. 
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IV. 

Der Wund- und Geburls-Arzt Speer in Deutmannsdorf 
sti^ile eiae Prüfung mitMezt^r. an einem jungen Menschen von 
20 Jähren an. Dieser war freilich nicht ganz gesund, sondern 
]iit aii Knochenfrass, doch war das Leiden bereits bis auf eine 
geringe Anschwellung der Fussgelenke (hom.) geheilt. 

Herr Speer gab ihm am 1. Tage von der 1. Verdünnung*) 
10 Tni|il>n, worauf keine Wirkung erfolgte. 

Drn :J Tag 15 Tr., ebenfalls ohne Wirkung. 

Den 3. Tag 20 Tr., — und so jeden Tag 5 Tr. mehr bis 
40Tr 

Der junge Mensch A^usste nichts von Speer's Vorhaben ; 
süiidf^rn meinte, er bekomme Arznei gegen den Knpchenfrass. 

Mit einem Male (?) klagte er über Ziehen ui)d Reissen in 
den Rnhrfniknochen, sowohl der oberen als unteren Extremitäten, 
verbiinilea mit Frost und Schauder, und zeigte besonders grosse 
Emfifindltchkieit gegen äu^s^re Luft, ^o da^s er trotz der wärme- 
ren Tt'mperatur nicht aus der Stube zu bringen war. Ferner 
zeigtü sit^h ein juckender Ausschlag über den ganzen Körper« 
Fluhslictien ähnlich, welcher nach 3 Tagen wiedi^r verschwand, 
nur auf dem Kopfe länger verweilte und eia grindiges Ansel;iej^ 
hckaui. — Eiae auff9lleude Wirkung äusserte das Mittel auf die 
Ziihiie, Patient klagte über Stumpfheit und Verlängerungsgefübl 
derselben, lhe$onders auf der linken Seite, Bohren und Stechen 
dortii, obgleich er behauptete, noch nie Zahus.chmerz gehabt ^u 
habeiij seine Zähne ßuch gesund aussahen. — Die Zei^ der Wir- 
kung (lauerte 7—8 Tage; dann erlosch eins nach dem anderen. 
— Weitere Erscheinungen haben sich nicht herausgestellt; a^ch 
wurde das Knochenleiden durch die Prüfung nicht verschliipraert, 
sondern behielt seinen gewöhnlichen Verlauf. 



*) Die Ar^oei zu dieser PrüfuDg hatte Speer selbst bereitet. 
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Zu Hahnemannns chronischen Krankheiten 

berichtigend und vervollständigend 
von Dr. C. Hering. 

Grosse Unzufriedenheit mit sich selbst und seihen Leistun- 
gen, mehre Wochen lang, dann erst wieder geistiges 
Wohlbehagen und gesunde Selbstzufriedenheit. (Chg.) 

Grosse Aergerlichkeit und Empfindlichkeit. (Chg.) 

Er ist geneigt bei unschuldigen, unbedeutenden Dingen über 
Andere zu z'ühien ; es kränkt ihn Alle« und er möchte 
Alien Beleidigendes und Kränkendem sagen. 
(Chg.) 
. Er starrt vor sich hin und denkt nichts. (Chg.) 
41. Kopfschmerz nach Bewegen und vielem Sprechen, beson- 
ders in den Schläfen und zu beiden Seiten des Wirbels. 
(Chg.) 
49. Betäubender, drückender Schmerz durch die rechte Ge- 
hirnhäifle, vom Binterhaupte nach der Stirn hin. (Htn.) 

Die langen Haare werden ihm lästig; sie scheinen struppiger 
zu sein ; nach einigen Wochen scheint ihm das Haar lo- 
ckiger zu werden und stärker zu wachsen. (Chg.) 

Fippern in der Kopfhaut rechts neben dem Wirbel , beim 
Berühren hört es für fcurze Zeit auf. (Chg.) 

Kleine un schmerzhafte EilerbFäschen, wie Hirsekörner^ auf 
der Slirne am Rande des Haarkopfes. (Chg.) 
92. Die Kdpfhautschup'pen ärnd reichlicher, tvd^slicher, frofckc» 
ner als sonsft. (Chg.) 

Kleine rothe blmhchen auf dei* Stime, di^ nur bisweilen 
jucken, nicht schmerzen. (Chg.) 

Augenbrauenjucken. (Chg.) 

Stetes empfirldticheä Jflbken hinter disn Ohren; nach 
vielem Kratzeti entstehen kleine HÖbelchent die iviindge- 
kratzt werden und schmerzen. Mebre Wbcbfin lang. 
(Chg.) 
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Die N^^e scheint ihm dicker zu sein und glänzend. 

Es beisst ihn wie Senf in der Nase. 

Kleine Tropfe werden aus dtu* Nase «und Wange leichl her- 
Hn^^^ekintzt, andere bilden sich. 
127. Die kr, dilrre, rissige, sich abschälende und schmerzende 
UiiL^flippe. (Chg.) 

Ärgps Jnoken hinten am Rande des Unterkiefers, d. 5. n. 
fol«ejido Tage. 

Schal rigf'S und brennendes Gefühl oben hinten im Rachen« 
bald nach dem Einnehmen ; nach Milchtrinken und nach 
Speckessen vergehend. 

Li^ithles Ausrachsen kernigen, durchsichtigen Schleimes. 

Nachsprachen fühlt er sich angegriflen hinten im Schlünde. 
ISS, Widerlicher Geschmack, sowie er aus hohlen Zähnen zu kom- 
men pffegt hinten im Rachen und ein diesem ganz ahn- 
lith(!s Wahrnehmen tief hinten in der Nase als Geruch. 

Ungewöhnliches Verlangen nach Speck. 
203- A^ifstosstMi leerer I.ufl, mit Brennen und Angstschweiss. [?J 

Ein Gefühl im iMagen und untern Theile des Schhmdes wie 
nach zu langem Hungern, jedoch ohne Verlangen nach 
Speisen ; nach dem Essen mindert sich dieses Gefühl so- 
gleicfi, kommt aber nach einigen Stunden wieder. 

Das 1^ rennen im Rachen^ Schlund und Magen wird schon 
diuch das Hinunterschlingen der Speisen gemindert; eben- 
so auch die Aengstlichkeit und das DurchfälligkeitsgefühK 

226. Brennendes Drücken im Magen, absatzweise querüberzie- 

hend, durch Daraufdrücken ärger. (Chg.) 
Grossie Angegriffenheit des Magens, viel spannende und 
krampfartige Schmerzen, besonders vor dem Essen. Mehre 
Wochen lang. 

227. Brennen im Magen. {Acta Helvetica, — Schk. — Chg.) 
Viele kurze, sehr stinkende Blähungen, besonders vorm 

Stufilgange. 
Nach acht Tagen Verstopfung. 
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Der Stuhlgang ist sehr schnell beendigt, dennoch nachher 
ein grosses Erleichterungsgefühl. 
283. Dick breiige schmierige Kothslühle, nach heftigem schnelieD 
Drängen, und mit Beissen im After darnach. . (Chg.) 
Ein Durchfälligkeitsgefühl erstreckt sich bis in den Mast- 
darm, dann überläuft ein Schauder den ganzen Körper 
und jenes Gefühl vergeht. 

295. Dunkler Harn, weingelb, nach einer Stunde sich trübend. 

(Chg.) 

296. Der Harn bekommt später fliegende Flocken und rothlichen 

Satz» (Chg. 



Einzelnes starkes Niesen, wobei körniger Schleim aus dem 
Rachen fliegt. 

Beim Einathmen ein Pfitschen in der Nase sogleich. 

Dsr Nasenschleim vermehrt und fester, mit grossem Ge 
rausch beim Schnauben, ohne dass er Schnupfen hätte. 

Athem voll und nicht frei, nicht so leicht als sonst. 

Kehlkopf scheint enger zu sein^ er hört und fühlt beim 
Tiefathmen die Luft durch den Kehlkopf gehen, über- 
haupt fühlt er, „dass er einen Kehlkopf hat.^ 

Als er beim Händevvaschen den Mund voll Wasser nahm 
und sich vorbückte, Versetzte es ihm plötzlich den 
Athem^ so dass er das Wasser schnell herauslaufen las- 
sen musste. 

Beim Tiefathmen stumpfer Stich unter der Herzgegend. 
347. Beim Bücken und im Sitzen ist die Brust sehr beengt, er 
muss die Kleider aufmachen; Athem langsamer und kür- 
zer. (Chg.) 

Brennen um beide äussere Handknöchel herum, auf bestimmt 
abgegränzten Stellen, nach anstrengender Beschäftigung 
mit den Händen in kaltem Wasser, dann den halben Tag 
anhaltend, d. 8. T. 

lieber dem linken Knie entsteht eine verschiebbare halb- 
harte Geschwulst. (Chg.) 
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(Stechen und Laufen in den Füßsen). * 

Beim Druck an das SMmb^in scbmerz( ^s imd zi,e|it bis in 

den Fuss Uiaab« 
Die Zellen ;tbiUn iiveh,,wie \on harten, engen Stiefeln beim 

Gehen.. (Aua meiner Haiiddchrin von Stapf verworfenO 
liaiitgeschwUre enl^^en üheriden |(nochenaufU:eibiingen. 

549. Beim C.ehen geneigt mit vorüberhangendem Oberleibe zu 
gellen, zu eilen und dabei zu singen, doch Alles schwer- 
f^fillig und mit Gezwungenheit. (Chg.) 

576. Viele, sehr hell erinnerliche Träume gegen Morgen. (Chg.) 
BrIiI grosse Lust zum Gehen im Freien, bald Scheu vor 
freier Luft. 

Bei Bewegung im Freiep Jst ihrn um wohlsten. 
Die Venen an den Händen sind aufgelaufen, die E^aut weich 
uncj linde; N^chniittags und.Abend. 
,, Abends in der Stijihe jsl ihm bisiss uncj scb^ejssigj im Ge- 

, siebte. 



B. Klinisches. 

Nl. 
von Dr. C. Hering* 

Scheint öfters im «l[anuar:Und Februar zu passen^ und zu 
helfen. (Chg.) 

N^chÜLche:. Koochensobmerzen , . syphilitisch ipercuriell. 

Siegiist. 
Brennen, furchtbares,,, in beiden Lippep und hinunter bis 

in d« n Magen., B>^ Ueyer. 
Summe rdiirchfaU der Kinder; .we^^hselnd mit Beilad. VV. 

Wesselhöfl. 
Die glänzenden KO^mohen im .^tuhl. bestätigt ßutp durch 

glänzende Heilung« 
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%DürcBfair mit AriefVorfäll. ^Btfte. 

Hautgeschwttre, tieflocberig mit ausgehöhlten, w6Uerfr.e«- 
senden RAhcleiri,' gtelbfem laochörftfen 'Grande- — ' werden 
runder, kleiner, trockner, glaller,'^hellröth. ' (Cbg'.) 

Schfaflosigkeit. ' \Vahle. 

Sehdsiicht nach deni T6de. — Nasemgeschwür, sliirfeendtes. 
— Durst. — Krfehöln, mit Magenschmferz. ^'6läb«n- 
gen. — Bandwui*ra. — HöUengeschwOlgte. — ' Flfechen, 
schwarze,' in den Händen. — Fippern lihd' ZUcken der 

"Muskeln, — Lähmiges "S{)an'n^rT und' Strammen in den 
Gliedern. — Brennen der inneren Thcfile,* be»' Äusserem 
Froste. — Gewöhfilich \^ird nüi* dnö R^rpei'Htflfle ganz 

' oder theilweise ergrilTen. — * KhöchiBhg^schWülste. — 
Knochenfrass. 

Beim Wechselfieber. DreitägigesWech sei f i e - 
her, bestehend aus mehrstündigem befligem Froste und 
Kälte des ganzen Körpers, Eiskälte der Hände und Füsse, mit 
Durst. Beim Nachlassen des Frostes verfällt Patientin in einen 
mehrstündigen Schlaf, in welchem sie schwitzt. Apyreiie: 
Grosse Gesichtsblässe, »dumpfer drückender Kopfschmerz, .Appe- 
titlosigkeit, Auftreibung und Härte der Milzgegend, drückender 
Schmerz in der angeschwollenen Milz, Empfindlichkeit gegen kalte 
Lufl, allgemeine Schwäche. Knorre im A. h. Z. V. 273. 

Hilft bei Wassersucht am Anfange^ aber am Ende.»nicht. 
Paracelsus. 

St) da sie' iw quintam essenüam bringst^ alsdann, siß gradie- 
rest, so magst du sie dahin bringen, dass'sie im letzten Becept 
(gegen Wassersucht) auch hdfen. Demi' »töigt die Kffrfikhdtauch 
bis zum höchsten und hatte im Anfang eine Arznei von der Na- 
tur, so wisset, dass dieselbe Arznei durch die Kunst auch aufstei- 
gen mag, dass sie allemal d^Ktankheit gleichsteht. Paracelsus. 
'Aufgetriebene Schiene. Zz. 6. 

Bei Knocbengeschwüreh mit [ibbhenden Schmerzen ; machte 
blüti'g^n Eiter biei Unterki^ferdrerseniehwulsty ^^t 'Batken' i^chwoll. 
zi: 6. 
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3, 103. — ä\ij0[] 



ich 



(Knocbengeschwulst. 1. Arcli« VI. 
Symphyt.) Schüler. 

(Caries d. I. Tibia. Arch. X. 3, 93. oebst andern Milleln 
vor und nach Hez.) (Gross), 

Prosopalgie bei einem Oftic. klammartig, krampfarlig betäub. 
Drucke I. V. Jochb. aus, nach Auge und Schläfe, und nach 
Ohr, Zahne, Hals, Schulter hin, beim Eintr. in die warme Slube, 
und nach warmen Essen. 18. v. Bonn. 

Entzündung des Magens und der nahe gelegenen Cnterleibs- 
organe mit dem charakteristischen drückenden Brennen. 
Bed. Bück. 
Blutharnen, einigemal mit Erfolg. Bcd. Bück. 
Cariöses, Schienbeingeschwür, welches scheusslich wie- gran- 
gränös aussah, besserte sehr viel. Bei einer Negerin. (Ghg.) 
Nächtliche Knochenschmerzen, die meist von oben nach un- 
ten gehen. (Chg.) 
Stechende Schmerzen in den Knochengeschwülsten an Stirn 

und Jochbein. (Ghg.) 
Wulstige Hautgeschwüre, unrein, jauchig, werden trocken 

bis an den Band. (Chg.) 
Knochenbeulen wurden knorplicb und weicher von innen. (Chg.) 
Nachlripper : weisslicher Ausfluss ohne Schmerz, mehr des 

Morgens; im Körper gichtige Schmerzen. (Chg.) 
Schnarchen derKinder. (Paul Wolff.) 
Brennen im Brustbeine. (Pehrson.) 
Trockenheit der Schleimhäute des Halses. (Pehrson.) 
Bei Gesichtsschmerzen rechts, besonders wenn die Zähne wie 

zu lang zu sein scheinen. (Okie.) 
Bei Phosphornekrose. (Koch.) 



VII. 

Beobachtungen von Wund- und Geb. -Arzt Schulx 
in Görlitz. 
Dieser wendete Mezer. öfter mit Vortheil bei Caries und 
Flechten an ; — die Flechten waren trocken, schuppten sich ab. 
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die^kiuppen klein ; besonders in den Ellenbogengelenken, mit 
Thalergrossen rothen Flecken. 

Bei einer Frau von 40 Jahren, welche mehr^ Wochen an 
Brennen in der Mundhöhle und auf der Zunge^ wie von Pfeffer, 
litt, half Mezer. nicht, aber Merc. heilte den Zustand bald. 
DerSchlosserF. inW.^ einige 40 Jahre alr, litt seit 
einem halben Jahre an trockenem flechtenartigen Ausschlag, so- 
wohl an beiden Händen, als auch am linken 'Fusse, mit Brennen 
und Jucken^ wogegen er verschiedene Hausmittel ohne Erfolg an- 
gewendet hatte. Den 2. Juni 1851 suchte er beiS. Hilfe, wo er 
10 Gaben Mezer. 30. erhielt, alle 2 Tage eine zu nehmen. — 
V Den 22. Juni theilte Pat. mit, dass sich sowohl das Brennen als 
Jucken verloren habe, die betreffende Haut sah bedeutend blasser 
aus und schuppte sich. Er erhielt dasselbe Mittel wieder wie 
früher. -— Den 14. Juli kam Patient wieder; nun war sowohl an 
den Händen als am Fusse nur noch eine röthliche Färbung der 
Haut zu sehen, von Brennen und Jucken war keine Spur mehr 
gewesen , — er erhielt noch 4 Pulver Mezer. 30. , alle 8 Tage 
eins zu nehmen^ doch seitdem keine Nachricht wieder. 

Der dreijährige Knabe des Gartenbesitzers B. 
' in S. litt seit der Vaccination am ganzen Körper an einem krätz- 
ähnlichen Ausschlage*, mit so heftigem nächtlichen Jucken, dass 
er keine Nacht ruhig schlafen konnte, wogegen verschiedene allop. 

, ^ Mittel, sowohl innerlich als äusserlich angewendet, ohne Erfolg 
geblieben waren. — Den 7. Mai 51 wurde S. um Ralh gefragt, 
gab dagegen Mezer. 30., 8 Gaben, alle 2 Tage eine, — und 
erhielt den 22. Mai die Nachricht, dass Patient jetzt die ganze 

I Nacht ruhig schlafe, und vom Ausschlage jetzt sehr wenig mehr 
zu sehen sei. — Nun noch einmal dieselbe Verordnung, und hie- 

. rauf theilte der Vater des Knaben am 12. Juni mit, dass sein Kind 

A^ganz gesund , und vom Ausschlage keine Spur mehr vorhanden 
sei» — 

VIII. 

DerWund- und Geb«-Arzt Speer schrieb dem Laus, 
'herein : Durch Mezer. wurde , wie durch kein andres Mittel, 
ein Aussehlag von kleinen erhabenen Pusteln, mit rothem Hofe, 
VIII., 4. ' 4 
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bei Rtinkemler jauchiger Absonderung, binnen 14 Tagen kind- 
lich gphrjft, und zwar durch täghche Gabe der 12. Potenz. 

Dorch Mezereum konnte ich eine Frau heilen, welche 
lange an Weissfluss litt und bisher vergeblich behandelt wor- 
den \var. 

Mein Bruder heilte mit Mezer. 3., c. 2 Wochen lang täg- 
lich :l gtt., die Räude bei einem Hunde in kurzer Zeit (c. 3 Woch.) 
welcite mehre Jahre bestanden hatte und auf kein anderes Mittel 
gewichen war. 

IX. 

Der Med.-Rath Dr. Kurtz aus Dessau theilte am 29. Juni 
1852 als Gast im Laus. Verein einen merkwördigen Fall von 
chronischem Schnupfen mit, den er mit Mezer. 6. heilte, wobei 
nach Mezer. 6 — 8 Tage lang grosse Schleimpfropfe aus der Nase 
abgingen* — (Im Prot, ist mehr nicht aufgenommen, dicMitthei- 
lun^t,' war ausführlicher.) 

X. 

Mt^d. Dr. Rttckort sah die augenscheinlichste Linderung 
durch Mezer. bei einem Manne, der schon seit vielen Jahren an be- 
dentender Geschwulst der Oberlippe mit einzelnen Verhärtungen 
intlnrtt^ren und missfarbiger Haut (nach Krätzansteckung entstan- 
den) lilt. — Wurde in öfters wiederholten Gaben angewendet. 

XL 

l^v, H. Hartlanb heilte einen Fall von bedeutender Kno- 
chenaurireibung des rechten Beines, des Ober- und Unterschen- 
kels, bei einem Manne von 50 Jahren. — Das Leiden war wohl 
Folge früherer SyphUis (und Krätze). Der Kranke lag ganz, mit 
giiBtr. Zustande^ schleichendem Fieber, aHgemeiner Abzehrung, 
bleifarbenem Gesicht u. s. w., und hatte bedeutende Schmerzen im 
Beine, welche besonders die Nächte unruhig machten. — Nur mit 
sehr lan^'samer Besserung wurden wohl einige Wochen hindurch 
mehre andere Mittel gereicht, als hierauf 9 Gaben von Mezer. 3. 
binnen o Wochen ziemlich herstellten. Der Kranke erhielt dann 
nur nocli AuruEQ 30. — 
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XIL 
Dr. SchSllCkc in Bautzen wendete Mezer. bei brennen- 
dem Magenscbmerz, — bei Schmerzen cariöser Zdhne, — und 
in Knochengeschwüren hilfreich an. 



C. Literarische Beiträge. 

A. aus der Literatur der altern Schule. 

Xm. und XIV. 

Beitrag Tom Privatdocent Dr. Reil in Halle und Hediciif al - Ralb 
Dr. Trio ks in Dresden. 

Die ältere Literator der niedicinischen Anwendung von 
Daphne Mezereum zu bearbeiten bat gewisse Schwierigkelten. 
Abgesehen davon, dass im ersten Zeiträume der medicinisched 
Zeitrechnung D. Mezereum gewiss nrcfat gebraucht wurde, son- 
dern andere im Orient wachsende Daphne-Arten , so braucht« 
man auch in spätem Jahrhunderten^ ja bis auf die jAngste Zeit 
hinein, je nach dem Vaterlande bald D« Mezereum, bald D. lau- 
reola oder D. Thymelaea, oder D. alpina oder D. Cneorum, oder 
D. Gnidium. Unfehlbar ist man daher genöthigt,' entweder durch 
eine wegen der Schwierigkeit des botanischen Nachweises kanni 
ausfahrbare Kritik das Material sehr zu beschneiden, oder die phy- 
siologischen Wirkungen und die therapeutische Anwendung alter 
angewandten Daphne-Arten zusamtnenzustellen. Wenn das Erstere 
eine schwierige, das Zweite eine nicht ganz reine Arbeit liefert, 
so ist doch diese weniger reine ZusammensteUung keineswegs 
unbrauchbar, weil die botanische Verwandtschaft der Daphne- 
Arten und namentlich die chemische Gleichartigkeit ihrer Bestand- 
theile so gross ist, dass man höchstens einen graduellen quanti- 
tativen Unterschied aber keine qualitative Wirkungsverschieden- 
heit statuiren kann. 

In den hippokratischen Schriften findeti sich die 
ktiidischen Beeren oft erwähnt, welche nach Dioscori- 
des iV (173.) 170. von Thymelaea stammen sollten. Sowohl 
die älteren Botaniker: Matthioius, Clüsius etc., als auch die 



52 



neueren ; Linn^, Dierbach, Sprengel, sind darüber einig, dass 
diese Tbymelaea des Dioscorides eine Daphne war und Linn^ 
nennt sie Daphne Gnidium. 

In den hippokratischen Schriften werden diese Beeren, hie 
und du auch die Blätter des Strauches an folgenden Stellen er- 
wähnt: Als Abführmittel in Fiebern — de affect. in- 
ternis53]/) — Bei Lungenentzündungen ibidem 535. 
Bei Seil leim k ran kh ei ten, ib. 543. Bei Wassersucht, 
ibid. 541 und 558. ; auch bei Schwindsucht, wenn Abführmittel 
nölhig waren, de morbis 11. 477. Zu eröffnenden Clyslieren und 
Multenin^pritzungen wurden sie ebenfalls im Decoct gebraucht 
~ de nat, mulier. 572 und 575 - und bei gewissen hysteri- 
schen An Pullen wurde der innere weisse Tlieil des Samens mit Ho- 
nig getnischt in die Nase gestrichen, ibid. Zu solchen Mutter- 
clystjerun wurde, wie de natur. mul. 575. zu finden, auch eine 
Pflanze, Jag)vold€g^ gebraucht, welche Caesalpin, de Plantis 
p, 150, als Daphne Laureola deutet. 

Von Pflanzen, welche sich mit grosser' Wahrscheinlichkeit 
als Dapline-Arten deuten lassen, erwähnt Dioscorides 3^ nära- 
Jich : 

l)Daphnoides — IV^ (146) 148* edit. Sprengel. Cor- 
tex vjrgarum valde tenax est : folia taurinis similia, quorum gu- 
glata as faucesque mordentur et uruntur. Folium seu aridum seu 
etiam reeuns potum pituilosa per alvum ejicit, et quoque vomi- 
tus mensosque : quin et commanducatiim mucum detrahit. Ster- 
nutamenta etiamnunfi movet. Purgant et fructus grana quindecim 
epota. — 

Chamaedaphne (Romanis laureola fructus ruber, foliis 
anexus 1 Hujus folia trita illitaque capitis doloribus et ventriculi 
ardoribus prosunt, bibita cum vino tormina sedant. Succus au- 
tem cum vino propinalus menses ciet, urinasque : idem quoque 
in ptsso fiubditus praestat. 

3) Tbymelaea —IV. (170) 173. Ex hac coccus cni- 
dius coiligitur. Hie per interiora bilem^ mucum et aquosa ducit, 
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*) Die GiCate beziehen sich auf die Ausgabe des Anutiuslvesius, Genevae 1657. 
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si pars interna viginti granorum bibatur: sed fauces adurit. Jdeo 
cum farina aut polenla aut in racemi uva dari debet, aut cocto 
melle obducta voran. Quibus autera aegre sudores eliciuntur, 
eadem trita cum Nitro acetoque inunguitur — Herba eststomacho 
infesta : subdita fetus interimit. 

Von den späteren griechiscben Aerzten finden wir die Kni- 
dischen Körner bei Aretäus gegen Epilepsie, bei Alexander 
Tralles bei hartnäckigen Wechselfiebern , bei Caelius Aurelianus 
gegen Wassersucht und Engbrüstigkeit, bei Diocles in äusserer 
Anwendung bei Bräune und gegen Zahnschmerzen empfohlen. 

M a t h i 1 u s beschuldigt in seinem Commentar zu den ange- 
führten Stellen des Dioscorides die arabischen Aerzte, dass sie 
durch ungeschickte Deutung eine so grosse Confusion in die No- 
menclalur gebracht hätten und mit Unrecht jede der erwähnten 
Pflanzen und ausserdem auch die Chamelaea des Dioscorides mit 
dem mauritanischen Namen Mezereon belegt hätten. — Aus den 
beigefügten Abbildungen ist eine Daphne-Art nicht zu erkennen.*) 
Die Samen zweier Arten Daphne lässl Matthiolus 1. c. als Piper 
mentanum von den Landleuten gebrauchen, warnt aber vor ihrer 
heftigen und oft tödtlichen Wirkung. 

Die Botaniker Brunfels, Bock, Valerius Corda, Rembert 
Dodonaeus bringen durch ihre Mittheilungen schon ißtwas mehr 
Licht über die unter dem Namen des Dioscorides verstandenen 
Arten Daphne, wenngleich sie in Beziehung auf Wirkung und 
Anwendung nur Gallen abschreiben. 

Otto Brunfels, Rräuterbuch 1546. S. XGII. b. be- 
schreibt einen Kellerhals, Thymelaea des Dioscorides, mit 
weissen Bllllhen und erst grünen dann schwarzen Beer^, den 
in den Ofticinen gebräuchlichen Coccon gnidium ; seine Wirkung 
giebt er nach Dioscorides und Mesne an. — Wahrscheinlich 
Daphne Gnidum. 

Die zweite Art nennt er ibidem Zeil and, Laureola, Daph- 
noides, Eupetalon, Chamedaphne, auch mit weissen Blüthen und 



*) Si« gleichen yielmebr Wolfsmilcharten. 
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schwarzen Bßereii; WirkuBg nach Dioacorides. Wahrsoheinlicb 
Daphrie Latireola. 

Bock, Kräuterbuch, 1546. III. Tb. Cap. VI. und VII. unter- 
scheidet fol^^ende 2 Artea : 

1) KelJerhalss oder Z e 1 1 a o d , mit weissen Blülhen = 
Thymelaea des DJoscorides. Er sagt hinsicbüich der Wk-kung 
von ihm in der folgenden Art : 

„Man soll beide nicht eher denn zur grössten Noil)durfl ge- 
brauchen, denn sie sein zu fast einer hitzigen und brennenden 
Natur*" Sangt führt Bock nur Bekanntes nach den Galenikem an. 

2) Seidelbast oder Lausskraut^ Mezereon „mit 
presilgenbrauen (pfirsichrothen) Blüthen, die über die Blassen 
wohl riechen, gleich den edlen Violen und Beeren, die im Herbst 
rolh werden wie Aronsamen,'^ Diese Beschreibung passt voll- 
koinmeo auf unser Daphne roezereum. Ferner sagt Bock : „Die 
Rinden, das Laub, die Frucht, zerkauet, versehret den Hals und 
Zungen mehr heftiger denja derAron. — Ob man schon die Rinde 
zerstossen dem Menschen eingiebt, geht sie doch wiederum uu- 
gestuft fortf das ist unverdaut, wie man man sie hat eingenom- 
men. Hute sich nur wer da will; ich habe etliche fahrende Aerzte 
den Leuten gesehen mit diesem Gewächs davon helfen und 
den Boden ausstossen, denn es ist ein hitzig Gewächs.^ Als Ge- 
währsmann für den innerlichen Gebrauch führt er Serapion an, 
der Mezereumrinde in Essenz geweicht, dann mit Wasser ausge- 
waschen ^ wieder getrocknet , mit Zucker und Süssholzsaft ge- 
mischt gegen Wassersucht, Melancholie — nicht über 
i/g Quentchen pro Dosi — empfiehlt. Auch erwähnt er die von Me- 
sue üQ() Serapion angegebene Pillenmasse aus Mezereon gegen 
Wassersucht, hält jedoch ein Decoct aus den gedörrten wohl- 
riechenden Blüthen für das gewisseste und unschädlichste Meze- 
reumprfl parat, 

Aensst;rlich die Blätter gedörrt, gepulvert, mit Honig ver- 
mengl auf^'olegt, heilet und säubert die alten Geschwüre und 
Schäden, „Die hofißirtigen Weiber, so gern sauber Angesicht be- 
gehren zu haben, mögen sich damit salben, denn es verzehret, die 
Maasen und-Rysamen in wenig Tagen. ^ 
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Aus den bei Bock sowohl der deutschen als der lateinischen 
Ausgabe beigefügten Kupfern ist unser Daphne Mezereum deut- 
lich 2u erkennen. 

Rembert Dpdonaeus, Stirp. histor. prompt. III. lifo. 2. 
Cap. VI. ff. unterscheidet noch genauer botanisch. Er fahrt un- 
ten beigesetzte recht gute Abbildungen auf: 

l)Chamelaea — in Italiae et Galliae Norbonensis ple- 
risque incultis, asperis et desertis. Wahrscheinlich Daphne 
Cneornm oder D. Thymelaea L. mit „Floribus subluteis.^ 

2) Thymelaea — in montanis asperis et incultis caüdio- 
rum regionum locis, flores candidi exigui in summisvirguHsacer- 
vati : wahrscheinlich D. pontica Linn^. 

3) Chamelaea germanica, in plerisque germaniae syl- 
vis umbrosis asperis et desertis locis^ mit rothen wohlriechenden 
Blumen, vulgo Germanorum Z ei laut, Seidelbast, Kellerhals. 
Döedeus sagt von ihm : 

„Est autem stirps haec in Universum vehementere xcalfacto- 
ria, frnctus, folia et cortices acria admodum sunt, gustatu linguam 
mordicant et adustionis sensum in faucifous eicitant. — 

4) Laureola sive Daphnoidcs in montosis, incuhi« 
asperis umbrosis ac silvosis tractibus, ad lacum Lemanum, juxte 
Rhenum ac Mosam, flores e virore subcandicantes. Wahrschein- 
lich Daphne Laureola und Alpina. Nach Rombert Zeilant a 
Germanis vocatum , worunter jedoch Linn^ Cneorum tricoccum 
versteht. 

Wir lernen ausserdem aus Rembert, dass : „Officinae Ger- 
maniae et Belgii fohis Chamelaeae gerraanicae (si qAando opus 
est) pro Chamelaeae utuntur. Quod citra> errorem fieri potest, 
nam Ghamelaea ista viribus et potentia alteri similis est, quarmo* 
brem quo loco subslitui potest et eodem similique modo praepa* 
rari.^ Beide Daphne-Arten wurden mithin in den Apotheken ge- 
halten und zwar Blätter, Rinde und Samen. 

Lerne ry, Materialien - Lexicon , Ausgabe von Richter, 
Leipzig 172t, eine Art droguistisches Handbuch jener Zeit, führt 
Seite 289 eine Cham aelaea nach Doedeus und Ch. tricoccos 
Tournefort, Ch. vera nach Camerarius, in Italien und Languedoc 
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wachsend, mit kleinen gelblichen Blüthen aufund sagtamSchlfiss 
der Beschreibung: ^Dieser Seidelbast ist ein sehr hef- 
tigesPurgans, dessen sich die Alten bedienten, 
wird aber heut zu Tage gar nicht mehr gebraucht, 
derweil es zu brennend und hitzig ist, darauf sehi 
leicht eineEntzündungderEingeweide verursacht 
werden dttrfte. 

Seite 1136 dagegen steht noch eine Thymelaea (Dodon* 
Raj.) Thym. foliis lini (Tournef.) Thym. vera (Gesner) Tb. aion- 
speliaca (G. Bauhin.) französisch : Garon ; mit kleinen weissen 
Blüthen, in Languedoc unfern des Meeres an wässer. Orten. 
Von ihm kommen die Grana Gnidii, auf welche „die Rebhühner 
auch viele andere Vögel sehr begierig sind.^ Auch erweiset es 
seine blasenziehende und ableitende Kraft. 

Unter dem Namen Laureola endlich beschreibt Lemery 
S. 620 u. 621. zwei Arten Dapbne, deren eine, französisch Lau- 
reole, mit gelblich grünen Blüthen, Daphne Laurcula ist, während 
die andere, französisch: Bois-Gentil, == Ghamaelea Germanica 
= Mezereum germanicum, mit rothen wohlriechenden Bltltben 
unser Daphne Mezereum darstellt. 

,,Alle beide Sorten Laureola führen viel Oel, sehr scharfes, 
fixes und essentialisches Salz : an Kräften kommen sie einander 
gleich. Ihre Blätter, Früchte und Schalen purgiren den Schleim 
etc. ; sie werden entweder als Pulver genommen oder als Infu- 
sum." 

In Tabernämontanus Kräuterbuch, herausgegeben von den 
beiden Bauhin Th. III. S. 1482 — 1486 sind die Thymelaea und 
Chamelaea-Arten ebenso abgehandelt wie bei Dodonaeus und Le- 
mery, nur sind die Kupfer weniger ähnlich ; nähere therapeutische 
Angaben sind nicht da* 

So viel ist gewiss, dass von Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts an der Sei*delbast in seinen verschiedenen 
Arten in den Apotheken gehalten und in den Handbüchern aufge- 
zeichnet wurden. Ausser obigen Notizen finden wir die Beweise 
für diese Behauptung noch im Folgenden. 

In Job. Schröders vollständigem Arzneischatz, heraus- 
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gegeben von Koshwitz, 2. Ausg, 1709, findet sich S. 74. unter 
der Ueberschrift : die gebräuchlichsten Kräuter in der Officin : 
Chamaelea, Mezereuro, Seidelbast und Mezereum, Kellerhalskraut. 

W. Wedel, med. facult. cognosc. lib. IL Cap. IV. 
S. t42: (1678) „Mezereum vix hodie ad hydropicorum aquas 
praetrynam ab empiricis usurpatur, adeoque et pilulae demezero 
exoletae sunt.^ 

G. Rollfink, de purgantib* vegetab. Jenae 1684. S. 263, 
ein sehr ausführliches Capitel. 

Ferner bei Michael Eckmüller, Op. omnia. Lipsiae 1708. 
T* 1. S. 630 und 874.*) 

Doch scheint der Gebrauch des Seidelbastes in dieser Zeit 
nicht sehr ausgedehnt gewesen zu sein und sich auch im Laufe 
des 18. Jahrhunderts mehr auf äusserlicheAnwendung beschränkt 
zu haben. Diese äussere Anwendung, weiche in Frankreich als 
Volksmittel zuerst in Gebrauch gewesen zu sein scheint, bestand 
anfänglich darin, dass ein Stück in Essig geweichte Mezereum- 
Wurzel oder Rinde im durchbohrten Ohrläppchen als Derivans 
bei Hemikranie und Augenkrankheiten getragen wurde ; hieraus 
entwickelte sich danil die allgemeinere Anwendung loco setacei, 
wie schon Eckmüller schreibt^ welche auch wieder vorzugsweise 
von Frankreich au? empfohlen wurde: cf. le Roy, Versuch über 
Gebrauch und Wirkungen der Seidelbastrinde, Ecorce de Garou, 
übersetzt von Junker, Strassburg 1773. 

Der innerlichen Anwendung wurde im Mittelalter noch von 
Pararelsus — Coniment. in VL aphor. Hippocratis und von 
Par6 — Ghirurgia lib. 21 . Cap. 25. das Wort geredet ; beide empfah- 
len die Abkochung als ein diaphoretisches Mittel gegen die Pest. 
Nach Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde jedoch die innerliche 
Anwendung gegen verschiedene, später zu erwähnende Krank- 
heitszustände allgemeiner, so dass von da an bis auf die neueste 
Zeit Mezereum als ein Specificum einzelner Krankheitsformen 
mehr oder weniger urtheilslos in den Handbüchern florirt. 

*) Frankmann, Kräuterlexicon. Leipzig 1713. S. 78. Chamelaea, S.229. 
ezereum. 
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ardentissima et tanto virium lapsu ul mors in propioquo visa 

fueril. 

Acta helveiica. Vo], III. p. 331. 
Brennende und schmerzhafLe Hitze in derK<'lile vomGenuss 
der Beeren. 

V. Haller, mal. med. ?. Vicat. 1. 311. 
Erbrechen von Blut bis zum Tode, bei einem Mädchen, von 
12 Beeren. 

L i n n 6 flora Suec. p. 128. 
Erbrechen und Tod von Genuss der Beeren. 

Matthiol. Comm. in Diosc. p. 802 u. 1003. 
Durchfall und Abortus (Lange Brusw. remed. dornest, p. 173. 
Wedel beobachtete bei einem Wassersüchtigen Hyperca- 
tharsis und sechswöchentliches anhaltendes Erbrechen. 

Ephem. nat. Cur. Cent. V, und VI. p. 298, 

H offin an n sah an 4 verschluckten Beeren: fast todtliche 

Hypercatharsis und Hyperemesis» unerträgliches Brennen im 

Munde und Schlünde, hitziges Fieber , grosses Sinken der Kräfte 

und Abscliuppung der ganzen Oberhaut. 

Eph. N. C. Cent. VI. Dec. 1. Obs. 145. 
Ein starker Mann nahm 60 Beeren gegen den Bandwurm 
und bekam darauf heftige Kolik und Durchfall 2 Tage lang. 

Veckoskrift för Läkare Vol. Ul. S. 291. 
Mehrere Soldaten in Arsico, welche ihr Fleisch im Rauche 
von Daphneholz geräuchert hatten, bekamen bange Gefühle, als 
wenn sie erdrosselt würden und starben unter Zuckungen. 

le Sage analys. de trois regnes. I. 249. 

Heftiges Erbrechen und Purgiren bei zwei Kindern. 

Grosse Schläfrigkeit, Erweiterung der Pupillen, 'äusserste 

Langsamkeit des Pulses, verlangsamtes Athmen und Abwesenheit 

jeden Schmerzes bei einem dritten Kinde , vom Genuss der 

Beeren. 

Grieve in Ihe Lancet 1837—38. i. 44. 
Eigenthümlicher Geruch des Speichels bei längerem Ge- 
brauch der Rinde. 

Richter mat. med. II. p. 193. 
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Schwache, Hinfälligkeit, Neigung 211 Zuckungen mitSchwin-. 
del, Unmöglichkeit sich aufrecht zu erhalten. 

Voigt Pharmakodynamik II. p. 335. 

Brennen im Munde, Ucbelkeit, nach gereichter Milch Er- 
brechen, Trockenheit im Munde, Durst, Brennen auf der Zunge 
und im Munde, Neigung zum Brechen ; Schleimhaut des Mundes 
gleichmässig und stark geröthet, der Puls regelmässig, bei einem 
4jährigen Knaben ; die 2jährige Schwester desselben, wie diese 
ihr Bruder, verßelen nach einer Stunde in vollständige Nar- 
kose: Schlafsucht, Rollen des Augapfels nach oben, in kurzen 
Zwischenräumen wiederkehrende Zuckungen, besonders der obe- 
ren Glieder; zusammengezogene Pupillen mit geringer Kmpflnd- 
lichkeit gegen Lichtwechsel, doch keine Reizung der Nieren noch 
des Darmkanals. 

Schwebes in Casper med. Wochenschrift 1848 p. Ö56. 

Die heftigsten Bauchschmerzen, anhaltendes Erbrechen, fast 
ununterbrochen, schmerzhafte, zuletzt blutig-schleimige Stuhl- 
gänge, dann völlige Kraftlosigkeit, mit Schwindel und Eingenom- 
menheit des Kopfes ; am andern Tage : blasses, kaltes, eingefall- 
nes Ge«>]cht , erweiterte Pupillen , unlöschbarer Durst, starkes ^ 
Brennen im Munde, Schlünde, der ganzen Speiseröhre, im Magen, 
der, wie der ganze Unterleib, bei der leisesten Berührung sich höchst 
schmerzhaft zeigte. Der Kranke kannte Niemand ; matte, zitternde 
veränderte Stimme, der Athem beklommen, mühsam, kurz. Puls 
häufig, ungleich, hart, gespannt; Urin scharf, blutroth, die Glie- 
der kalt und der Körper mit reichlich kaltem Schweisse bedeckt. 
Genesung erst nach 4 Wochen. Bei einem von Hämorrhoiden 
geplagten Bauer, der gegen Verstopfung 40 reife Beeren genom- 
men. Pluskai in österr. med. Wochenschr. 1843. p.478. 

Brennende Schmerzen und Geschwulst des ganzen Gesichts, 
bes. der Nase, der Augenlider, des Vorderkopfes, die sich als 
Erysipelas bullosum (auf beiden Wangen zusammenfliess. Blasen) 
darstellte. Heftiges, auffallendes, schmerzhaftes Niesen , gänzli- 
ches Verschliessen der NasenöfTnung, Delirien, dumpfe, unerträg- 
lich drückende Schmerzen in der iSlirngegend , widrige Trocken- 
heit im Schlünde, und Reiz zu einem anstrengenden , trocknen 
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HusieOf fi«berhafter]Ptils, brennender, rother Harn. Abediorfung 
der entzündet gewesenen Hattt^ dann nacbTolgende Schwache, 
MuihlosigkeU und eine an BlOdginn grenzende Theilnahmlosigkeit. 
V(Mn Einreiben des ajusgepressteo Blütlersaftes in die Wangen 
eines 14jtthr. blassen Mfidchen* 

Pluskai in öster. iied. Wochenschrift 1844. p. 1-375. 



Syphilitische Knochenleiden. Rüssel, Med. observ. and. 
inquir. III. 189. in 16 Fällen hilfreich. 

Venerische Knochenschnierzen und Geschwüre. 

Ebeling in Cullen mat med. II. p. 246. 
Versch wärungen der Haut, äusserl. durch Decoct, die nach 
dem Gebrauch des Mercur bei Syphilis zurück blieben. 

Cullen a. a. 0. 
ScirrhOse Geschwülste nach Syphilis. 

W. Home bei Cullen a. a. O. 
Drüsenverhärtnngen. Cullena.a.O. 

Verschiedene H^uibesch werden. Cullena.a.O. 

Bei Krankheiten der Haut, der Knochen, syphilitischen uml 
giehtischen Ursprungs. Home, klin. Versuche p. 50O. 

Bei syphilitischen Knochenleiden. 
Rumpel, Act. Acad. Mogunt. 1778 und 1779. — 

John, mat. med. II. 103. 
Bei syphilitischen Knochenschmerzen. 

Hufeland Joura. XXVIj. IV. p. 164. 
Aeusscrlieh bei Knochengeschwülslen und Gichtknoten. 

Hill, menagement of the gout Lond. 1771. pag. 68. 
Bei Krebsgeschwüren äusserhch. 

Parey, Nervous disseases p. 343. 
In der späteren Periode des Croups. Löbenstein-Lobel, Er« 
kenniniss und Kur der haut. Bräune 1811. p. 90. 

Matthias behauptete, dass es mehr gegen Hydrargyrose 
als gegen Syphilis angewendet werden müsse. Ueber die IMter- 
curial-Krankheit t. Robb« 1822. p. 231. 
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Pearsoii streitet demselben jetle heilende Wirkung in 
syphilit. Uebeln ab» Obseoe. on tbe elTects of varioos articies of 
tfae uiat. med. 1800. 

Gegen phagedanische Geschware* 

Allgemeine Anzeige : bei veralteten Krankheiten in häutigen 
Gebilden mit dem Ausdriiek eines fehlerhaften Vegetationspro- 
cesses, vorausgesetzt, dass so wenig Reiz- wie Enlzündutigs-Zu- 
stände in irgend einem Organe obwalten. 

Vogt a. a. 0. 

Bei peinlichem, bis zur Sinnlosigkeit steigenden Knochen- 
schmerz des Kopfs mit Auflreibung der Scbfldeiknochen, 

Matthias a. a. 0. 

Gegen Scrofeln und Rhachitis. 

Gegen veraltete Hautausschläge, Flechten, Krätze in schlaf- 
fen, trägen, fetten Organismen mit hektische» Fieber. 

John, a. a. 0. 

Kacbektische Geschwüre mit viel Erschlaffung, Obler Jauche, 
hektischem Fieber. John a« a. 0* 

Hartnäkige, rheumatische und gichtische Beschwerden, 

John a. a. 0. 

Gegen Wassersucht. 

Bei Dysphagia paralytica, Wilhering arrangement of critish 
plants II. 490. empfahl stets das Kauen der Rinde. 

Gegen syphilil. Hausausschläge, Exostosen, Caries syph., 
dolores orteocopi nocl. syph. 

Sundelin, Arzneimittellehre II. p. 50. 

Gegen rheumat. und gicht. Anschwellungen, Auftreibnngen, 
Gontracturen und Lähmung. Sundelin, a. a. 0, 

Ist in Krankheiten des Nervensystens mit dem Character des 
Torpors anzuwenden. Suudelin a. a. 0. 

Wirkt vorzugsweise auf Beschleunignng der peristaltischen 
Bewegung, auf Vermehrung der Secretionen im Darmkanal, der 
Haut, der Nieren und Speicheldrüsen, befördert die secernirende 
Thätigkeit der Schleimmembranen, in den Muskel- und Sehneo- 
scbeiden, in den Synovialmembranen und den Knochenhäuten. 

Sundelin a. a. 0, 



■'1 



■|V ■:"■■■ 



l V' 



F'.,l 



64 



Es nähert sich in seinen Wirkungen den pfefferartigen Mit- 
teln und den Canthariden hinsichthch seines Einflusses auf die 
uropoet. Organe. Sundelin a. a. 0. 

Volksmiltel gegen Zahnschmerzen in Russland. 

Pallas Reisen in Russland IL p. 226. 

Die vener. Rnochenschmerzen werden am schnellsten und 
sichersten durch das Decoct. Mezerei gelindert. 
Andree Observations on the theorie and eure of Ihe venerial dis- 
ease Lond. 1779. 

Decoct. Mez. löst auch ohne Mercur die vener. Exostosen 
auf und mildert die Knochenschnierzen. 
Attenhofer russ. Samml. für Naturwiss. und Heilk. I, p. 25. 

Cirillo empfiehlt das Daphne Cneorum in denselben 
liebeln zu gebrauchen; auch das Daphne Lagetta. Murray Me- 
dicamenta circa method. luis. vener. curandae. Upsal. 1774. 
— Auserles. Abhdlg. f. pr. Aerzle V. 1. p. 112.) 

Bei syphilit. Affectionen der Nase, des Halses, des Periost, 
und der Gelenke oft mit glückl. Erfolg, oft aber auch ohne allen 
Nutzen. Cullerier im Dict. des scienc. medic. 

In vener. Rnochenschmerzen und Hautkrankheiten, 
ti i r t a n n e r Abhdl. über die ven. Krankht. Hött. 1797. 1. p. 349. 

Bei inveterir. Lues mit Exostose, Himly in Albers diss. de 
praecip. med. antisyph. hydrarg. loco commend. Berolin. 1822.8. 

Bei syph. Anschwellung der Mandeln und Testikeln. 

Home Clin, experim. p. 467. 

H u feland preisst es als ein wahrhaft specif. Mittel in ve- 
ner. Knochenschmerz. 

Journal XXVH. 4. p. 165. und XLVIH. 3. p. 14. 

Ritter: es heilt zwar in einzelnen Fällen von ven. Kno- 
chenschmerzen, doch erregt es oft Brennen im 'Magen und selbst 
Entzündungen. Dessen Darstellung der scheinbaren Aehnlichkeit 
und wesentl. Verschiedenheit zwischen Chancre und Tripper- 
seuche, Leipz. 1819. 

In hartnäck. Fällen von Syphilis mit Scrofulosis coraplicirt. 
Swediaur pharmac. syph. p. 414. 
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W e i g h t behauptet, das Daphne Lagetto wirke in der Sy- 
philis noch sicherer als das Mezereuin. 

Lond. med. Journ. 1787. p. 251. 

Im Mittelalter wurden die Früchte, Blätter, die Rinde der 
Wurzel, des Stammes^ der Zweige als eine die Galle, den Schleim 
und andere Feuchtigkeit abfahrende Arznei häufig gebraucht und 
als Emenagogum als Geheimmittel v^erkauft. ' 

Die in Essig eingemachten Blätter galten als Praeservativ 
gegen die Pest. Ambros. Par^ Chirurg. XXI. 

In Russland und Sibirien werden die Früchte als hautreizen- 
des und dieselbe röthendes Mittel von Frauen und Stutzern be- 
nutzt, wie Schminke. 

Volksmittel in Russland, Sibirien und Finnland gegen den 
Keuchhusten. Pallas flora russ. und dessen Reisen IL p. 226. 
Falk Topogr. des russ. Reichs II. 169. — 

Als ableitendes Mittel wird es empfohlen und angewendet : 

Bei Krankheitszustähden innerer Organe in Folge unterdrück- 
ten Hautausschlages und unzeitig verheilter Geschwüre., 

Bei hartnäck. Gesichtsausschlägen , um solche auf andere 
Hautstellen überzuleiten. 

Bei chronischen Augenentzündungen. 

Bei eitrigem Ohrenfluss. 

Bei iangwier. katarrh. Beschwerden und schleimiger Lun- 
gensucht. 

Bei chronischen Rheumatismen und rheumatischen Ohren- 
und Zahnschmerzen. 

Bei Knochengeschwülsten , Gichtknoten und bösartigen Ge- 
schwüren. 

Die in das durchlöcherte Ohrläppchen gesteckte Rinde gegen 
AugenOüsse — Schlegel. 

Bei Hydrocephalus acutus, zur Wiederhervorrufung eines 
unterdrückten Intertrigo streue man das Pulver zwischen Schen- 
kel und Achseln. Bier bäum, J. f. Kinderkrankheiten, 1848, 
März und April. , 

Bei Epilepsie und Gicht. le Roy I. c. S. 217. 

Bei Mutter- und Nervenbeschwerden. ibid. S. 231. 

VIII., 5. » 
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B. aus der homitopathiseheD Literator. 

XV. 

Das KIiDischeaus der homöopathischeo Lite 
ratur, im übersichtlichen Auszuge vom Med. Pr. 
RQcfcert in Herrnhut zusammengestellt^ mit Weglas- 
sung dessen, was Med. R/Dr. Stapf in s. Vorr. zu Mezer. im 
bom. Archiv aufgeführt. 

1) Gegen die rothen Ränder der Augenlider em- 
püeblt V. ßönningh. das Mittel (allgemeine bom. Zeit 34« 252). 

2) Eine Prosopalgie wurde durch 2 Gaben Mezer. 6. 
und VI. geheilt; sie bestand in klammartigen^sebrempandlichen 
halbseitigen Schmerzen, vom 1. Jochbeine ausgehend und sich 
auf die ganze Seite verbreitend (Arch. 10, 3. 94. B. in Dr.> 

3) Bei Zahnschmerzen. 

a) Stapf nennt Mezer. unter den Mitteln« welche ans häufig- 
sten gegen Zahnschm. helfen (Arch. VI. 3, 51). 

b) Seidel heilte heftige Zahnschm., ziehend, im r. Ober- 
uru) Unterkiefer 1., mit abwechselnd bohrenden Schmerzen 
in einzelnen Zähnen, und Stechen bis in da» Jochbein. — 
Diibei der Zahn stumpf, boll, wie zu lang, — Sehmen durch 
Beiübrung vermehrt, und durch Bewegui^;, Abends schlim- 
mer, — mit Frostschauder (Arch. XI. 2, 134). 

c) ein heftiger Zahnschmerz, wüthend in hohlen Zähnen, mit 
allgem. Frostgefühl während der Schmerzen, — mit Sluhl- 
veiälopfung und Blutwallung nach dem Kopf)e, wurde durch 
Mezer. 3. geheilt (allgem. h. Zeit. Vi. 118.) 

d) ein heft. chron. Zahnschm. bei einem Manne von 34 Jahren, 
greifend, steckend, mit Gefühl von Herausheben in einem 
hohlen Backenzahne; — Stumpfheit und zu lang* Durch 
Mvitv. 30. gtt. 1. geheilt (Annal. IV. 182. Ng.) 

4) Was Mezer. bed Carcinoma ventriculi noch zu leisten ver- 
mag, tlieilte Dr. KaUenbach sen. dem Vereine mit (allgem. 
h. Zeil. XXXVII. 39.) 

5) liB Blutharnen, sagt Hartmann (bei RQckerl, kurze 
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U«bcr«cbtX ist Mezer. schon einigemal von nir mit gutem Er« 
folge angeweadel worden (p. 386.) 

6) Was Knochenicrsnkbeiten betrifift, finden wir: 

a) gute Wirkung von Meier. 3. bei einer scbmersbaflen Kno* 
ebeogescbwidst am h Unterfusse (Scbüler, m Arch. 17. 3.) 

b> eben so von Meser. 6. beif einer Auftreibiing der Tibia ; — 
nicht nur das Localleiden, sondern auch das gesammte AH- 
gemeinbefinden des Kranken besserte sieb (Hartniaiin, im 
Archiv Viü. 2, 45). 

c) bei einer Spina ventosa wirkte Mez. 3^., täglich wiederholt, 
ungemein vortheilhaft (allgem. h. Zeit. XVII^2. — FieliCz). 

7) Krankheiten derHaut. 

a) Moser. leistet viel bei Baude der Hunde, KatzeA und Schafe, 
sagt Gross (Arch. IX. 3, 4). 

b) Herpe» crusfac. , der allen hom. Mitteln Trotz bot, wurde 
durch Mezerewm 6. und 3., in wiederholten Gaben^ geheih 
(allgem. hom. Z. XVli. 1. — Fielitz). 

c) Mentagra, woSulph«, Ac. nitr. und Rhu» nichts halfen, heilte 
Mezer« 3., wiederholt, sehr bald (allgem. hom. Z. XVIi. 1. 
~ Fielitz)* 

8) Ein Stagiges Wechsel Fieber, mit mehrstündigem Frost 
und Killte des ganz. Korp., Biskalte der Hände und Fosse, und 
Durst, — nach dem Froste mehrstündiger Schlaf mit Schweiss, 
— bei gleichzeitiger Auflreibong der Milz, — heilte Knorre 
mit Blezer. (allgem. b. Z. V. 273.) 



D. Bearbeitungen. 

XVI. 

% Uebersichtlicbe Darstellupg des Mozereum in 
pharmakodynamischer und klinischer Hinsicht, 
voa Dr. Bnuo Unck. 

Die Wirkung des Daphne Mesereum auf das Gehirn macht 
sieb bemerfcbttr: 1)in deprknirterGemtttbestimmung, vo» Gleich^ 

5» 
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giltlLgkeil gegen Genittlhseindrücke 8ich steigernd zu Webmuth, 
ßHrt^igkeil, Traurigkeit, Aeugslicbkeit , mit Zittern , mit Herz- 
kj apren, mit Schwächegefübl, Unrutie beim AlleiDsein, zur Angst, 
zum Lübensüberdruss und zur Todessehnsucht. 

2) In gereizter Stimmung. Er ist mürrisch, verdriesslicb, 
emplhidlich, zanksüchtig, zu Vorwürfen geneigt, ja bis zum Zorn- 
ausbiucli. 

3) In gestörtem Denkvermögen : in Benommenheit, Gedan- 
kenlügigkeit, ßerauschtheit, Zerstreutheit, Gedächtnissschwflche, 
Mangel au Fassungskraft, mit schmerzhaften Gefühlen im Kopfe, 
mit Nag^nunverdaulicbkeit, mit Schwindel, mit Flimmern ?or den 
Äugen, mit Frostigkeit. 

Das Mittel bewirkte fast stets schmerzhafte Empfindungen 
im Eiopfe« Sie werden charakterisirt als dumpfe, drückende 
Schmerzen, betäubend, drückend pressend, oder wie Schwere, 
Klemiuen, Zusammeiiklemmen , zusammenklemmend -kneipend, 
oder als drückender Wundschmerz; wühlender Druck, klopfen- 
der, pochender Druck ; öfter ist beigefügt die nähere Bezeich- 
uung : ,,von innen nach aussen ; von aussen nach innen; von 
beidcLL Seilen, scharfer Druck gegen die Schädeldecke, zur Stirn 
heraus *^ 

Seltener sind Stiche, reissende Stiche, lange dumpfe Stiche, 
anhaltende Stiche, wie von einem eingeschlagenen Pflock. 

Die Kopfschmerzen haben ihren Sitz in den Schläfen, halb- 
seiljg imf dem rechten Scheitelbein , auf dem linken Schoi- 
telliein, iu der Stirn, dem einen oder dem anderen Stirnhügel; 
im llinLeihaupt, im Vorderbaupt, quer durch das Vorderhaupt, 
in iler rechten Hirnhälfte, in der linken Hirnhälfle, vom Hinter- 
hanpte nach der Stirn, vom Genick nach der Stirn, irn Genick 
und Hinterhaupt, vom Genick nach dem Hinterhaupt; von der 
Nasenwurzel nach der Stirn, als sollte alles entzwei gehen, unter 
dem Stirnbeine bis in die Nasenknochen, von der Schläfe bis in 
die Stirn und Nase, von der Schläfe bis über die Augenhöhlen, 
Ulli Druck auf den Augen und Kinnbacken, von einer Stelle hin- 
ter dem Ohr in den Kopf, Stirn, Nase und Zähne sich verbrei- 
tend; in derAugenbraungegend, auf einzelnen Stellen wechselnd. 
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Die Schmerzen wurden vermehrt durch Bewegung und viel 
Sprechen; durch die geringste Bewegung ; durch nachlassenden 
äusseren Druck ; im Freien ; bei Bewegung des Kopfes, im Si- 
tzen beim Lesen, (dann durch Bewegung gemindert), Abends, 
früh im Bett. 

Vermindert wurden sie durch anhaltenden äusseren Druck,^ 
durch Tiefbttcken. 

Die Schmerzen begleitende Erscheinungen waren Frostig- 
keit, Schauer, Kälte, starke Hitze^ Schwächegefücl. 

Der Haarkopf und der Scheitel selbst ist der Sitz ausgezeich- 
neter Erscheinungen : die Kopfknochen sind schmerzhaft, Gefühl 
von Bollheit, Schmerz der Kopfhaut, Wehthun der Haare, zum 
Sträuben geneigte Haare, schlaff herabhängende Haare, heissor 
Haarkopf, besonders an Scheitel und Schläfe sind wichtige 
Zeichen. 

Die die Augen betreffenden Beobachtungen der Prüfer be- 
schränken sich auf Druck im Augapfel, wie zu gross, Hitze ini 
Augapfel^ Druck ums Aiig^^ in den Augenhöhlen, Verkleben der 
Augenwinkel, Trockenheitsgefühl in den Augen, Jucken, ßeissen. 
Brennen in den Augenlidern , Fippern im Augenlide, Feuerfun- 
ken, schwarze Punkte vor den Augen, Kurzsichtigkeit, Weitsich- 
tigkeit. 

Als Wirkungen auf das Gehörorgan werden angeführt: 
Ohrenzwängen , Ohrenreissen , Gefühl wie Ceschwollcnsein im 
Ohr, schmerzhaftes Ziehen, Jucken im Ohre, Verstopfheilsgefühl 
bei gutem Gehör, Gefühl von Luft im Ohre, von Erweiterung des 
äusseren Gehörorganes, von Verkürzung des äusseren GehOrer- 
ganes mit Kälteempfindung am Trommelfell, von ausdehnender 
Luft, von Sausen, Heulen, Klingen, .Glockentonen. 

Als Wirkungen auf das Organ des Geruchs, der Nase sind 
verzeichnet : 

Nase fliesend, rauh^ wund. Bluten derselben, Geruchsver- 
minderung,* enormer Gestank vor der Nase, Trockenheit der 
Nase. 

NB. Zur Ergänzung dieser Erscheinungen gehören offenbar 
viele der oben verzeichneten sich auf die Nasenhöhlen und Stirn- 
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höhleo €r«tr«eken4eD gohinerchallen EmpAodimgen, dUe unter den | 
Koprschmerzen mit angeführt ivordeR »kid. i 

In ßezygiHif die Gesichtsfarbe haben die Beobachter anfge- 
zeiclmet : Gc&iehtsblasse, abgefallenes, elendes Aussehen, braune 
Ringe um die Augen mit gelbfahler Gesichtsfarbe und erhitzter, 
ufnechriebener Rothe der Wangen. 

Schmerzhafte Affectionen desGesichts und der Zähne: die 
Schmerzen in den Zähnen betreffen bald alle Zähne, bald einzelne 
oder mehre zusammen , ganz besonders hohle Zähne, und häu- 
figer Backzähne als Schneidezähne. Sie sind die verschiedensten. 
Bald u n he Sil mmtes Zahnweh, stumpfe klamniartige Schmerzen, 
brennendii, stechende, reissende, zuckende, bohrende, schnei- 
dende Schmerzen, Gefühl von Herausheben, Stumpfheit, zu Lang- 
sein, Gcschwollensein des Zahnes, Scharfwerden der Stifte. 

Wichtig sind die Beobachtungen von Mnskelzucken im Ge- 
sicht, von Schmerzen im Backenknocken, von Schmerzen, die 
sich vom Wangenfortsatz her bis in den Unterkiefer und die Zähne 
verbreiten. 

Versfchlimmerungen des Zahnschmerzes geschahen durch 
Zusammenheissen, durch Lufteintritt, durch kaltes Wasser, durch 
Berührung der Backe. 

H a r t ] a u b beobachtete blasig geschwollenes ZahnBeisph mit 
Bluten und Eitern desselben. 

Die von den Beobachtern verzeichneten ErscheiiHiDgen 
an den I.ippen, Mundwinkeln, der angrfinzenden inneren 
Wange, der Zonge von Beissen, Breiineo , Hitzegefabl, 
dürrer Trockenheil, Abschälen der Epidermis, Aphthen und Ge- 
schwflrchen sind wohl überall die Folgen intensiver che«. Rei- 
zung der reinen Substanz oder der unvermischien Tiuctur, und 
gehören dur vegetabilischen Schärfe im Allgemeinen an, weniger 
der Eigi^riLhOruliohkeii unseres Mittels. Ob auch das Symptomen- 
gefohl auf der Zunge vorn bei Bewegung als wenn sie von Butter, 
und als w^re sie zu dick, dahin gehöre, lasse ich dahiage- 
stellt sein. 

Speciflscb erscheint die Beziehung sum .Rachen uad 
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Sehlunde, die auch bei so kleinen Gaben des Mittels, und solcher 
Vermischung mit Wasser, dass die Zunge nichts Scharres empfindet, 
hervortritt. Es entstehen die Gelüble von Spannsehmerzen, Druck, 
Rauhheit, Verengung, Kitzel, Brennen, Wundheit, Kratzen. 

Die schmerzhaften Empfindungen werden bald mehr bei, bald 
meiir ausser dem Schlingen wahrgenommen und sind mit Auf- 
schaudern wie aus der Herzgrube, mit Ekel und Erschütterung 
des Kopfes und der Brgst begleitet gewesen. 

Die Einwirkung auf den Magen spricht sich bald in Appetit* 
losigkeit, bald und meistens in Hunger oder wenigstens Begierde 
zu essen aus, oder Leerheilsgefübl im Hagen nach dem Essen ; 
bald in Durst, bald in Durstlosigkeit, in Ekel vor Fleisch. Essen 
vermindert das Wehtbun im Magen. Aufstossen ist ei;ie aligemein 
wahrgenommene Erscheinung : bald leere Luft, bald scharfe Feuch- 
tigkeit, bald genossene Speisen und Getränke heraufbringend, von 
Brennen und Angstschweiss begleitet, von kaltem Trünke erregt ; 
bald unvollkommenes Aufstossen, bald rdlpsenden Lullauspros- 
sen , mit widrigem Druck im Magen und gereizter Gemätbsstim- 
mung. 

Die Uebelkeit ist ein fast allgemein wahrgenommenes Symp- 
tom, charakteristisch ist die Uebelkeit im Halse; die Uebelkeit 
ist bald verbunden mit Magenschmerz, bald mit Schütteln und 
Schauern des ganzen Körpers, mit Wasserzusammenlaufen im 
Munde, mit beständigem Spucken, bald mit brennender Hitze in 
der Stirn verbunden, bald durch Essen gemindert, bald durch 
Bewegung erleichtert« 

Sie steigert sich zum leichten, heftigen, ungeheuren, todt- 
licben Erbrechen von grOnem bitteren Schleim mit Dämischsein 
im Kopfe und hämmerndem Schmerz in der Stirn, endiich zum 
Bltttbrecben. (Doch getidren diese heftigen Wirkungen wohl den 
Vergiftutigen an und sind für die homöopathische Praxis wohl 
nur selten, und nur in Bezug auf den allgemeinen Charakter des 
Mittels brauchbar). 

Sehmerzhafte Gefühle im Magen und Bauche sind vielfach 
verzeichnet: bald ist es Drücken, bald einfacher Schmerz, bald 
Sdiwere mk Härte des Bauchs, bald Zerren, Spannen, Muskel- 
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hüpfen und Rucke, Zusammenziehen deß Zwergfells unter den 
Rippen, krampfhaftes Bauchweh, koJikartiger Schmerz, Blähoogs- 
Entwickelung mit schmerzhadcn Umhergehen wie vor Durchfall, 
stumpfer Schmerz von Blähungsversetznng, Rollen und Poltern, 
Blähungsauftreibung; Aneinanderpressen im Bauch« Schmerz um 
den Nabe), an einzelnen Stellen des Bauchs, stumpfe Stiche über 
der Wurzel der penis, im Schoosse, in der Leistengegend, oder 
über dem Hüftbeinkamme. (Entzündung des Magens und der 
DUrrae gehören wohl den vergiftenden Gaben an.) 

Verschlimmerungen traten ein : beim Gehen, Abends, Nachts, 
durch äusseren Druck, durch Aufrichten, ausgebeugte Stellung, 
beim Einathmen, beim Ausatbmen, beim Beugen. Besserung 
und Erleichterung erzeugen : Ausstrecken , in die Höhe rich- 
ten, Beugen der Kniee, Rückenlage, Aufslossen, Abgang von 
Blähungen. 

Begleitende Umstände sind heftiges Gähm^n, kurzer, beeng- 
ter Athem, Frost und Schauder, Schweiss und Angst, Aengstlich- 
keitf Mattigkeit der Beine, Blähungsentwickelung. 

In Betreff der Stuhlausleerungen sind diese schwierig abge- 
hend, in kurzen Absätzen erfolgend, langsam, breiig, durchfällig, 
hart, dunkel, braun, sauerriechend, wie gegohren, stinkend, dick, 
kugelig, zähe, mit kleinen weissglänzenden Korperchen. 

Sie sind begleitet von starkem Pressen trotz Weichheit, hef- 
tigem Drängen, Zwängen im After, Zuschnürung des Afters über 
dem vorgefallenen Darme, von Heulen im Leibe, von schmerz- 
haften Winden im Leibe, von unerträglichem Leibweh, von Frost- 
schauer über den ganzen Körper, von Hinfälligkeit, Acngstlich- 
keit in der Herzgrube, von Empfindlichkeit gegen die kalte 
freie Luft. 

Im After selbst erscheinen die Gefühle von Stichen, Kne- 
beln, ßeissen, Wiiudschmerz, Drang hinterher, empfindliches 
Zwängen, Reissen, Ziehen bis in den Damm und die Harnröhre. 
Bezugs der arzneilichen Wirkung auf Harn -und Geschlechts- 
organe sprechen die Beobachter von vermindertem Harnen trotz 
vielem Trinken, öfterem Harnen, blutigem Urin, Klemmen in der 
Blase; ferner von Zucken, Stechen, Prikeln in derRutfae, Schleim- 
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abgang, Weissfluss, Eicheltripper mit diinkelrother geschwulstlo- 
ser(?)Enlzilndung(?) der inneren Vorhaut unter heftigem Jucken 
und abendlichem Wundheitsgefühle, von Reissen und Ziehen in 
der Eichel, schmerzloser Hodengeschwulsl, Erectionen und Auf- 
regung des Geschlechtstriebes. 

Die A t h m u n g s r g a n e werden ebenfalls ergriffen. 

Trockenheit der inneren Nase , Wiebeln , Brennen , Wund- 
schmerz sogar bis in diu Brust hinein. Geruchsverminderung, 
Niesereiz, Niesen, Schnupfenfluss, heftiger Pliessschniipfen mit 
gelbem, dünnem, zähem, blutigen Nasenschleim, Schlei mracksen 
charakterisirt die Aehnlichkeit der Wirkung mit gewissen Leiden der 
Nase; sie setzen sich fort auf die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
die Brust in Erregung von Heiserkeit bis ins Halsgrübchen , in 
belegter, rauher Sprache, Hüsteln, heftigem Husten, ohne 
Auswurf, mit Auswurf, mit leichter Lösung von Schleim , von 
Schleim mit Blutspeien und blutigem Schleim, und mit stinken- 
dem Athem. 

Nebenumstände sind dabei Beengung des Athems mitten im 
Worte, Engbrüstigkeit, Angegriffenheit der Brust, Schwäche der- 
selben, Zusammenziehung der Brust, Schwere auf der Brust, bis 
zum Lüften der Kleider, Aengstlichkeit, Erslickungsgefühl, mit 
Stichen im rechten Stirnhügel, mit Kratzen im untern Theil der 
Brust, mit Brechreiz, Würgen und selbst mit Erbrechen, mit un- 
ruhigem Schlaf und ängstlichen Träumen. 

Die schmerzhaften Gefühle werden bezeichnet mit Druck, 
spannendem Druck, Schmerz wie Angewachsensein der Lungen, 
Stiche , zuckende Stiche, reissende Schmerzen , bald auf einer 
kleinen wechselnden Stelle der Brust oder im Schlüsselbeine wie 
Knochenschmerz, hinler dem Schwertknorpel, auf dem Brustbein, 
neben der Herzgrube, zu den weiblichen Brüsten heraus, zwischen 
den Brüsten, in der Magengegend, bald durch die ganze Brust, 
tief in der Brust, quer über die Brust, den Rücken und die Ober- 
arme, absatzweise, taktmässig, wie elektrische Stösse. * 

Verschlimmernde Umstände waren t tiefes Athmen, Lachen, 
Sitzen, Ausdehnen der Arme, die Zeit des Morgens, des Abends, 
Mitternacht. 
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Erleiehterung brachien : Vorbeugen; Gehen, Laufen und 
Steigpn trugen nichts zur VerecMimmerung bei. 

Der ganza Muskelapparat des Rückens wird afflcurC : 

Im Gernck erscheinen von hier bisweilen sich in den äBsse- 
ri»n llalä und das Hinterhaupt, ins Ohr, nach dem Schlüsselbeine 
verbreiten tle Schmerzen, Steifigkeit, rheumatische Schoierzen, 
reissende Rucke. 

Am BUrken selbst wurden beobachtet : Prikein, Muekelzu- 
cken, Btiiinpfe, spannende, zusammenziehende, stechende, ste- 
clieiul brennende, reissende Schmerzen, rheumatischer Schmerz, 
riieumatiscK dehnender Schmerz; wie Verrenktfaeit ; bald im Ra- 
cken überhaupt, bald neben dem Rückgrat, bis zum Kreuze ber- 
ah, am Sclniilerblatt, unter demselben, am acrom«, zwischen 
den Schultern, in Schulter und Achsel, von der linken R4fcckeB- 
seile durch die Bruat bis in die linken Rippenknorpel, netten den 
LeiKlen wirbeln. 

Im Kreuze: Kreuzschmerzen, heftiges, ziehendes Drucken, 
schneidendes Reissen; neben dem Kreuze; zu beiden Seilen 
desselben, vom Kreuze und sich über den ganzen Körper ver- 
bi'eiiend, 

Verschlimmernd wirkt Bewegung (bisweilen lindernd). Ge- 
hen, Einalhmen, Abendstunde. 

ObereEitre'mitäten : Achselgelenk : Gefühl als wäre der Ge- 
lenkküprzu gross, schmerzhaftes Knacken im Gelenk, Gef4lhl als 
wenn es von einander reissen sollte, Klopfen, Wühlen, Reissen, 
Klemmen, Stechen, lühmiger Druck, brennender Druck in dem- 
selben, stumpfe Schmerzen wie von einer Last, Druck am Rande, 
an der unleren Seite, auf der Achsel, am acrom ; manchmal mit 
Lahmigkeit im Ober-Arm, mit Reissen im Ellenbogen. 

Den Arm im Allgemeinen befallen Zerschlagenheitsschmerz 
und Schwflchegefühl, reissende Rucke , Zucken; den Obararm 
Ziehen, Läfimigkeit, Zerschlagen hei t, in den Knochenröhren, an 
imtereu Theil, auf dem Arme, zugleich in der Schulter oder im 
Elileriliogen, oder in den Fingern ; den Unterarm Reissen , Ste- 
chen, Verrenkungschmerz, Lühmigkeit, Zittern, BeinhauUcbmerz, 
Bohren, Zusammenziehen, Muskelschmerzen, Ziehschmei^z, Brenn- 
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schflienB, zuckeiMie Stiebe^ Nadelstiche, WuHdbeitsschrears, end- 
lieh Hitze, Geschwulst mit Knebeln, mit MHskelzucken und Nu- 
cken, heftiges Jucken, Sugillalionen. uod zwar erschienen diese 
l^tzleren bald an der Ulnarseile baldander Radialseite, im Ellenbo- 
gen, an der Ulna, am Radius, am Handgelenk, bis in die Fiager, 
in der Handwurzel, auf dem Hasdrücken, zwischen den Piogern, 
m 4bo Mittelhandknocfaen, in den Fingerknochen, am Rande der 
Finger , »m kleinen Finger , im Zeige- und MUtelänger , in der 
Daumenspilse, am Daufneo unter dem Nagel desselben. 

Verschlimmernd wirkten : Sehreiben, BerOhrung, Druck, 
Sitzen, Anfassen eines Gegenstandes, Bewegung, Aufheben, Grade- 
Strecken, Aufwärtsbeugen des Armes^ Geben im Freien, Morgen- 
stunde nach dem Aufstehen, in dem Bette Abends. Ganz ahnliche 
Kufillle betreffen die unteren ExtremitJiten : An den Geßlssmus- 
keln und am Hütlgelenk : Drücken , Reissen , Brennen , Schmerz 
wie von Vertreten^ Zuckschmerz bis ins Knie. 

Am Oberschenkel : an der äusseren Seite, an der hinteren 
Seite, bis in die Hinterbacke, an der inneren Seite, bis in den 
Unterschenkel, mit plötzlicher Schwäibe des Beins : Zerschlagen- 
heitsschmerz, lähmendes Reissen, Reissen und Stechen. Ziehen, 
Unruhe, Brennen, Wundscbmerz, Muskelzucken. 

Am Knie: Zucken, Strammen, wie nach langem Gehen, 
Steifigkeit, rheumatisches Spannen, stumpfe plötzliche Stiche, 
empfindlicher Schmerz wie nach Schlag, in i1en Sehnen und der 
Kniekehle, über dem Knie, bis in den Unterschenkel , bis in die 
Oberschenkel. 

Im Unterschenkel : stumpfer Schmerz wie zerbrochen, im 
Schienbeine heftiger Schmerz, wie zerschlagen , oder als wenn 
die Beinhaut abgerissen würde, Drücken, Klemmen, Nadelstiche, 
Ziehen bis in das Fussgelenk, in der Wade zuckendes Ziehen und 
Muskelzucken, heftiges Jucken, Geschwulst. 

An den Fflssen, im Fusagelenk, an der äusseren Seite des Fus- 
ses, an der inneren Seite desselben, an den äusseren Knöcheln, unter 
dem inneren KnOohel, bis io die Sohle, in die Ferse und AcUUes^ 
sehne, auf dem Puasrückeo, 4m FusebaMen, im Baileii der kleioeB 
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Zehe, zwrgcheii den Zehen, in den Zehen erscheinen die Gefühle 

von Uristi'tigkeil des Gelenks, läbmige Schwache, Muskeliucken, 
seh merz hartes Zucken, Kippern, Kriebeln, Hitze, Wundscbmerz, 
Brennten, wie von glühenden Kohlen, Kalte, feuchte Ktflte, Druck- 
schmi^rZf Zerschlagenheitsschmerz , wie Vertreten, Zerbrochen- 
brjbsclinierz, Reissen, Quetschen, Zerren, Dehnen: 

Verschlimmernde Momente sind : bei jedem Tritt, beim Auf- 
treten, \mm schnellen Gehen, beim Anfange des Gehens, beim 
G^hf*n im Freien , beim Sitzen mit gebogenen Knieen, in der 
RuIrs beim Sitzen in warmer Stube^ beim Stehen, früh im Bette, 
Abends im Bette. 

Erjpichterung verschaffen : Ausstrecken und Anziehen des 
BeineF, Kühe. 

Daraufdrückeu trieb die Empfindung nach einer anderen 
Stelle, 

U ;) nl 8 y m p t o m e : 
j,. AMv Prüfer erfuhren Hautsymptome. 

,^ E^ entstanden Jucken, Brennen^ Stechen, an kleinen verdn- 
dßr1i<'lH'ii Stellen, rothe Frieselausschläge, bald einzeln, bald in 
Kl(rckeii i^tehend, rothe Flecke, linsengrosse Erhöhungen, Knöl- 
diriif wtimlschmerzende Stellen wie leere Blasen, rothe Pusteln, 
AusHchl'i^'e am Haarkopfe, an der Oberlippe, an den Fingern und 
Firt^'urgr^lenken, den Zehen und zwischen denselben, auf der Haut 
iilR'rlKiujil; Geschwüre und frische Wunden wurden schmerzhaft, 
und entzündeten sich; Blulschwäre erschienen. 

Der heftige Reiz zum Kratzen vertrieb das Jucken von einer 
^{vWii zur anderen, oder hatte blutiges Aufkratzen, selbst mit 
Srhorfbildung zur Folge oder dasselbe vermehrte jenes heAig, nach- 
dpm tnen ihm nachgegeben hatte. 

ASIt^ero ein he finden: Schwäche undAbgeschlagenheitsge- 
fühj, uni^'cheure Müdigkeit und Unruhe in den Beinen, mit Zer- 
»thlagenhcit und Affection der Kniee^ Hand- u. Fusswurzeln ; zie- 
jjenrle Schmerzen durch die ganze linke KörperhäKte mitEingcschla- 
iVitht^itsgefühl an Händen und Füssen, Ziehen, Zucken, Erschütte- 
re Li|,'eu wie elektrische Schläge, Scheu vor Bewegung, Trägheit, 
Unbehaglichkeit mit Gähnen und Dehnen^ Frost und Kältegefühl 
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ohne Verlangen Mch Erwflmiungf mit Beklommenheil der Brust 
mit Durst, haben die Prüfer angegeben, 

Bezugs des Schlafes wurden beobachtet: 

Tagesschläfrigkeit, unwiderstehliche Schläfrigkeit, unruhiger 
Schlaf, mit yerworrenen Träumen, ängstlichen Träumen, Aip- 
druck, Träume von Warzen und Auswüchsen, wollüstige Träume, 
tiefer Schlaf, spätes Einschlafen, Erwachen mit Eingesefalafenheit 
aller Gliederf wie betäubt, mitBreeherlichkeit, mit Schweregefühl, 
mit Kraftlosigkeit der Hände, mit Verdriesslichkeit. 

Im Schlafe erscheinen heftige Erschütterungen des Körper», 
Aufschrecken. 

Die im Drüsensysteme beobachteten Erscheinungen sind aus- 
serordentlich vereinzelt und von wenig Werth. 

Indicationen für den Gebrauch des Mezereum. 

1) Depression des Gemüths. 

2) Befangenes Denkvermögen. 

3) Kopfschmerzen , besonders Drücken , mit der Richtung 
von innen nach aussen oder umgekehrt, pflockartige^ dicht unter 
der Hirnschale erscheinende, im Vorderhaupte bis in die Nasen- 
wurzel, die Augenbraunen, die Augenhöhlen, im Hinterkopf bis 
ins Genick, und von da nach dem Kopfe hin; verschlimmert 
durch Bewegung, im Freien, beim Eintreten in die warme Stuhe, 
erleichtert durch äusseren anhaltenden Druck, durch Tiefbücken, 
von Frost und Schwäche begleiteter Kopfschmerz. 

4) Schmerzhaftigkeit der Schädelknochen und Haare. 

5) Jucken auf dem Kopfe, Beissen. 

6) Fippern und Zucken am oberen Augenlid, Lidentzündung 
mit Jucken und Brennen. 

7) Namentlich Erscheinungen im äusseren Ohre und Ge- 
hörgange ohne Verletzung des Gehörs selbst, Kälte^im Ohre und 
am Trommelfell. 

8) Chronischer Schnupfen^ wunde Nase. 

9) Elendes Gesichtaussehen. 

10) Hohle Zähne, Schmerzen mit Stumpfheit, Zulangsein^ 
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G«sebwoileDfeitt des Zahnes, beim ZasamnwnbeitteB , iMim 
Lufleintritl, von kaltem Wasser, bei Berthrung des Backens. 

11) Schmerlen m Backenknochen und Schmerlen^ 4m sich 
ins Gesicht von benachbarten Stellen verbreiten (von Wangeqfort- ' 
sats in Unterkiefer und Zähne). 

12) Gereiatheit, Brennen n. s. w. im Gaumen, im RaelieB, 
im Schlünde. 

13) Empfindung von Leere im Magen mitHongergefiBbl, bei 
Ekel vor Fleisch, LeerbeitsgefOhl nach dem Essen, Luftenl- 
wickelung, Ralpsen. 

14) Uebelkeit im Halse. 

15)iMagen- und Bauchbeschwerden, gebessert durch Aus- 
strecken , in die Höhe richten , Beugen der Kniee , Seitenlage, 
durch Abgang von Luft nach oben oder unten, mit Gähnen, 
mil Atherobeenguog, mit Schaudern, Schweiss, Angst, Schwäche. 

17) Schwierig abgehender weicher Stuhl, Stuhl in kurzen 
Absätzen erfolgend^ mit starkem Pressen, heftigem Drängen und 
Zwängen im After, mit Vorrall des Mastdarms, mit Bauchweh. 

17) Schmerz in der Harnröhre, Hodengeschwulst, Aufregung 
des Geschlechtstriebs« 

18) Katarrhalische Beschwerden, Schnupfen , mit blutigem 
Nasenschleim , Heiserkeit , stinkendem Athem , heftiger Husten 
mit blutigem Schleimauswurf, mit Beengung der Brust bis zum 
Ausgehen des Athems, mit AengsUichkeit, mit Erstickungsgefühl, 
mit Brechreiz, mit Würgen und Erbrechen, mit Brustschmerzen 
auf kleinen veränderlichen Stellen, im Schlüsselbein,* hinter dem 
Schwertknorpel, dem Brustbein , neben der Herzgrube, zu den 
Brüsten hinaus, zwischen den Brüsten, durch die ganze Brust, 
quer über den Rücken und die Oberarme, mit elektrischen StOssen, 
beim Ausdehnen der Arme schlimmer, bei Vorbeugung besser, 
beim Laufen und Steigen unverändert. 

19) Sogenannte rheumatische Schmetten vom Genick »os 
strahlend, Steifheit, reissende Rucke^ Prikeln, neben dem Rück- 
grat, zwischen den Schultern, unter demSchulterblatt, der Schul- 
ter, vom Rücken her, vom Kreuze her sich verbreitend. 

20) Gelenkschmerzen am Sekullergelenk , am Ellenbogen- 
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gelenkf a» dem Hhndgelenk, tod derBattdwuriel, am Hüftgelenk, 
am Knie, am Fussgelenk, an den^Zehengelenken. 

21) Knochenecbmerzen in den Röhrenknochen, aaf der Bein- 
haut am Oberarm, am Unterarm, an den Hand* und Fingerkno- 
chen, am Ober- und Unterschenkel, an denMiUelfuss^undZehen^ 
hnecben. 

22) Rheumatische Schmerzen in den weicbei» Thailan aker- 
kaupt. 

23) Heftiges Hautjucken mit Kratzen ohne firieichlarung« 
mit Veränderung der Stelle^ mit bloligem Kratzen« mit Sclibrfbii- 
duag auf den gekratzten Stellen. 

24) Müdigkeit, Unstätigkeit der Gelenke, Zittern der Hände, 
Schwache, Gähaea, Dehnen, Faulheit, Frost ohne Verlangen nach 
Erwärmung, Frost mit Durst. 

Auf diese durch die Prüfungen gerechtfertigten und ihden 
entnommenen Indicationen stützen sich, bewusst oder unbewusst 
die Empfehlungen, Anordnungen und Heilungen in folgenden 
Krankheiten. 

1) Bei Melancholie, Hypochondrie, Hysterie. 

2) Bei Schwäche des Denkvermögens ,. bei chronischem 
Hirnreiz, bei Hydrocephulus chronischer Art. 

3) Bei nervösen Kopfschmerzen, Migräne, chronisch -rheu* 
matischen Kopfschmerzen, dyskrasischen Kopfschmerzen. 

4) Bei syphilitischen Kopfschmerzen, bei Weichselzopf. 

5) Bei Schuppenausschlag am Haarkopf, bei Grindern am 
Haarkopf, bei Hautjucken am HaarJ&opfe. 

6) Bei Blepharospasmus, bei chronischer Augenlidentzün- 
dnng, bei Gerstenkorn, bei Katarakta und Amaurosis incip. 

7) Bei Entzündung des äusseren Obres, bei Ohreniluss. 

8) Bei chronischem Schnupfen, bei Ozaena. 

9) Bei Atrophien (?). * 

10) Bei Zahnschmerzen, besonders hohler Zähne. 

11) Bei Gesichtsrose mit heftigen Schmerzen, bei krampf- 
haftem Zud&en im Gesicht, bei G€sichtsreis8en und wahrem G&- 
sicbtsschmerz» 

12) Bei AagiBeB, Entzttndung des Rachens, Schwammchen. 
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,iii4^ 13) Um gewissen Arten des Magenkrampfes besonders hy- 
sterischer Personen. 

14) Bei Uebeikeiten im Hals ohne gastrische Sordes* 

15) Bei Bauchbeschwerden hypochondrischer u. hysterischer 
PerBonen« ßlähungsbeschwerden, Koliken, Bauch- Vollblütigkeil, 
Si()run;^4^n der Circulation in den grossen Gelassen und im Her- 
ren sym[>alh Ischen oder secundaren Ursprungs. 

16) Uei Krankheiten des Mastdarmes, ruhrähnlicben Zufäl- 
len, Hamurrhoiden. 

17) Bei Eicheltripper, Hodengfeschwnist. 

18) Bei Husten^ Keuchhusten, bei verdächtigem Husten^ 
ohrofii&ctiem Brustkatarrh, asthmatischen Beschwerden. 

^'T^' 19) Bei Rheumatismus der Muskeln, Sehnen und Flechsen. 

2Q) Bei gichtischen Gelenkäffectionen, bei Goxalgie, bei iumor 
alb. gctiu. 

^' * '21) Bei Rnochenkrankheiten syphilitischer und gichtischer 
Art, üherbaiipt dyskrasischer Natur, Knochengeschwülsten, Kno- 
clienschmerz, Knochengeschwüren. 

2'2) Bei Rheumatismus überhaupt. 

23) Bei Prurigo, Krätze, bösartigen phaged. Geschwüren, 
Flechten, ülAentagra, crusta lact. und serprgin., impetigo, herpes, 
amorpha, 

24} Bei Schwächezuständen, doch nicht wahrer Schwäche. 
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Uebersichtliche Darstellung der Mezereum- 
Wirkungen, mehr in anatomisch- pathologischer 
11 i n ä i c h t von Dr. Engclhardt in L ö b a u (jetzt in Dresden). 

c 

Die Wirkungen, welche Mezereum in den mit Schleimhäuten 
ausgekletileten Organen auf physiologischem Wege entfaltet, sind 
nicht mjniler bedeutend^ als die in den serösen und fibrösen Häuten. 
Sieben wir von den gewöhnlichen corrosiven Erscheinungen ab, 
weLclie Mv/.ereum in den Organen der Mund- und Rachenhohle 
durch Contacl hervorruft, so stellt sich der Grund-Charakter der 
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Krankheilsäusserungen des Mezereum in den mucösen Organen 
als der congestiv- erethische dar, welcher nur in höheren Gra- 
den, namentlich durch mechanischen EinHuss und Berührung des 
Mittels, zur Entzündung sich steigert. Wir finden in dieser letzte- 
ren Beziehung die dynamischen Wirkungen in der Mund- und 
Rachenhöhle bis zur Entzündung sämmtlicher darin befindlicher 
Organe, der Zunge, der Salivationsdrüsen, des weichen Gaumens 
und des Rachens sich erheben, woraus wir zu schliessen berech- 
tigt sind, dass Mezereum ein Heilmittel sein müsse in ähnlichen 
KrankbeitsverhäJtnissen dieser Organe, als Entzündung der Spei- 
cheldrüsen mit Speichelfluss, der Zunge (Geschwulst mit Bläs- 
chenbildung), und der übrigen mucösen Organe in der Mund- und 
Rachenhöhle. Es würden diese Krankheitszustände den Aphthen« 
der Stomacace und dem Landscorbut sich nähern. Ja selbst in 
in der Mercurial-Salivation muss Mezereum antidotarisch heilsam 
wirken. 

Auch die Verdauung alteriren die physiologischen Wirkungen 
des Mezereum. Die dadurch hervorgerufenen Abnormitäten des 
Geschmackes mit Zusammenlaufen von Wasser im Munde, Uebel- 
keiten, Vomituritionen und selbst Erbrechen eines grünen Schlei- 
mes; ferner die krankbailen Erscheinungen weiter hinab in den 
Digestions-Organen, in dem Magen und Darmkanal, als ein bren- 
nendes Drücken im Magen, schmerzliche Auflreibung des Leibes, 
mit Athembeengung, Kollern und Poltern in den Gedärmen, Ver- 
haltung der Blähungen und davon Winden, Kneipen und Schnei- 
den, als sollte Durchfall entstehen, krampfige Beschwerden in den 
Därmen, Durchfall mit schmerzhaften Winden vorher und leerem 
heftigen Drängen nachher^ und alle diese Zufälle mit Frost, Schau- 
ddr, Hinfälligkeit und grosser Empfindlichkeit gegen die freie 
kalte Luft verbunden, sichern uns in dem Mezereum ein wichtiges 
Mittel in den Krankheiten, welche wir mit dem Namen der katar- 
rhalisch-rheumatischen Gastricismen bezeichnen. 

Starke Geben Mezereum, auf dem physiologischen Wege ge- 
reicht, würden selbst eine Magenentzündung hervorrufen, gegen 
weichartige Zustände, namentlich chronischer Art, mit starkem 
Brennen und krampfigen Beschwerden , wie sie besonders bei 
Vlll., 6. 
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Desorganisationen des Magens vorkommen, Nezereum trefflich be- 
funden wurde. 

Den physiologischen Wirkungen des Hezereum auf die uro- 
poetischen Organe liegt ehenfalis der congestiv-erethische Charakter 
zum Grunde, daher nicht atit^in Verminderung und dunkle Färbung 
des Harns in Folge der verminderten Secretion desselben, sondern 
sogar Blutharnen in die krankhaften Erscheinungen tritt. Ja die 
Erfahrung bestätigt es schon sattsam, dass Mezereum in derUae- 
raaturie ein wichtiges Heilmittel ist. 

Auch die Schleimhaut in der Urethra zeigt solche schmerz- 
hafte Symptome des congestiven Erethismus, wie Wundschmerz, 
stechendes Jucken , Kriebeln , Brennen , selbst Schleimausfluss, 
wohl als Folge der Losung dieser krankhaften Aßection. Es sind 
dieses Symptome, welche uns auf die mögliche Heilsamkeit des 
Mezereum in der Gonorrhoe hinweisen. ' 

Denselben Charackter tragen die pathologischen Erscheinun- 
gen des Mez. in der Sexualsphäre : reissende, stechende Rucke 
in der glans penis, prickelnde Stiche im penis und der Spitze 
der glans , gonorrhöa glandis mit dunkelrother Geschwulst des 
inneren praeputii, Geschwulst des Scroti , drückendes Stechen 
darin, Erectionen, Pollutionen, Priapismus u. s. w. 

Wir erblicken diesen Zustand als dem höchst ähnlich , wel- 
cher in aetate juvenili bei Plethora abdominalis mit nervösem Ere- 
thismus vorkommt und leicht zu gefährlichen Exzessen Veranlas- 
sung giebt. 

In dem Sexu muHebri ruft Mezereum einen Fluor albus ma- 
hgnus hervor, nnd man räth daher in solchen besonderen chro- 
nischen liebeln Mezer. als ein Hauptmittel an, wie es sich auch 
schon bewährt haben soll. 

Die pathologischen Erscheinungen, welche Mezereum in der 
Schleimhaut der Respirationsorgane erzeugt , wuchern ebenfalls 
in dem congestiv-erethischen Boden. Besonders sind es Heiser- 
keit, Rauhheit und Kratzen in der Luftröhre, mit Reiz zum Hu- 
sten, der trocken ist, leicht zum Würgen und Erbrechen reizt, 
und vorzüghch Nachts ärger ist, bisweilen auch mit Blutauswurf 
sich verbindet. 
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Einen ähnlichen Reizzustand sehen wir auch in der Schleim- 
haut der Nase und des Ohres, daher dort Wundheits- und heisses 
Trockeuheitsgeftthl in der Nase, Reissen mit Wundheilsscbmerz 
in der Brust, Schnupfen mit blutigem Nasenschleim oder dünner 
gelblicher Flüssigkeit, welcher corrosive Wirkungen für die Nase 
bat; hier im Ohr erscheinen Stechen, Ziehen, Reissen, ZwängeOi 
GebörtSluschungen und Verstopfllheitsgerühl. 

in diesem Gesammlkrankheitsbilde spiegelt sich gleichsam 
als Reflex desselben das 1. Stadium eines die Schleimhäute der 
Respiratiofisorgane, der Nase und des Ohres befallenden acuten 
Katarrhes ab und es dürfte somit Mez«reum als ein vorzügliches 
Heilmittel hier Erwähnung verdienen. Heben wir indessen den 
vorzüglich des Nachts wüthenden trockenen Husten mit Erbrechen 
und Blutauswurf besonders hervor, so würde dieses Separat-Ge- 
mäldchen dem 1. Stadium des Keuchhustens entsprechen und 
demnach Mezereum auch hier indicirt sein. 

Anderseits finden wir in dem Schnupfen mit Ausfluss einer 
dünnen, wässerigen, gelblichen, scharfen Flüssigkeit, welche die 
ganze Umgebung der Nase corrodirt, das Gepräge des bei scro- 
phulösen Kindern oft erscheinenden oder chronisch andauernden 
Schnupfens, welcher gewöhnlich allen Mitteln so hartnäckig trotzt 
und vielleicht im Mezereum, als einem überhaupt empfohlenen 
Antiscrophulosum, sein Heilmittel finden könnte* 

Wenn nun in allen physischen Organen die pharmakodyna- 
mischen Wirkungen des Mezereum einen mehr oder weniger zer- 
störenden Charakter an sich tragen, so dürfen wir uns nicht wun- 
dern, auch in den Functionen des Geistes undGemülhes ähnliche 
Veränderungen vorzufinden. Sic tragen hier ohnfehlbar den de- 
primirenden Charakter. Die Abstumpfung des Geistes, die Schwä- 
che des Gedächtnisses und der Erinnerungskraft; Dummlichkeit 
und Zerstreutheit, dass er nicht weiss was er will oder thut; ge- 
mindertes Fassungsvermögen mit Eingenommenheit des Kopfes 
und Schwindel u. s. w. lassen uns einen geisteskranken Zustand 
wahrnehmen, wie er oft theils als vorübergehend bei congestiv- 
nervösem Gehirnleiden in Fieber und dergleichen vorkommt^ 
theils als chronisch bleibendes Uebel unter dem Namen Imbeci- 
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liUs, entweder als angebornes oder erworiiciies Leiden io Folge 
Ton NerrenOebem, GemfltlttkranUieiteo n. t. w. erscfaeinl. 

Hier sind es immerwährende Webmolk, Abslompfung fdr 
Alles, Lebensaberdruss, Verdriesslicbkeil , Empfindlichkeit, Cn- 
entschlossenbeit , Zanksucht und Zomaufwallong, welche den 
Prüfer des Heilmittels drücken. 

Alle diese GemOthssymplome gewahren uns ja zur Genflge 
die Hypochondrie, Hysterie und Melancholie und es dürfte daher 
wohl aus dieser Vergleichong des physiologischen Bildes mit dem 
pathologischen den Aerzten ein Hoffnungsstrahl leuchten , diese 
ihre cruces mit Hezereum bekämpfen zu können. 
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Beiträge zur Gynaekologie. 

Von Dr. Kaan in Innsbruck. 

Hahnemann sagt im Organon der Heilkunst S. 79. %. 6: 

Der vorurtheillose Beobachter — er kennt die Nichtigkeit über- 
sinnlicher Ergrübelungen, die sich in der Erfahrung nicht nach- 
weisen lassen — nimmt, auch wenn er der scharfsinnigste ist, an 
jeder einzelnen Krankheit nichts, als äusseriich durch die Sinne 
erkennbare Veränderungen des Befindens des Leibes und der Seele, 
Krankheitszeichen, ZuföUe, Symptome wahr ; das ist, Abweichun- 
gen vom gesunden, ehemaligen Zustande des jetzt Kranken, die 
dieser selbst fühlt, die die Umstehenden an ihm 
wahrnehmen und die der Arztan ihm beobachtet. 
Alle diese wahrnehmbaren Zeichen repräsentiren die Krankheit in 
ihrem ganzen Umfange, das ist, sie bilden zusammen die wahre 
und einzig denkbare Gestalt der Krankheit. 

Der geniale Gründer unseres Systems unterscheidet subjec- 
tive Gefühlsäusserungen und objective Symptome. 

Ich glaube daher nicht gegen die Principien unseres Altmei- 
sters zu sündigen, wenn ich den Objectiven einen grösseren Werth 
beilege als den Subjectiven, die doch nach Verschiedenheit der 
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Hahnemann selbst in seiner reinen Arzneimittellehre be- 
schreibt üi{] objecüvon Symptome mit grosser Genauigkeit und 
erklärt sie oR diircb Anmerkungen. 

i Er lebte in einer Zeit, wo die Physik und Chemie noch nicht 
die niirsmiUel für die Crkenntniss der Krankheit boten, die sie 
in der [Meiizeii gewähren, und Percussion, Auscultalion, Analyse 
des Urins konnten von ihm nicht in den Bereich der Semiotik 
aufgenommen werden, da sie damals noch unbekannte Grössen 
waren. 

Bahnemann war aber ein zu reger Forscher im Gebiete 
der Wahrheit, ein zu scharfsinniger Denker, um sein System in 
Beziehim^ auf Erkenntniss der Krankheiten als ein abgeschlosse- 
nes Gnnze anzusehen, was keijier Vervollkommung fähig wäre. 
In keinem Gebiete der praktischen Medicin ist es aber nothwendi- 
ger die ülijectlveii Symptome festzustellen und den subjectiven zu 
niis^^trauen, als hei den Frauenkrankheiten, und zwar aus folgen- 
den Gründen : 

1} das weilrliche (icschlecht bei seiner grossen Reizbarkeit 
äussert seine krankhaften Gefühle oft auf falsche Weise und em- 
pfindet oft zu viel und oft zu wenig. 

2) Frauenkrankheiten erzeugen nicht blos topische Befin- 
densveränderuuiL'cn in den weiblichen Geschlechlstheilen, sondern 
auch krankhafte Gefühle in ganz entfernten Organen. 

3) Frauenkrankheiten erzeugen in der Dauer ihres Bestehens 
Veränderungen in den Nachbargebilden, Volumen- und Func- 
lionsbesclnlSnkuTigen benachbarter Organe; es treten daher auch 
subjeclive Syni[itome in solchen Theilen hervor, die mit den 
Geschlechlstheilen in keinem physiologischen Zusammenhange 
stehen. 

4) Die subjectiven Symptome der verschiedenartigsten Krank- 
heilsprocesse in den Geburtstheilen sind ziemlich gleichmässig 
imd äussern sich durch vermehrte Empfindlichkeit, Schmerz hei 
gewissen Bewegungen, leichte Ermüdung, allgemeine Abspannung, 
Drangen und Pressen nach abwärts etc. etc. 

Individualität des Patienten sehr variiren, während die Objectiven 
mehr gleichmässig bei jeder Erkrankung hervortreten. 
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In keinem Gebiete hal die Wissenschaft in Beziehung auf 
Diagnostik so glänzende Resultate geliefert als in der Gynaekolo- 
gie und von dem diagnostischen Standpunkte sind die Werke 
von Kiwi seh, Chiarie, Scanzoni auch für Homöopathen 
von grossem Werlh. 

Eine mehrjährige Verwendung als angestellter Arzt in einem 
Spitale ftir Frauenkrankheiten, das nach dem Vorbilde der Pa- 
riser Spitäler iu Petersburg war errichtet worden, gab mir Ge- 
legenheit in dieser Specialität Erfahrungen zu machen und die 
dort gewonnenen Resultate mit unsern System in Einklang zu 
bringen. 

Jeder praktische Arzt wird mit mir übereinstimmen, dass es 
auch in der Diagnostik eine Grenze giebt, und dass wir uns be- 
gnügen müssen , den Inbegriß* der im Organismus sichtbaren 
Zeichen, oder die Krankheit zu erfassen, ohne uns um pathalo- 
gische Spitzfindigkeiten zu kümmern. Ich will daher in folgenden 
Zeilen die gewöhnlichsten Frauenkrankheiten, wie sie mir in ein 
Paar Jahren in der Privat-Praxis vorkamen^ beschreibeij, mit der 
von mir angewandten Heilmethode, wobei ich im Voraus geste- 
hen muss, dass ich theils aus Gewohnheit, theils aus andern Grün- 
den manche äussere Mittel, und besonders Aetzroitlel am Mutter- 
mund, Einspritzungen in die Scheide und selbst Blutegel am Mut- 
termund mit in Anwendung brachte. 

Ich habe es mir zum Princip gemacht, bei Frauen, die über 
Störungen in der Geschlechtssphäre klagen, auf eine geburtshilf- 
liche Untersuchung durch den Mutterspiegel (ich ziehe die glat- 
ten, einfachen, konischen allen andern vor) zu dringen, und fand 
in vielen Fällen objective Resultate, die nur durch die Ocular- 
Inspection möglich waren ; selbst der vollkommene normale Zu- 
stand hat für die Diagnostik einen grossen Werth, weil man dann 
von dem Nichterkranktsein der Geburtstheile überzeugt sein kann. 

Ich mache die Untersuchung auf einem gewöhnlichen Divan, 
am liebsten im Beisein einer Hebamme, und lasse bei sensiblen 
Frauen ihnen durch die Hebamme die Hände auf den Rücken bin- 
den und auch die Augen verbinden, und nehme die Untersuchung 
erst vor, wenn die Hebamme die Patientin in die zur Untersu- 
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cbung nöthige Lage gebracht hat. Diese Methode verletzt am 
wenigsten das Schamgefühl und erleichtert operative Eingriffe. 

Ich schreite zuerst zur äussern Besichtigung und es ist da- 
bei vorzuziehen^ sie in einer bestimmten Ordnung vorzunehmen, 
am Besten von oben nach unten, wobei Substanz- Veränderungen, 
Einrisse, wunde Stellen und Geschwüre, Abscesse, Hypertrophie 
oder Oedem der Schamlefzen oder ein pathologisches Product, 
Schleim, Eiter oder Blut dem untersuchenden Auge am wenigsten 
entgeht; die Schleimhautfalten des Afters verdienen eine beson- 
dere Berücksichtigung, da sich syphilitische Geschwüre oder 
Schrunden dort häufig verbergen. Die Manual -Untersuchung 
mache ich mit zwei Fingern der rechten Hand, dem Zeige- und 
Mittelfinger, währenddem ich mit der linken Hand durch die 
erschlafften Bauchdecken die Gebärmutter herab drücke, und er- 
reiche dadurch leicht den Muttermund mit der Spitze der Finger. 
Die Manual-Untersuchung dient mir, den Grad der Empfindlich- 
keit der Scheide^ die Glätte oder Rauhheit der Geburtstheile, die 
Stellung des Muttermundes und das an den Fingern anklebende 
Secret zu erforschen. In derselben Richtung, wie mir die Ma- 
nual-Untersuchung die Lage des Muttermundes lehrte, führe ich 
das einblättrige Speculum in sanften Drehungen ein , überzeuge 
mich von der Farbe, Glätte der Scheide, und trachte bei Anwen- 
dung des Speculums den Muttermund zu 'fixiren^ wozu es einiger 
Uebung bedarf; besonders bei sehr erschlaffter Scheide, oder bei 
Vorfall, oder bei Frauen die oft geboren haben ist es ziennlich 
schwierig. Ich rathe dann das Speculum in der Mittellinie des 
Beckens etwas n^ch rückwärts zu senken und mittelst einem 
gepolsterten Stäbchen die Schleimhautfalten wegzudrängen. 

Der Muttermund bietet durch seine glatte oder unebene Flä- 
che, durch Excoriationen und Geschwüre, durch fremde Körper, 
die aus ihm hervorragen, durch seine Farbe, durch sein Offen- 
stehen oder Geschlossensein , durch seine Richtung und beson- 
ders durch das Secret, das hervorquillt , Material für objective 
Symptome und gewährt klarere Einsicht in die pathologischen 
Veränderungen der Geburtswege, als die detaillirteste Aufzeich- 
nung subjectiver Symptome. 
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Tch hätte diese semiotischen Andeutungen nicht erwähnt, 
^Tvenn sie nicht selbst inHartmann's Therapie gänzlich fehlten, 
lind so wie Wurn)b in seinen klinischen Studien und Bednar 
in seinen Kinderkrankheiten mit Recht die Symptome der physi- 
kalischen Diagnostik in ihre Krankheitsbilder aufnahmen, ein um 
so grösseres Recht zur gründlicheren Diagnostik haben die Frauen- 
krankheiten, die wegen ihrer Veränderungen im Räume schon an 
das Gebiet der Chirurgie angrenzen. 

Für den Spitalarzt, dem ein günstiges Local, geeignete Kran- 
kenpflege und alle Hilfsmittel zu Gebote stehen , ist es leicht, 
Frauenkrankheiten gründlich zu diagnosticiren und mit.Erfolg zu 
behandeln. Ganz anders ist das Verhältniss beim Privatarzt, der 
mit tausend Hindernissen zu kämpfen hat, bevor er seine Patien- 
tin von der Nothwendigkeit einer Ocular-Inspection überzeugen 
kann. 

Die eigene Erfahrung belehrte mich zur Genüge, wie hier 
Vorurtheil, Aberglaube, Intrigue der Collegen die Bemühungen 
des gewissenhaften Arztes vereiteln und jede Aussicht auf glück- 
lichen Erfolg vernichten. 

In den Metropolen bestehen Specialitäts-Spitäler und Heil- 
anstalten, wo die Patienten unter der Leitung von Fachmännern 
geeignete Hilfe für derlei Krankheiten erhalten. 

Derlei Anstalten finden sich nicht an allen Orten und jedem 
Kranken erlauben auch nicht die Verhältnisse sich längere Zeit 
von der Familie zu entfernen. Jeder praktische Arzt kommt also 
in Verhältnisse, wo er Frauenarzt sein muss, d* derlei Erkran- 
kungen in allen Familien allgemein sind und man nicht für jede 
Leukorrhoe einen Specialisten rufen will. Es gibt gewisse Er- 
scheinungen in der Natur des Weibes, die dem Praktiker als Fin- 
gerzeug dienen können, eine Erkrankung der Geschlechtssphäre 
zu vermulhen. Solche Frauen haben manchmal ein düsteres, 
trübes Aussehen, der Glanz ihrer Augen ist erloschen , die Ge- 
sichtsfarbe ist fahl und welk, sie sehen viel älter aus als sie sind, 
ihr Gesichtsausdruck verkündet Gram und Schmorrouth ohne ma- 
terielle Ursache, und ihre Heiterkeit ist nie von langer Dauer, 
sie 3ind unglücklich in der Ehe, auch bei den glücklichsten Le- 
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bensverhältnissen und dem Irefflichsten Charakter ihres Gatten. 
Die geschlechtliche Liebe ist entweder ganz erloschen, oder in 
sehr geringen Grade vorhanden. Ihre geschlechtlichen Functio- 
nen sind gewöhnlich in Unordnung, die Periode bleibt mancbmal 
ganz aus, oder sie erscheint unregehn^ssig, zu früh oder zu sp^t, 
in der Regel sparsam, doch bei manchen Gebärmntterkrankheilen 
(z. ß. Erweichung) ist sie sehr reichlich und artet in Bfulfluss 
aus; gewöhnlich ist ihr Eintritt mit Schmerzen verbunden, und 
die Dysmennorhrea im jungfräulichen Zustand gibt oft eine dis- 
ponirende Ursache für Frauenkrankheiten bei Verehelichuiig in 
zu jugendlichem Alter, oder bei zu rasch aufeinander folgenden 
Schwangerschaften, oder anderen Gelegenheits-Ursachen. Die 
monnlliche Reinigung ist nicht mehr an eine bestimmte Zeil ge- 
bunden und geringfügige Ursachen z. B. Erkältung, Gemüthshe- 
wegungen erzeugen der Periode ähnliche Secretionen aus den 
Geschlechtslheilen. Die Patientin ist während der monatlichen 
Reinigung sehr angegriffen, sie hütet oft aus Gewohnheit mehre 
Tage während dieser Zeit das Bett, und auch in entfernten Or- 
ganen und Geweben treten consensuelle Erscheinungen hervor. 
Die gewöhnlichsten sind Magenkrämpfe, Brechneigung oder wirk- 
liches Erbrechen, Sodbrennen, periodisches Aufstossen, Schluch- 
zen, Blähungsbescbwerden, Koliken, Diarrhöe oder Verstopfung. 
Die Symptome der Verdauungs-Organe geben sich als krankhafte 
Befindens-Aeusserungen, wie Appetitlosigkeit, Widerwille gegen 
Fleisch, Verlangen nach flüssiger und kalter Speise auch ausser 
der Zeil der Periode zu erkennen, doch steigern sie sich während 
der monatlichen Reinigung und begleiten die wahren Functions- 
störungen des vegetativen Lebens^ die besonders um diese Zeit 
hervortreten. In der motorischen Sphäre finden wir bei derlei Pa- 
tienten Krämpfe aller Art, besonders Brnslkrämpfe, Herzkrämpfe, 
die wahre Ohnmächten erzeugen, Krämpfe des Zwerchfells und 
der Bauchmuskeln, der Gebärmutter selbst und der Blase. Sie 
sind meistens tonischer Natur und die mannichfaltigen Formen 
der Hysterie (z. B. da vis et globus hystericus) finden in wahren 
Erkrankungen der Gebärmutter und der Eierstöcke ihren letzten 
Grund. 
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Diese Symptome brauchen nicht alle bei einem gegebenen 
Falle vorzukommen, einige von ihnen genügen um dem Arzt die 
Vermuthung einer solchen Krankheit beizubringen und ihn zur 
Ocular-Inspeclion zu bewegen. Diese Krankheiten haben näm- 
lich das Eigenthnmliche, dass in ihrem Verlauf die Symptome 
wechseln und oft entgegengesetzter Natur Krankheitszeichen her- 
vortreten; z. B. eine leichte Senkung der Gebärmutter kann an- 
Tangs Scheiden -Leukorrhoe erzeugen^ mit der Zeit- gesellt sich 
durch die Zerrung der Muttermundslippen eine leichte Excoria- 
tion des Muttermunds hinzu, die unbehandelt in jein wahres Ge- 
schwür übergeht. 

Kommen Schwangerschaften oder gar gewaltsame Eingi i(Te, 
Wendungen , Zangengeburten in derlei krankhaft alienirten Ge- 
weben vor, so können durch Hypertrophie der Gebärmutter Lage* 
Veränderufigen derselben sich dazu gesellen. Dieser Verlauf ist 
freilich ein ideeller, doch kam er mir in der Praxis schon einige 
Mal vor. Welcher meiner Collegen, frage ich nun, kann hier ohne 
Ocular-Inspection eine richtige Diagnose machen. 

So glänzende Erfolge die Neuzeit dureh die Bestrebungen 
eine« Ki wisch in Beziehung auf IHagnostik aufzuweisen hat, 
so mangelhaft ist noch die Therapie. 

^ Dieser leider zu früh verstorbene Gynaekolog legt in sei- 
nem Werke „klinische Vorträge über speciellc Pathologie und 
Therapie der Krankheiten des weiblichen Geschlechts" einen be- 
deutend grösseren Werth auf die äusseren Mittel : die Douche, 
das Ansetzen von Blutegel an die Vaginalportion, die fnjectionen 
in die Gebärnnitterhöhle, die Anwendung der Causlica, das Tam- 
poniren der Vagina und das Messer. Die pharmakologischen 
Heilmittel der alten Schule unterwirft er einer strengen Kritik. 
Er ist mehr negativ (exspeciativ) in seiner Therapie, und es ist 
wohlthuend zu lesen, welch geringen Werth er der reichlichen 
Antiphlogose zuschreibt, und wie sehr er vor Aderlassen und Ab- 
führmittel warnt. 

So sagt er z. B. bei Endometritis Seite 748 $. 347. „Je 
selbslständiger die Endometritis auftritt, oder je mehr sie über 
die anderen Formen überwiegt, Je profuser die Excretionen sind, 
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und je mehr sie zur septischen Dissolution hinneigen, um so enl- 
haltsamer muss man im Blutenlziehen sein , und es gibi Fälle, 
wo schon ein massiger Aderlass eine auffallende Krankheitsver- 
schlimmerung bewirkt. 

Innerlich vereinigt man bei der sthenischen Form mit den 
Blutentziehungen ölige und schleimige Mittel , und enthält sich 
sorgföltig der abführenden.^ 

Wenn K i w i s c h in einer Krankheit , wo zu meiner Zeil 
Ströme Bluts flössen und die Patientinnen in mercurielle Lein- 
tücher eingewickelt wurden, mit solcher Beschrjfnkung von den 
Heroen der alten Heilkunst spricht, so war er gewiss ein Mann 
des Fortschritts, und ebenso ist seine Hinneigung zur Hydrolll^ 
rapie ein sprechender Beweis, wie wenig Werth er auf die Phiolen 
der lateinischen Küche legte. 

Ich glaube daher nicht gegen die Manen Hahne mann's 
einen Verstoss zu begehen, wenn ich meine Collegen auf grüod- 
liches Studium dieses Werkes aufmerksam mache und sie auffor- 
dere ihre Forschungen in diesem Gebiet nach vorausgeschickter 
Ocnlar-Inspeclion zu veröffentlichen, damit auch wir bald dabin 
kommen ein ähnliches Werk mit genauer Benützung unseres ge- 
wiss viel kräftigeren Heil-Apparats zu Tage zu fördern. 

Ich mache es mir zur Aufgabe die Krankheit, die mir an 
häufigsten in meiner Praxis vorkam, und deren schwierige Be- 
handlung mir viele meiner Collegen zugestehen werden, ausführ- 
licher zu beschreiben, nämlich den Katarrh der Geburtswege. 

Der Katarrh, Leukorrhoea, Fluor albus, weisser Fluss, ist 
eine Anomalie der Secretion der Gebärmutter und Scheide, und 
zwar in Folge einer krankhaften Veränderung der Schleinibäute. 

Dieser Process tritt entweder in einer acuten Form auf, oder 
in einer chronischen. Der acute Katarrh äussert sich bei Ocular- 
Inspection bald als eine umschriebene, bald als eine allgemeine 
ln}ection oder eine blutige Infiltration mit Auflockerung und sanirot- 
arliger Wulstung der Schleimhaut. Das Secret ist maochraal 
serös, am häufigsten rahmartig; in manchen Fällen beobachtet 
man leichte Periloneal-Reizungen. Je intensiver die Aff'ection, 
desto empfindlicher ist die Vagina bei der Untersuchung und die 
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^aginal-Porlion ist dann rosenroth gespannt , gewulstet. Wenn 
Jie Gebärmutter seihst in Mitleidenschaft gezogen wird, so 
ist sie empGndlich; beim Drucke durch die Bauchwand und aus 
dem Muttermund entleert sich eiteriges Secret. Der Katarrh kann 
Symptom verschiedener krankhafter Veränderungen der Gebär- 
mutter sein z. B. der Hypertrophie derselben oder bei Polypen, 
oder er kann selbstständig auftreten, oder während dem Wo- 
chenbett, oder Symptome der Syphilis ^ oder Begleiter an- 
derer Krankheiten. Wir sprechen hier nur von den For- 
men, die speciell in das Gebiet der Gynaekologie gehören. Die 
Diagnose dieser Formen ist für den praktischen Arzt nicht 
schwierig, nur bei zweifelhaften Fällen, wo Geschwüre am 
Muttermunde oder in der Scheide vorhanden sind, und An- 
schwellung der äussern Geschlechtstheile, Harnbeschwerden, An- 
schwellung der Lymphdrüsen in der Leistengegend oder irgend 
ein Hautausschlag, Anschwellung der Nackendrüsen, Wundwerden 
der Mundwinkel den Verdacht der Syphilis erzeugen, würde ich 
immer die Inoculation als Beweismittel anralhen, da die Fest- 
stellung der Frage, ob das Weib von der Lues inficirt ist oder 
nicht, für ihr Leben und das ihrer Nachkommen von grösster 
Wichtigkeit ist. 

Die Wahrheit der Inoculation kann jeder Arzt eines syphili- 
tischen Frauenspitals bestätigen, wie ich z. B. sehr oft sah, 
dass ein primäres Geschwür an der grossen Schamlefze sich selbst 
überlassen ohne Verband beinahe ein gleiches, eine Art Abdruck 
von derselben Grösse und demselben Umfang an der andern 
Schamlefze erzeugte. Der Grund warum man selten ein Geschwür 
in Behandlung bekommt, liegt darin, dass Patientinnen sie oft 
selbst nicht bemerken und erst ärztliche Hilfe suchen, wenn übel- 
riechender, oder sehr reichlicher Ausfluss, Bubonen oder andere 
Symptome sie um ihre Gesundbeil besorgt machen. - Die syphili- 
tischen Geschwüre sind auch nicht immer so, wie sie in den Lehr- 
büchern beschrieben werden, ihre Form urtd Beschaffenheit hängt 
mehr von der Constitution ^ von der Beinlichkeit der Patientin, 
von der Art der angewandten Kuiisthilfe, von der Zeit der An- 
steckung und von der Dauer des Geschwüres und seiner Lage ab, 
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da hier die monatliche Reinigung, das Urintratireln eic. auf d 
Reinheit oder das i'thle Aussehen der Geschwüre vom grOsste 
fiinfluss sind. 

Ich kann hier aus mehrjähriger Erfahrung jedem College 
rathen, bei Geschwüren in den jlusseren Geschlechtslh eilen odc 
in deren Umgebung oder in der Scheide eine syphilitische In fectioi 
möglich zu hallen, ja eine grosse Strenge in dieser Beziehung is 
hier sogar eine wahre Philanthropie. So wie die Syphilis meb 
diese Theile zu ihrem Liebiingssitze wfill.lt, sind Excorationei 
und Geschwüre am Vaginal-Thetl des Muttermunds mehr mecha- 
nischen Ursprungs und entstehen häufiger durch gewaiUsami: 
Eingriffe der Geburtshelfer, durch Krankheiten der Gebarmutltr 
iind ihrer Umgebung unb Zerrung der Gebärmutter durch Lage 
veräniierungen oder pathologische Veränderunge« derselben. 

Obwohl die Regel ihre Ausnahmen hat, wird man in der 
Mehrzahl der Fälle nicht irren, wenn man aus dem Ort des Vor- 
kommens der Geschwüre apriori einen Schluss auf Syphilis oder 
NichtSyphilis macht. Die Geschwüre pflanzen sich selten vou 
aussen nach innen fort, aber um so häufiger erzeugen hartnäckigti 
Tripperformen Excoriationen und Foliculargranulationen. 

Eine einfache Impfung stellt in solchen Fällen die Diagnosf 
fest^ ob das Geschwür des Muttermundes syphilitischer Natur oder 
der Katarrh die Ursache des Geschwüres ist. 

f)i(^ Homüo])alhie hat den ungeheuren Vorzug vor der Allöo- 
patbie, dass seligst ein Irrlhum fn der Diaguose und eine unnö- 
thige Behandlung mit unsern antisyphilitischen Mitteln nie die 
schauet liehen Folgen haben kann, die wir bei unsern gelehrtes 
Collegeii alle Tage sehen können. 

Die Behandlung der Syphilis schlägt nicht in das Dereicb 
dieser Zeilen , doch schienen mir diese diagnostischen Winke 
nicht unnütz. Der acute Katarrh kommt dem praktischen Arzte 
selten vor, um so häuGger der chronische. Die Ocular-lnspectioi 
zeigt Missfärbigkeit, blaue, schiefergraue Färbung der Schleim* 
haut, sie ist verdickt, hypertrophisch und bildet leisten förmige 
Vorsprünge, Knötchen oder zottige Anhänge und Auswüchse (Po- 
lypenartig), die Follikel sind vergrOssert und bilden ein wässrigtf 
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Secret, was sich mil dein rahiDähnlicfa€n,grauweissen der Scheide 
und dem glasfürinigeu, eiweissähiilichen, eiterartigen der Gebär- 
mutter mengt. Es tritt daher bei solchen Patientinnen bald die 
eine, bald die andere Art des Secrels in grösserem Hasse hervor, 
und vor und nach der Periode ist sie gewöhnHch mit Blut tingirt. 
Eine häußge Erscheinung sind die Exeoriationen^ das sind Wun- 
den derVaginal-Portion, wo dieselbe desEpitheliums beraubt ist, 
und die von verschiedener Ausdehnung an beiden Lippen des 
Muttermundes vorkommen. 

Eine andere Form begleitet den Katarrh , es sind das die 
Granulationen, Ki wisch unterscheidet 2 Arten, mohn- oder 
hanfkörnige, dicht an einander stehende hochrotiie härtliche Er- 
habenheiten^ oder Granulationen, die aus grössern ungleichförmi- 
gen, weich anzufühlenden Körnern zusammengesetzt sind. 

Die Granulationen unterscheiden sich von den Excoriaiionen 
dadurch, dass sie leicht bluten bei Berührung, Sitz einer dünnen 
eiterigen Secretion sind, die ihnen ein schmutziges Ansehen gibt, 
daher die Geschwürsfläche erst nach geschehener Einspritzung 
mit lauem Wasser in ihren ganzen Umfang hervortritt. Excoria- 
tionen kommen leicht in das Gesichtsfeld bei der Ocular-Inspec- 
tion, Granulationen sehr schwierig, da sie gewöhnlich Hypertro- 
phie des Vagmal-Theils im Gefolge haben und auch andere Krank- 
heilen und Lageveränderung der Gebärmutter begleiten. Excoria- 
tionen heilen bei Reinlichkeit leicht, Granulationen erfordern eine 
langwierige Cur unil dringend die Anwendung topischer Mittel. 
Noch ein Geschwür bleibt erwähnensvverth, das einfache Follicu- 
largeschwür, das in allen Theilen der Scheide und des Vaginal- 
Theils, als Mohn- und Hanfkorngrosser Eiterpunkt vorkömmt, 
der nach Durchbruch der oberen Wand des Follikels ein kleines 
Geschwürchen bildet, das leicht von selbst heilt. 

Der chronische Katarrh entwickelt sich aus dem acuten und 
begleitet daher dessen Modificationen, auch ist er Symptom der 
meisten Gebärmuttei-Krankheiten. 

Die Allgemeinheit des Katarrh's in allen Altersclassen und 
bei allen Nationen ist ein sprechender Beweis für die Psora-Theo- 
rie Hahne mann's und zeigt, wie Syphilis, Psora-Siechthum 
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and Sykosis unsere Generation vergiftet baben. Die unpassende 
physische Erziehung unserer Zeit, die frühzeitige Erregung der 
Sinnlichkeil durch LectUre, Musik und Tanz, die Mode mit ihren 
naturwidrigen Ordonnanzen, der Missbrauch von Kaffee undThee, 
sie alle und noch unzählige andere Momente tragen zur Verweich- 
lichung und Entkräftung des Weibes und zur Erzeugung von Ka- 
tarrhen nichl wenig bei. 

Die Therapie bei den acuten Katarrhen ist eine sehr einfache, 
und erfordert' wenig oder keine Kunsthilfe. Anders ist die Sache 
beim chronischen, und so reich auch unsere Arzneimittellehre au 
Mitteln ist, die direct auf die Schleimhäute wirken wie firyonia, 
Cannabis, Dulcamara, Lycopodium, Pulsatilla, Spigelia u. a. w., 
so kommen doch viele Fälle vor, wo direcle topische Mittel die 
Cur bedeutend abkürzen, oder absolut deren Anwendung notb- 
wendig ist« Bei Granulationen am Muttermund ziehe ich den 
Lapis in seiner directen Anwendung durch den Gebäruiutter- 
Spiegel auf das Geschwür allen andern Heilmethoden vor. 

Ich mache diese Aetzungen gewöhnlich in Zwischenräumen 
von S bis 6 Tagen und setze damit ein Paar Tage vor Eintritt der 
Menstruation aus, so wie ich auch ein Paar Tage nach der Men- 
struation erst damit wieder beginne. Nach zwei, drei Aelzungeo 
ändert sieb gewöhnlich das Geschwür in seinem Aussehen und 
wie der Granulations-Process beginnt, schreite ich zum Verband 
oder zu Einspritzungen mit salpetersaurem Silber, ein Gran auf 
eine Unze. Ich wende dabei die der Constitution entsprechenden 
hömöopalhiscben Mittel an, lasse kalte Sitzbäder gebrauchen und 
war so glücklieb mit dieser Methode in Innsbruck , wo gewiss 
keine Liebhaberei zur Ocular-lnspection ist, eine grössere Anzahl 
von Frauen in Behandlung zu bekommen und recht hübsche Heil- 
erfolge zu erzwecken. Ich citire zum Schluss bloss einige der 
interessantesten. 

A. F., eine blasse Frau, schwächlichen Aussehens, litt scheu 
seit Jahren an den heftigsten Obstructionen. Die Ocular-lnspec- 
tion wies nach Rückwärtsbeugung der Gebärmutter und Eiukei 
lung derselben im Mastdarm mit Verschwärung des Multeruiunds. 

A. R., eine junge Frau litt seit Jahren an einen übelriechen- 
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denAusfluss aus den Geburtstheilen, der sie ungeheuer schwächte 
und sie täglich in grössere Gefährdung ihrer Existenz brachte. 
Sie musste den grössten Theil des Tages im Bette zubringen 
und Vvard zu jeder Arbeit unfähig. 

Die Ocular-Inspection zeigte eine weiche zerfliessende Gra- 
nulation am Muttermund. 

0. F., eine junge Frau, litt seit Jahren anBlasenkrämpfni; 
die Ocul.-Inspection zeigte eine Excrescenz polypöser Natur an 
der obern Wand der Scheide ; mit deren Hinweguahme mittels 
der JSchcere durch den Spiegel war auch die Krankheit gehoben* 
Die Diagnose erleichterte in allen diesen Fällen die Therapie, 
und ich könnte noch viele derlei Fälle, die ich theils in Innsbruck, 
theils an andern Orten behandelt habe, beschreiben, halte es aber 
für überflüssig, da ich aus dem Vorhergesagten genügend bewiesen 
zu haben glaube, wie dringend nothwendig es auch für uns Ho- 
möopathen ist, die Ocular-Inspection allgemein zu verbreiten 
und in manchen Fällen topische Mittel nicht zu vernachlässigen. 
Ich scbliesse diese flüchtigen Zeilen mit einem Factum, was 
mir begegnete und was mich zu dieser rhapsodischen Arbeit zum 
Theil mit veranlasste. 

Ich wurde von einer durchreisenden Dame wegen einer 
Frauenkrankheit consultirt. Die Ocular-Inspection leitete meine 
Diagnose, und ich war dadurch im Stande ihr sichere Kunslhilfe 
zu versprechen. Sie reiste ab mit der Absicht, sich bei der Wie- 
derkehr meiner Cur anzuvertrauen und berielh sich in einer 
Stadt Deutschlands mit einem, wenn auch nicht in der Wissen- 
schaft hochstehenden, doch in der bürgerlichen Gesellschaft eine 
glänzende Stellung einnehmenden Arzte, der ihr aus der Physiog- 
nomik ohne alle fernere Untersuchung meine Diagnose über den 
Haufen warf und mich dadurch in der Meinung dieser Frau zum 
Gharlatan stempelte, der blos diese Krankheit diagnosticirt habe, 
um ihr Vertrauen zu gewinnen. 

So urtheilen in unsern Tagen noch praktische Aerzte, die 
sich gewiss in den Nimbus der Hochgelahrtheit einhüllen , über 
eines der nützlichsten Hilfsmittel zur Gewinnung objectiver Symp- 
tome, den Mutterspiegel. 

vm., 7. 7 



III. 

Sammlung von Beiträgen 
zur Pharmakodynamik des Chloroforms 

von Dr. Knrtx. 

1. 

Physiologische Ergebnisse bei Thieren, 
namentlich Kaninchen. 

Athmeten sie Cht. bis zu einem niedern Grade der Nar- 
kose ein, so blieben Reizungen der Haut und Muskeln erfolglos, 
dagegen erregten solche der grössern Nervenstänime heftige Zu- 
ckungen des ganzen Gliedes , so wie die der Nasenschleimbaut 
Bewegungen des Kopijs, die der Trachealschleirohaut Hasten 
(auch noch wenn die AthemzQge bis auf 52 in der Minute gesun- 
ken) ^ Berührung des Bulbus Schliessen der Augen, (auch* wenn 
3 Minuten lang fast blosses Chi. durch die geöffnete Trachea 
eingeathmet wurde). Es zeigt dies, dass in den niederQ Graden 
der Narkose die Empfindung und ReflexlhSltigkeit aufgehoben sind 
je nach der Reizempfänglichkeit der peripherischen Nerven-Endi- 
gungen, denn bei denen, welche dieselbe im hohen Grade besitzen, 
bedarf es hiezu auch einen hohen Grades von Narkose. 

Hält man den Kaninchen Chloroformfeuchte Compressen an 
den Muod (5—12 Minuten) bis sie sich auf die Seite legen , die 
Augen geöffnet, die Pupille erweitert und reizlos, die Ath^inzüge 
zwischen 60 — 80 und die Berührung der Conjuactiva, Naseu- 
und Tracheaischleimhaut ohne Reflexerscbeinungen bleiben; so 
bringt rauchende Salpetersäure auf enthaarten Hautstellen oder 
den Muskeln weder Schmerz noch Reflex hervor, wohl aber zu- 
cken die resp. Muskeln schwach, wenn man Elektricität auf die 
grösseren Nervenstdmme anwendet. 

Werden zur vollständigen AnaQsthe&ie gebrachte Thiere, denen 
eine Sonde in die geöffnete Trachea gelegt, sich selbst überlassen, 
so zeigt sich der Uebergang der höheren Narkose m die nied>ere 
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durch Httsien (Wiederkehr der Sensibilität der TrachealschteiiiH 
haut) und Beschleunigung des Athmens. 

Wird vallkommen Anaesthesirten die Trachea geöffnet, so 
triU keine Aeusserung von Empfindung ein , jede Berührung d«r 
Trachealscbleimhaut erregt aber sehr heftigen Husten. — Cora- 
primirt man die freigelegte Trachea, so treten augenblicklich hef- 
tig rockende Bewegungen des Körpers ein ; kommt beim Oeffhen 
der Trachea Blut in dieselbe, so arbeiten alle Athemrauskeln mit 
doppelter Kraft, comprimirt man die eingelegten Gandle, so tritt 
(wenn Chi. erst 8—10 Minuten einigeathmet worden) Strüube« 
nnd Abwehren ein, ja selbst dann noch Alistrengungen der Athem-^ 
muskeln, wenn auch der Athem schon bis auf 50 und unrcgel* 
massig, und sonst keine Reflexe mehr erregbar. 

Starben Kaninchen, wenn sie (20 — 30 Minuten lang) Chi. 
mit atmosphärischer Luft eingeathraet haben , so waren die Er-- 
scheinungen gegen das Ende : masticatorische Krämpfe, Zfthne*^ 
knirschen, Schwimmbewegungen besonders der obern Glieder, 
parallelgehend mit Abnahme und Unregelmässigkeit der Athem« 
Züge, stets vorangehender Unregelmässigkeit des Pulses, häu- 
fig einigemal nach Hintenwerfen des Kopfes, Convulsionen, Wer* 
fen meist auf die linke Seite, Glieder von sich strecken, sehr 
starke Contractionen der Pupille, leises Wimnierti, Tod. — Das 
Hera schlug leise (selbst 40 Secunden) nach Aufhören des kih* 
mens, und so lange dies, gelingt meist die Wiederbelebung durch 
Luftöin^blasen. 

In den After gespritzt machten 10 Tropfen Chlorof; 
höchstens leichte Unruhe, 1 Dr. Taumel» und Schwäche der hiiH 
tern Extremitäten etwa 1 St^ lang, Dr. 2 — 3 onrtfhfges Hi«i^ 
und Herrennen mit aufgerichtetem Ohren, Taumeln, Lecken de^ 
Brusl, einige Sec^den Dasitzen mit zwischen die ausgespreitzten 
?orderbeine langsam sinkendem Kopfe , plötzlich Auffehre^ ond 
neuesi Umherr«nn<en . Nach 50 Minuten platt auf Bauch tmdßru9t 
Legen^ die Hinterbeine gekrümmt, die vordem nach vom ausge- 
streekt; plötzlich Auffahren, Vorwärtsstürzen und Wiederhiifsiii^ 
ken, weil die Vorderbeine beim Aufsiestützeir wollen auseinander 
gleite» und die hivileFnfMlhsam nachgeschleppt werden. Gelanges 
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nach langem Hohen sich auf die VorderfQsse aufzuricbteo, so be- 
wegte sich der Oberkörper perpendikelartig. Athmen 56; bei 
der leisesten Berührung heftiges Zusammenfahren ; Augen kalb 
geschlossen; Harnabgang in kleinen Mengen. Nach 3 — 5 Stun- 
den trat Ruhe ein, Niederlegen mit angezogenen Füssen und 
Ohren, geschlossenen Augen, doch fuhren sie bei Berührung 
nicht selten rasch empor. Nach 2 — 3 Stunden Herumlaufen als 
wflre Alles vorbei. Doch sehr bald üngen sie an zu zittern, angst- 
lich hin- und herzulaufen, zu keuchen, hin zu stflrzen, rasch sich 
SU erheben, mit ausgestreckten Beinen auf der Seite- liegen zu 
bleiben ; nach etwa Vi Stunde Dauer der vorher erwähnten Er- 
scheinungen des Sterbens Tod. 

Unter die Haut gespritzt erregt weniger als Dr. 1 meist 
nur gestörtes (vleichgewicht und Schläfrigkeit. Nach Dr. 1: 
erst ganz 'gewöhnlich; nach 18 Minuten mit der Zunge Lecken 
und heftig Alhnien; nach 19 Min. Streichen des Mauls mit den 
Vorderfüsseu oder zitterndes Klopfen auf den Boden damit, Zähne- 
knirschen, Lip^enzucken, Ohren aufgerichtet, Augen halb geschlos- 
sen, in ordentlich sitzender Stellung, noch selten das Kopf nieder- 
sinken und in die Höbe schleudern ; nach 27 Minuten vergebliches 
Aufrechterbalten, bei jedem Gehversuche platt Hinstürzen, Athem- 
züge 60, Pupille unverändert, Kopf heftig hin- und herschleudern; 
nach 35 Min. Daliegen, Kopf zwischen den Vorderfüssen links, 
zeilweise in die Höhe Schnellen des ganzen Körpers, bei der lei- 
sesten Berührung tetanische Zuckungen, Herzschlag höchst un- 
regelmässig, Nasen- und Bauch-Athmeu ; nach 40 Min. Kopfem- 
porschnellen, Versuche sich aufzurichten, Hinterbeine ausgestreckt 
und gelähmt. Werfen auf die linke Seite, Ausstrecken der Vorder- 
Cüsse, Zähneknirschen , zeitweise leichte Gliederkrämpfe , Herz- 
schlag unzählbar, Athmen 60. Nach 45 Min. Schwimmbewegun- 
gen der Vorderbeine, Brustlecken, Zähneknirschen, Kopf rasch 
und schnell hin- und herwerfen, bald mit einem Ruck in den 
Nacken ziehen und Ausstrecken der Extremitäten, bald nach der 
Brust hin, mit Beissen in deren Haare; Schwimmbewegungen 
aller Glieder mit unzähliger Geschwindigkeit^ zuweilen Zittern des 
ganzen Körpers, kein Muakel scheint ruhig, Augen geschlossen, 
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Pupille contrahirt. Nach 60 Min. nur noch heftig Zittern des 
ganzen Körpers , Raukr^nipfe , leises Zucken der an den Bauch 
gezogenen HinterfQsse, mit den vordem langsame Schwimmbe- 
wegungen, Athemzüge 76, Herzschläge 126. — Nach 65 Min. 
keine Krämpfe mehr, links' liegend, bei Berührung zitternd. Nach 
70 Min. Athmenl36, Kopf stark in den Nacken gezogen, zeitweise 
Schwimmbewegungen. Nach 100 Minuten ruhig Daliegen, Con- 
vulsionen nur bei Berührung, bei der der Nasenschleimhaut hef- 
tiges Zittern, Temperatur bedeutend gesunken. Nach 3 Stunden 
noch derselbe Zustand , Harn war öfter und reichlich abgegan- 
gen, der zuletzt abgegangene war zuckerhaltig ; Athem 60, auf 
den Bauch Legen der Hand erregt Schwimrobewegungen vorn, 
Zucken der Hinlerbeine, Opisthotonus, Kaukrämpfe. Nach 6 St. 
noch dieselbe Reizbarkeit , Herzschlag 160, Athem 44, Glieder 
kalt. Nach 24 St. leises Athmen der Nasenflügel, Herzschlag un- 
regelmSssig, kaum fühlbar, bei Berührung Zittern der Vorderex- 
tremitäten, Harn zuckerhaltig. Nach 26 St. Tod. 

Das ErgrifTenwerden der Centralorgane des Nerveu-Systems 
geschiebt demnach in einer gewissen Reihenfolge: Aufhebung des 
Gleichgewichts, Lähmung der Extremitäten^ Abnahme der Respi- 
ration und der Wärme (deren Sinken mit der Abnahme des Pul- 
ses selten harmonirt), vermehrte Urinsecretion , Zucker im 
Harne*) und zwar fast constant, wenn die Thiere durch Chlo- 
roform -Inject ionen (im After oder unter die Haut) gelödtet 
wer-ilen, viel seltener wenn dies dnrch massige, aber wiederholte 
inhotationen geschieht, fast wie wenn nach vollständiger rascher 
Narkose nicht weiter eingeathmet wird. — Ausser der betäuben- 
den Wirkung hat Chloroform also auch eine auf das Rückenmark 
(gleich Pirotoxin und Strychnin, „dessen tetanische Krämpfe vor- 
übergehende Einwirkung des Chloroforms daher aufzuheben ver- 
mag^), endlich auf die Medulla oblongata, in welcher ja (nach 

*) «Zucker im Harne" warde bei Thicren ferner noch gefanden : Nach 
Aether-Einathmungen, nach Reizungen der Leber durch ammoniakolischc oder 
ätherische Injectionen, nach Reizung der Medull. obl. oder einzelner Rrustmus- 
keln, endlich am allersicb ersten, wenn die Mittellinie des Bodens des 4. Uirn- 
ventrikels gestochen wird. K. 
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I 
, BerBard)ein Punkt liegt, dessen ReisuDg erst vermebries und I 
dann Zuckerbarnen hervorruft Cbioroform ergreift mithin das 
aftimaie Leben zueral, dann das vegetative. 

Leichenöffnungen. Nach Inhalationen : Himsub- , 
stanz und Medulla apin. meist blutarm, die Venen der Hirnhaute 
und Sinus von dunklem Blute strotzend ; Lungen bald mehr blass 
bald mehr geröthet, und nach der Starke der Einblasungen ero- ' 
physematös. BeiSection gleich nach dem Tode zuckte das Herz in 
der Regel noch, ja auch wenn es regungslos dalag, machte (selbst 
40 Min. nach dem Ableben) die leiseste BerOhruug es zucken; 
das linke Hera und die Arterien leer, das rechte und die grossen 
Venen gefüllt mit dunklem Blute, das an der Luft allmfliig wieder 
heller wurde, und in welchem Chlorof. chemisch nachweisbar; 
flüssig oder coagulirt war es je nach der frühem oder spätern 
Section ; Luftblasen im rechten Vorhofe nur, wo forcirte Luftein- 
blasungen stattgefunden hatten. Manche, besonders Bauch- und 
Brustmuskeln zuckten bei Berührung der bezüglichen Nerven 
auch noch 1 St. nach dem Tode. 

IL 

Bei Menschen folgt Chloroform-Inhalationen unter man- 
cherlei individuellen Modificationen : Hüsteln , Glottiskrampf, 
Ohrsausen, Flimmern ; Verlust des geordneten Denkens und des 
Gleichgewichts, daher Taumeln ; Hallucinationeo meist angeneh- 
mer Art; die willkübrlichen Bewegungen nicht aufgehoben, aber 
dem fraglichen ideenkreise angepassl, nicht selten sehr heftig; 
starker Wille vermag den Zustand zu kürzen oder abzubalten, 
Anrufen ihn zu unterbrechen ; Puls nicht frequenl. 

Dieses l.Slad. gebt ins 2. über meist unt(r klonischen und 
tonischen Krämpfen, auch wohl Erbrechen, unwilikührlichen Stuhl- 
und Harnentleerungen : tiefer Schlaf, Augen meist geschlossen, 
nach gewaltsamen OefTnen aber olTen stehen bleibend, Pupillen er- 
weilerJ, Hautempflnduug und wülköhrlicbe Bewegung meist gänz- 
lich aufgehoben, sowie auch die übrigen Sinne , zuerst Geruch, 
dann Geschrnack, Gesicht, Gehör, oder bei mehr oder minder 
vollständiger Anaesthesie und Schläfrigkeit sind Sinne und Welt- 



108 

bewuBflUein ungetrObt» das S e 1 h s tbewusstsein aber anfgehob^n 
(Sprechen bei Oporatiooen und Versicherung, dass sie nicht schmer- 
ze); Herzschlag 56, schwach; meist Bauchathmen tief und 
selten, oft mit angehaltener Inspiration und die Exspiration in 
einem Rucke; Gesicht bleich, Glieder scblafl herabhängend.*) 
Bei sehr langdauernder Narkose nicht selten Vermehrung der 
Harnsecrelion, aber kein Zucker darin. 

Im 3. Stad. : Athem und Puls werden selten, unregelmässig, 
Gesicht verfdllt, kalter, klebriger Schweiss* 

Auch bei Menschen wird demnach zuerst das «grosse, dann 
das kleine Hirn, hierauf die Med. spin., endlich die Med. obiong. 
und der Sympalbicus ergriffen. 

Sobald nur irgend Puls und Athem unregelmässig weixlen, 
setze man die Inhalation aus und wende frische Luft, kalte Be- 
Sprengungen und Begiessungen, Reizungen des Larynz an ; lässt 
jedoch derCoUaps sich hierdurch nicht auflialtcn, so schreite man 
sogleich zur künstlichen Respiration vor, indem einer durch den mit 
einem dünnen Leinwandläppchen bedeckten Mund des Kranken 
dessen Lungen möglichst aufzublasen sucht, der Andere die Baueb- 
und Zwergfell-Pressung besorgt. (H a r t ra a n n , Beitrag über die 
Wirk, des Chlorof. Giessen. Febr. 1855). 

Ganz ausgezeichnet und auffallend häufig fand sich bei den 
nach Chloroform -Einathmungen Gestorbenen LuR im Blute,*) 
und zwar besonders in dem ausgedehnten, öfter fast blutleeren 



*) Werden Erschöpfte zu Operationen chloroformirt, so tritt oft sogleich, 
wenn man ihren Kopf aufrichtet und ihnen eine halb sitzende Stellung gibt, Oho- 
macht ein. (Hoppe Med. Briefe). — Ancelon glaubt, dass Chloroform lo- 
halatiunen ganz allgemein, besonders bei gefülltem Magen nachtheilig. 
**) Luftentwickelung im Blute (und hiehei meist ganz plötzlicher Tod unter 
Brustbeklemmung) bat man gefunden nach ganz verschiedenen, grösstenthells 
unscheinbaren acuten oder chronischen Krankheiten , mehrfach ferner in den 
Leichen Wasserscheuer, nach Vergiftungen mit Strycbnin, wahrscheinlich auch 
solchen mit Fuselöl. (Wie mag es sich bei denen mit Blausäure verhalten? 
Ref.). In anderen Fällen fand sich Luft in den Venen und im Herzen, begleitet 
von Emphysem der Hautdecken, so wie der der Brust- und der Baucheingeweide. 
Englischen Aerzten nach soll dies mit fettiger Degeneration des Herzens undFett« 
gehalte des filiUs im Zosainmenbang sieben. K« 



104 

Herzen, vorzöglich oder auch allein in dessen rechter Hslfle, zu- 
weilen aber auch in der Jugularis, Hohl- ii. a. Venen. (CUis, Itber 
Luft im Blute). 

Chloroform, während eines vollständig nor- 
malen Geburtsactes eingeathmet, bewirkt, oft 
schon vor Eintritt vollständiger Narkose und in der Regel auch 
nur während der ersten 10 — 15 Minuten : Verlängerung der 
Wehen -Pausen (statt 2 — Sminutig treten sie nur nach 10 
bis 15 Hinuten ein), Verminderung der Zusa mm enzieh- 
ungenderGebärmutter, so wie der vorderen Bauchwand. 
Auch zwischen den Wehen-Paroxysmen sind die Wände der Ge- 
bärmutter und namentlich der Muttermund weicher, schlaffer, 
elastischer. Die Wahrnehmung der Schmerzen hört 
jedoch, selbst in der vollen Narkose, nicht auf, wie 
das plötzliche Aufschreien und dgl. bei stärkeren Wehen bewei- 
sen, wohl aber wird die spätere Erinnerung an die Schmer- 
zen aufgehoben. Bei Grnisenden bedarf es zur vollen Narkose im 
Allgemeinen viel grösserer Dosen als bei chirurgischen Operationen, 
und nicht minder bemerkenswerth ist die in den allermeisten 
Fällen hiebei sich zeigende Unschädlichkeit derselben. Denn bis 
jetzt ist noch kein Fall in der Geburtshilfe vorgekommen« wo 
Chloroform wirklich Schaden gebracht hätte, ja selbst nach 7^ 
bis 1 stündiger Narkose traten bei Wöchnerinnen nicht einmal 
Kopfeingenommenheit, Delirien, Gonvulsionen u.dgl. ein.iDagegen 
leiden chloroformirte Gebärende ungewöhnlich häufig an 
Störungen desN ach geh urt- Geschäfts, z. B. an krampf- 
haften Einschnürungen der Placenta, und insbesondere an Blu- 
tungen während oder nach Ausstossung der Nachgeburt , die 
zwar nicht profus^ gegen welche See. corn. aber meist völlig frucht- 
los ist« 

Therapeutisches. 

Zu widerrathen istChlorof. bei allen Gehurten, 
die vollkomm em regelmässig verlaufen. 

Von zweideutigen Erfolge ist es: bei Rrampf- 
w e h e n , denn wenn es hier auch meist günstig wirkt auf die 



105 

partiellen Zusammenziehiingen der Gebärmutter, so wandelt doch 
nur selten es diese um in ausgiebige, allgemeine Contractionen. 
Bei spastischen Stricturen der GebArniulter und 
namentlich hei krampfhaften Verengerungen des äussern Mutter- 
mundes. Denn Erschlaffung tritt freilich mit der Narkose ein, 
hält aber auch nur so lange an als die Einathmnng dauert, und 
in keinem Falle machte der Gcburtsact Portschritte , indem die 
Schwäche der Contractionen des oberen Gebärmutierabschnittes 
nicht gehohen wird. Gestattet sind daher Inhalationen eigentlich 
nur dann, wo der Mutter oder dem Kinde Gefahr drohende Um- 
stände Geburtsbeschleunigung fordern, solche aber durch Rigi- 
dität gehindert wird. Bei krampfhafter AbschnUruug 
der Nachgeburt, sobald nur etwas stärkere Blutung sie be- 
gleitet. Bei sehr heftigen Nachwehen. Denn diese be- 
schwichtigt es zwar, in einem Falle jedoch verfiel das 3 Stunden 
später an die Brust gelegte Kind sogleich in einen SstUndigen, 
durch Nichts zu unterbrechenden Schlaf. 

Empfehl n ng verdient Chi uro f. dagegen : zur Ver- 
hütung von drohendem Abort, sobald nicht mechanische 
Einflüsse oder Verletzung des Eies die Ursache, sondern wo bloss 
vorzeitige Contractionen ohne Blutung z. B. Ge- 
müthsbewegungen u. dgl. — Bei durch zu rasch sich folgenden 
Wehen präcipitirten Geburten. — Bei ungewöhnli- 
cher Schmerzhaftigkeit (]er Wehen, und zwar nicht 
bloss wo Krampf, sondern auch wo entzündliche Affectionen daran 
Schuld. — Bei allgemein tonischen Krämpfe („Teta- 
n u s") der Gebärmutter, gleichviel ob schlechte Kindslagen 
oder ßeckenenge ihn veranlasse. — Bei Eklampsie. Denn ist 
die Chloroform-Narkose hiebei auch nicht untrüglich, so ist sie 
doch das verlässigste Mittel zur Hintanhaltung der einzelnen Pa- 
roxysmen und zur Abkürzung und Mässigung der Convulsionen. 
Besonders wo die Geburt längere Zeit zögert, müssen die Inhala- 
tionen wiederholt werden, am besten sogleich beim Eintritt von 
neuem Aufzucken in den Gesichtsmuskeln und Gliedern. (In einem 
Falle wurden binnen 8 Stunden fast 6 Unzen Chloroform ver 
braucht). Bei allen eingreifendengeburtshilflicbenOpe- 
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rationcD. (Scanzoni in seinen » Beiträgen EurG4»biirtokunde.^ 
Bd. II. Würzburg 1855). 

Ist eine künstliche Lösung derPlacenta, beson- 
ders wenn sie spastisch incarcerirl, znrSlilhing der Metrorrhagie 
nolhwendig, so istChloroform-Nnrkose unschätzbar. — Bei Co n- 
vulsionen der Gebärenden und Wöchnerinnen, welche 
Erscheinungen von Uraemie darbieten, übertrafen 
Chlorotorm-Inhalationen alle Erwartungen. Am besten beginnt 
man damit, sobald körperliche Unruhe und zunehmende Rigidität 
der Armmuskeln ihren Ausbruch ankündigen. Bei Eintritt von 
Sopor müssen sie ausgesetzt werden. (Beseitigt Chloroform das 
Uebel nicht vollständig, so soll Morphium angezeigt sein.) — 
Bei heftigen Peritonaealsc hm erzen im Puerperalfie- 
ber wirkt einChloroform-Liniment und dann Bedecken mit Walte 
überraschend. (Chiari, Braun^ Späth, Klinik der Geburtshilfe. Er- 
langen 1855). 

Die bisherigen Erfahrungen englischer und französischer 
Aerzte über Anaesthesirung Gebärender lassen sich fol- 
gendermaassen zusammenfassen : die Einathmungen von Chlo- 
roform mit einer überwiegenden Menge athmosphärischer Luft*) 
und nicht bis zur völligen Bewusstlosigkeit son- 
dern bloss bis zur Verringerung des Gefühls, sind 
nützlich überall wo übermässige Empfindlichkeit (z. 
B. gegen das Untersuchen), besonders aber wo übermässige 
Schmerzhaftigkeit der Wehiui, endlich bei sehr langer Dauer der 
Geburt mit Rigidität des Muttermundes. Man beginnt die Eio- 
alhmungei mit dem Beginne und endet sie mit dem Nachlasse 
der Wehen. — Zur Erleichterung operativer Eingriffe, nament- 
lich der Wendung, bedarf es stärkerer Anaesthesirung. — Auf 
das Kind soll dasChlorof. nur einen geringen, bald vorübergehen- 
den Einünss ausüben. (Chailly, Honor^^ KaufTmann). 

Obi^leich weder congesliver noch entzündlicher Zustand 



*) Um das zu schnelle Verdunsten zu Terbüten bat man vorgeschlagen, das 
CUorüform mit Vi'^'/a «ini^s fetten Oeles gemisobt einatbmen su lassen. 
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der Lungen absolute Gegenanzeigen der CMoroforBfi^Einatbinun« 
gen, so sind sie doch bei Pneumonie gänEÜch nutzlos, 
denn sie verhindern weder die Hepatisation, noch tragen sie zu 
deren schnellem Lösung bei. Dagegen verdienen sie vollste 
Beachtung bei krampfhaften Reizzuständen der 
Athemorgane. Namentlich werden bei Emphysem und 
chron. Lungenkalarrh die Asthroaan fülle und der Husten 
sehr bedeutend erleichtert. Auch bei hämoptoischen 
Reizhusten in Lungensucht sind sie dienlich, endlich bei 
dem Brennen im Kehlkopfe, Krampihusten, Erstickungsnoth, wo 
Geschwüre ini Kehlköpfe« — Bei einem Tetanus erleich- 
terten sie nur Anfangs ohne den Tod zu hindern. (Lorey, Jahres* 
beriebt)« 



lY. 

Pharniakodynainische Jfliscellen 

von Dr. Kurtz. 

Camphora. Vergiftungen. A. bei Menschen. Ein 
56jähriger an Priapismus leidender Mann nahm ein Klystier mit 
10 Drachmen Kampfer, Sogleich Gefahl stechender Kifite in der 
Kreuztieingegend, das blitzschnell längst der Wirbelseite sich bis 
/.um Nacken und Ober den ganzen KOrper verbreitete, wechselnd 
mit Gefühl fliegender Hitze. Bald darauf Schwindel, Gefichts- 
hallucinationen^ eicessive Pulsfrequenz, Erbrechen, Strangurie, 
grosse Schwäche. Nach y^ Stunde Alles dies gesteigert und 
nebsldem heitere Delirien, die kalte Haut mit klebrigem, geruch- 
losen Schweisse bedeckt, die Zunge kalt, breit, zitternd, das Ge- 
sicht bleich, verzerrt, collabirl, Augen stier, Pupillen erweitert. 
Puls sehr beschleunigt, aber nur wie wurniförmige Bewegungen 
ohne Stoss. Heftiges Anrufen brachte zu der Klage von unbe- 
schreiblichem Missbehagen in der Präcordialgegend, Gefühl arger 
Kulte und unwiderstehlicher Schläfrigkeit. Rald darauf Erbrechen 
gelber, wäasriger, nach Kampfer riechender Flüssigkeit, Anfälle 
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vonohnmachtarfigerProstration mit vollköminener Erschlaffungaller 
Glieder. Genesung nach heftigen Entleerungen und Seh weiss. (PI.) 

Ein 27jähriges chlorotisch-hysterisches Mädchen hekaiti ein 
Klystier mit 1 Drachme Kampfer. Schon nach 2 Minuten Gefithl 
von Ohnmacht wie zum Sterben, heftiges Leibweh, Verlust deq 
Bewusstseins , Convulsionen mit Verdrehen der Glieder und 
ROckwärtsziehen des Kopfes, Schaum vor den Mund, Gesichtslivor, 
Augen stier, offen; Puls 80, sehr klein, Glieder kalt, livid, Er- 
stickungsgefühl. — Namentlich knlte Begiessungen stellten 
wieder Haulwärme u. s. w. her. (Aran). 

Drei Kinder von 1 Va — 5 Jahren bekamen Jedes etwa 2Scru- 
pel gepulverten Kampfer. Querst Blässe des Gesichts mit stierem, 
stupiden Blick, dann Brennen im Flalse, Durst, leichte Verwir- 
rung, dann Ekel, Schwindel, leichtes Zucken im Gesichte, dann 
Erbrechen, krampfhafte Contraclionen der Glieder mit Verlust des 
Bewusslseins , häußgrr Harndrang. Besonders bei dem einen 
Kinde kehrten die klonischen Krämpfe, vorzüglich in den Unter- 
gliedern alle Minuten wieder, so dass der Körper oft wie eine 
Kugp] zusammengezogen wurde und sich dann mit grosser Hef- 
tigkeit wieder ausstreckte ; auch die Muskeln des bald blassen^ 
bald injicirten Gesichtes fortwährend in krampfliaften Bewegun- 
gen, eben so die Bulben unter den halb geschlossenen Lidern ; 
zwischen den fortwährend geschlossenen Zähnen trat etwas Schaum 
hervor; Haut kühl, blass, feucht. Bewusstsein bald ganz erlo- 
schen, bald vorhanden, Athmen kurz, stöhnend ; Puls unfuhlbar, 
^eUt häufig Erbrechen , Durchfall, Harnentleerung. Nach etwa 
3 Stunden komatöser Schlaf, Schweiss, Reconvalescenz. (Schaaf). 

B. Bei Thieren. Kampfer, Hunden zu Gr. X — XXX, 
Schaafen zu Dr. ß— j, Pferden oder Kühen zu Dr.j — ij gegeben, 
erregt: Röthung der Mundhöhle mit gemehrter Absonderung; 
nach 10 -15 Min. der Puls um 2—8 Schläge gemehrt, voller, 
aber nicht viel härter; Röthung der Nasen- und Augenschleimhaut, 
der Blick etwas munterer, der Athem nach Kampfer riechend, 
Temperatur und Hautausdunstung wenig oder gar nicht erhöht. 
Ein Aderlass nach 1—1 Vs Stunden zeigt das Blut etwas heller 
geröthet als vor dem Versuche, schneller und oft zu einem gleich- 



förmigen Kuchen gerinnend. Nach 2 Stunden Abnahme, nach & 
Stunden Schwinden jeder Wirkung. 

Grössere Gaben, Hunden Dr. & — j, Pferden Unc^ ß — ^j u. s. f. 
bewirken, dass die angegebenen Erscheinungen stärker und deut- 
licher, meist aber auch noch und zwar stets etwas später als die 
Veränderungen am Pulse leichte Zuckungen an den Lippen, wohl 
auch den Muskeln des Unterkiefers, des Halses, den oberfläch- 
lichen Muskeln der Unterbacken , die sich bald oft, bald selten 
wiederholen durch 1—4 Stunden. Meist ist die Empfindlichkeit 
etwas dabei erhöht. Der Puls wird zuletzt kleiner, bleibt aber 
beschleunigt. Das Ganze hält etwa 3 — 5 Stunden an. Gaben von 
Dr. j — iij bei Hunden, Unc. ij — iV bei Pferden, zeigen die erre- 
genden Wirkungen wie früher, nur dass die Cunvulsionen viel 
heftiger und sehr plötzlich eintreten und sich äussern, Iheils als 
einzelne auf einander folgende Erschütterungen, wie von elektri- 
schen Schlägen, die vom Kopfe ausgehend nach allen Richtun- 
gen sich verbreiten, theils langsamere Zusammenziehung der 
Streckmuskeln am Halse, wodurch dieser und der Kopf zeitweise 
in die Höhe gehoben und ganz steif ausgestreckt wird. Zuweilen 
herrscht der Krampf auch in den Haisbeugemuskeln vor, so dass 
Krümmung dieses nach unten oder seitswärts eintritt. Zwischen 
durch stellt sich auch unwillkührliches Kauen ein, wobei für 
Yji — 1 Minuten der Unterkiefer sehr schnell bewegt und oft seit- 
wärts gerichtet wird. Besonders ist dies Kauen bei Hunden hef- 
tig, die dabei auch stark geifern. 

Zugleich mit, wohl auch schon vor den Cunvulsionen ist 
die Empßndlichkeit stets erhöht, so dass jene augenblicklich er- 
regt werden durch die leisese Berührung, (besonders der Augen, 
Aufheben des Kopfes), Auftreten mit den eignen Füssen, jedes 
Geräusch. Das Bewusstsein ist, wenn die Wirkung nicht gar zu 
heftig, dabei vollkommen ungetrübt, sie hören auf Zuruf, fürchten 
den Stock, wollen schlagen, beissen, wogegen die Regelmässig- 
keit der Bewegungen für einige Zeit fast stets leidet, so dass beim 
Gehen die Beine viel höher gehoben werden, sie zuweilen unregel- 
mässige Sprünge vor- oder seitwärts machen, Hunde vor dem 
Stocke rückwärts kriechen, wenn sie nach vorwärts fliehen woll- 
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len. Manche Tbiere zeigen Schmerz [im Leibe, mieten oft, stel* 
len sich oft zum Harnen, ohne viel zu entieeren. Die Hauttem- 
peratur ktt erhölit, die Venen stark injicirl. Nach 4 , höchstens 
12 Stunden schwindet gewohnlieb Alles, nur derPnIs bleibt ifoch 
bedeutend achneiler aber klein und weich. Bei einzelnen werden 
die Krämpfe so heflig^ dase sie hinstürzen, das Maoft weit geöff- 
net, die Bulben heftig rollend. Hunde und Schafe scheinen bis- 
weilen binteu gelahmt, indess sie v<»rß aufgerichtet und mit den 
Vorderfüsseu; ängstlich herumtappen. Bei höchstem Wirkungs- 
grade verlieren sich Bewusstsein und Perceptionen der Sinne, 
kehren jedoch wieder sobald der Paroxysmus vorüber,* dessen zu 
häufige Wiederholungen dann endlich aber doch Betäubung und 
den Tod nach sich ziehen. — Die herabstimmende Wirkung des 
Kampfers auf die Geschlechtstheile ist bei Thieren noch nicht 
sicher constatirt. Einige tbeilen Beobachtungen dafür mit, indess 
6 Hunde und 2 Hähne, die 1 — 3 Monate täglich Kampfer erbalten 
hatten^ sich dann eben so begattungslustig zeigten als früher. 

Sectionen. Das Blut durchgängig schwarz und flüssig; 
die Schleimhaut des Magens und der Därme entzündlich injicirt, 
die ßlasenschteimhant und Lungen etwa« geröthet; das Herz dnn- 
kelroth, durchgängig blutüberfüllt, die innere Fläche mit dunkel- 
rothen (ekcbymo tischen) Flecken besetzt; Hirn bärler und das 
ganze Encephalon voll dicker Gefässe und darch und durch sehr 
blutreieh, Veränderungen, die, wenn das Thier gleich nach Ein- 
tritt der Convulsionen getödtet wird, fast nur am kleinen Hirn, 
am Hirnknoten und am verlängerten Marke sich zeigen. 

All (\i\^ Erwähnte, zusammengehalten mit anderweitigen Ex- 
perimenten, aus denen sich herausstellt, einerseits dass die Regel- 
mässig4i«it der willktthrlichen combinirten Bewegungen vorzüg- 
lich durch das kleine Hirn, den Hirnknoten und das verlängerte 
Mark vermittele, andrerseits dass mechanische Reizungen dieser 
Theile ganz ähnliches wie die grossen Dosen Kampfer hervorru- 
fen, machen es demnach mehr als wahrscheinlich: „dass der 
Kampfer vorherrschend und specifiscb auf das 
kleinellirn, das verlängerte Mark und den Hirn- 
knoten wirke.** (Hertwig, A, M. L. 3. Aufl.) 
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Todes-Machrleht. 

Abermals sind der Homöopathie zwei ihrer würdigslen Ver« 
treter und Vorkämpfer durch den Tod entrissen worden« 

Am 2. Januar 1857 sUrb zu Dresden Hofralh Dr. Paal 
Wolf, Ritter des braunschweigischen Heinrichsordens und derzei- 
tiger Präses des Centralvereins fttr Horoöopatihie, im 62. Lebens- 
jahre a9ch zweitägigem Kraukenlager, und am 4. Februar zu 
Leipzig Medicinalrath Dr. Johann Adolph Schubert im 66. Le- 
bensjahre, in Folge eines tuberculösen Lungenleidens. 

Die Namen Beider sind in den Annalen unserer Wissenschaft 
zu oft genannt, als dass je ihr Gedächtniss bei uns verschwinden 
könnte. 



Centralvereius- Angelegenheiten, 



In Folge des Ablebens des derzeitigen Präses des Central- 
Vereins, des Hofr. Dr. Wolf in Dresden, war es nothwendig, 
dass der für das nächste Vereinsjahr bereits erwählte Präses so- 
fort sein Amt antrete. Dies ist ungesäumt geschehen, indem der 
Herr Prof. Dr. Buch n er in München (Prennersgasse No. 22.) 
bereits am 22. Jan. h. a. alle Rechte und Pflichten eines Präses 
des Centralvereins übernommen hat, weshalb dies hiermit zur 
Öffentlichen Kenntniss gebracht wird für Alle^ die es angeht. 

Leipzig, im Februar 1857. 

Die Red. der ho m. Vierteljahrschrift. 



Aufforderung. 
Diejenigen Mitglieder des Centralvereins, welche ihren 
Beitrag für das Jahr 1856/57 noch nicht entrichtet haben, wer- 
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den laut §. 3. der hierüber getroffenen, in No. 1. des 53. Ban- 
des der A. H. Zeitung veröfTeiillichten Bestimmungen hierdurch 
aufgefordert, denselben baldigst der Bedaction der A. H. Zei- 
tung einzusenden. Wir geben uns um so mehr dertioffnunghin, 
dass Keiner sich dieser Pflicht entziehen werde, als durch die 
geringe Beisteuer des Einzelnen unserm Centralvereine eine jähr- 
Hche Einnahme erwächst^ die sicherlich zur Förderung manchen 
guten Zweckes und zur weitern Fortbildung unserer Wissenschaft 
dienen wird. 

München, den 1. Februar 1857. 

ProfessorDr. Joseph Bachner, 

Präses des Cent ral-Vereios für Homöopathie. 



PrüfliDgen 

voD Mezereoffl und Colchicnm, nebst aDdereB 

Beitragen 2a diesen Mitteln. 

n. 

Colcbieum autumnale h. 

Entstehung alid C^berbliek. 

Dieses Mittel wurde von verschiedenen Collegen Deutsch- 
lands geprtift. An 29 Collegen sendete ich auf ihr Verlangen die 
Prttfungspraparate« nur 13 derselben' gaben Nachricht über den 
Erfo%, 4 mit ausführlichen Prüfungen. Auch forderte ich noch 
einige überseeische Collegen und den Amerikanischen Prüfer» 
verein zu Prüfungen mit diesem Mittel auf. — Reil lieferte aus- 
ftthrlich, was in der allopathischen Literatur über dieses Mittel 
vorhanden. -^ Eine allgemeine Bearbeitung ist dem Ganzen nicht 
beigefügt; ist auch nicht nöthig, und nicht an der Zeit. Denn 
was das vorliegende Prüfungsmittel betrifft, so ist jede der beiden 
grössten Prüfungen fUr sich schon bearbeitet; und es würde nur 
eine alles Vorhandene (Arch. VI. — allgem. hom. Ztg. 52. etc.) 
umfassende Bearbeitung von Nutzen sein ; doch auch diese noch 
nicht an der 2eit, indem noch weitere Prüfungen mit Colchicum 
in Amerika angestellt worden*), und sich die Bearbeitung später 
wiederholen müsste**). — Meine eigenen Prüfungen und Beiträge 
2ü diesem Mittel werde ich ordnen und nachliefern^ so bald als 



*) Allgen. bofii. Ztg. 51. oder 52. 

**) Nur eioige Bemerkungen habe ich beigefügt, auch eia Register der in 
•der Reil'schen Abhandlung erwähnten Beobachter, Autoren und Literatur, 
VIII., 2. - 8 
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tnöglißh. — Ausser einer kleinen Ausnahme bei Ür. Linck wur- 
den die Prüfungen alle mit dem von mir selbst gefeitigten und 
vertheilten Präparate angestellt, — und geschahen alle 1853 — 
54; Die Tage sind bei den Prüfungen verzeichnet. 

PrQfuDgsmittel. 

Ich bereitete das Mittel im September und (da noch mehr 
nöthig war) imOctoberl8ö3. — Ausgesuchte Exemplare frischer 
Wurzeln mit der Blütbe, von mir selbst gegraben, wurden ge- 
reinigt, sehr fein würfelig zerschnitten, zerstampft, und mit glei- 
cher Gewichtsmenge reinen Weingeist von 80 — 90® Tralles ver- 
mischt; nach 24 Stunden (in verschlossnem Glase verwahrt) 
ausgepresst, und nach (abermaligem) 24stündigem ruhigen Ste- 
hen abgegossen. — Hiervon wurden dann sogleich die ersten 15 
Potenzen nach Hahnemann (ä Vioo) ^^^ reinem Weingeist gefertigt. 

An jeden Prüfer wurden 3 Stufen des Mittels versendet, 
ä IY2 — 2 dr. Nr. 1. war die reine Essenz, deren Bereitung ich 
eben angegeben; — Nr, 2, die 3. Potenz; — Nr. 3. die 15. 
Potenz *)♦ — Die meisten Prüfer prüften die 15. Potenz zuerst, 
dann die 3., dann die Essenz. Ueber dio Verschiedenheit dieser 
Stufen finden wir bei Einigen besondere Angabe. — Sybel (13.) 
scheint nur von Nr. 3. ergriffen worden zu sein (oder von Wie- 
derholung?); — Schlosser (12.) fing mit der materiellen Stufe 
(Nr. 1.) an. Dr. H. Hartlaub. 

I. 

Abhandlung vom Privatdocenten Dr. Reil in 
Halle, welche das Pharmakologische, Pharmako- 
dynamische, Therapeutische und Chemische von 
Colchicum ausderälteren undallopath. Literatur 
zusammenstellt, nebst Verzeicbniss der Mono- 
graphieen der Mittel. 

*) Nur zu den Präfongen des Dr. Linck, und zwar nur zu denjenigen der- 
selben, welche (im Frühjahre) 1853 angestellt sind, diente ein anderes (eben- 
falls von mir gefertigtes) Präparat; es war eine Essenz des ausgepressten Saftes 
der im Fräjahr (nicht im Herbst) gegrabenen ZwiebelknoIK tiit gleichen Theilen 
Weingeist. 
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Historisch-pbarmakoiogiscbe Notizen 
ü 1) e r C o I c b i c u ni a 11 1 u in n a 1 e. 

Aus niylliologischer odervorhistorisch er Zeit 
ist uns der Name Colchis durch die Giftmi scherin Medea 
hinreichend bekannt und es fehlt nicht an Autoren, weiche uns- 
sere Herbstzeitlose mit dem von der Medea gebrauchten Gifte 
identificiren, wozu vielleicht die Notiz des Dioscoridcs (cf. un- 
ten) dass, nämlich Colchicum : nXsia%ov iv rij Meaa^via xal 
xoXxoig — wachse, beigetragen hat. Prüfen wir aber jene das 
Gift der Medea betreffenden Stellen genauer, so finden wir zwar 
ein stark wirkendes Gift beschrieben, keineswegs aber eine Pflanze, 
welche mit unserer Aehnlichkeil hätte. Die von allen Autorea 
angezogene Stelle einer genauen Beschreibung der Wirkung des 
,,Kolchischen Giftes'' steht in ,,Nicandri alexiphar- 
macis'' (ed. J. G. Schneider Saxo. Halae 1792) und lautet in 
deutscher Uebersetzung also : 

,,Wenn Jemand im Getränk Ephemeron, das fürchterliche 
Feuer der Kolcherin Medea, zu sich genommen, so fühlen die Lip- 
pen inwendig sogleich unerträgliches Jucken, wie wenn der Kör- 
per vom weissen Safte der Feige oder Nessel oder der Squilia 
berührt wird, was alles den Körper zu rölhen pflegt ; im Magen 
aber liegt eine schwere Last, er stOsst erst auf, dann entleert er 
mit blutigem Erbrechen gänzlich in Verschwärung übergegangene 
Massen, unreinem Fleischwasser ähnlich, das die Köche wegzu- 
giessen pflegen, und zugleich entleert auch der Mastdarm blu- 
tige Fäces,*' 

Wenn schon wir in Vergleich mit den Wirkungen unserer 
Zeitlose diese Beschreibung zwar ähnlich aber ungeheuer s t ä r • 
ker nennen müssen, so wäre es allerdings möglich, dass die in 
Colcffis wachende Species vielleicht so bedeutende Wirkungen ge- 
habt haben könnte. Allein schon der alte Scholiast zu Nican der 
sagt (in der oben angeführten Ausgabe, S. 47), flass Ephemeron 
nicht eine bestimmte einzelne Pflanze, sondern cxevaCTixbv 
^aQfAaxov^ d. h. ein besonders präparirtes und componirtes Gift 
gewesen sei,, das man Naphtha genannt habe, ein Causticum, 
welches Medea, Tochter des Königs Aeeta von Colchis, erfunden 

8* 
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und das nach ihi dien Namen Colchicum erhaheir habe. So wurde 
auch bei den späteren Dichtern den Giften gern die Bezeichnnng 
4«CK>khicum s<;. venenuni'* beigefügl. Horaz singt: Canh.XII. 
i« 13. 8. 

; ille veiiena Coicba 

Et qiiidquid usquam condpitur nefas, 
Traciavil. — 
yiHl : Epödon. V. (in Candidiam veneflcam) Vers 21—24 
Herbasqiie, quas Jolcos alque Iberia 

Mittit venenorum ferax 
Et ossa ab ore rapta jegunae caciis 
Flammis aduri Colchtcis. 
Ferner Ep. XVII. 33 — 3ö. ebenfalls inOandidiam: 

Tu donec einis 

Injuriosis aridus venlis ftrar, 
Cales venenis officina Colchicis. 
Auch Ovid sagt Metamorpb. VII. C94 

Sed postquam Colehis arsit nova nupta Tenenis. 
Unter dem oben angeführten Namen Ephemeren scheinen 
die Alten gar keine bestimmte Pflanze, sondern mehrere schnell 
tlkliende Gifte verstanden zn haben. Zuerst finden wir den Na- 
Wieb bei TheophraM, Geschichte der Gewächse, IX. Buch, 16. Gap. 
&. Abth. Nach Sprengel's Uebersetznng , Altona 1822, lautet 
der be^Eügliche Salz nur: ,,Aneh gegen das Ephemeron hat man 
efne Arznei gefunden, denn es soll eine andere kleine Wurzel ge* 
ben, welche die Wirkungen des Ephemeron vernichtet.'' Die 
Lexicographen : Hesych. 1. 1549 ElymoL magn.499 nennen den 
Sehierling ^^i/fiegop. 

Gehen wir nvn zum Dioscorides Ober, so ftndai wir 
zwar bei ihm das Colchicum erwähnt, ut¥d z\rar mit dem Rei* 
Satze ephemeron, allein gleich daneben eines anderen Epherire- 
ttm, UnzweifelhaA jedoch ist Letzteres der Bescbreibting ilaeh ' 
niehl unser Colchicum; sie lautet nath Sp^engel's Ausgabe und 
Uebersetzung Lips^. 1829. 4. Bdcb, Gap. 8ö: ,,Ephrenieron, 
qitod älii i^R agresteni appellant, (faulem foliaque habet lilii, sed 
hac teniora^ florescandidos, minutos: fruclum moilem ; 
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radicemunaiD, digitalicr9ssitudine4 longam, ad- 
stringenteiD« odoratao). Nascilur iq ßylvis et opacif 
e(c. Gewiss keine Aebnlichkeit mit unserem Colchicum aulum-r 
Dßle. Der Commeolator des Dioscorides« Mattbiolus sagt hier 
zu iB eiiiiem sdbr gMten kritisohen Discurs, dass dieses EpiienHVi 
roQ Iris sylvestris Oioscoridis diejenisge Pflanze sei, wcUhe in 
ItalieoGiglio mat(o, d.)i« Lilium stultum genannt werde 
und auf welche jene Beschreibung des Oioscorides vollkaniinen 
passie. Von dem anderen Ephemeron aber, dessen Haupiuam« 
hei Pioscorides Colchicum ist, lautet die Stelle ein Cap. rrüher^ 
84, folgendermaassen : ,, Colchicum, quod aliqui ephejneron, 
alii (et romani) bulbum agrestem voc^nt« suh finem «uturnnj 
florem edit albioant^m : deinpeps vero folia bulbi ^sculenii sed 
nitidiora; caulem spilhamacum cum fructu rufo: radioem coiHict 
praeditam e nigro fulvesceule, quaß cortice detracto, candMa np-i 
paret, ten^ra, succi plena ac dulcis. Habet vero buttuis oiediAm 
rinsam» e qu^ flos erumpiit. Plurimum naseUur in AlessiMiio M 
apiAd Colchos, Comesia radi& fungorum raore strangulando ena^ 
eai, D^sripsimiis baoc berbam, ue quis inseius ea« pr# hulba 
comedal ; mire enim allicit imperitos jucundilale saporis. Qpßqi 
ferunt eadem, quae fungis devoratis, praecipue vero lac hubulum 
epoiuni, ut, si hoc ßfferit, aliud fiullum d^sideretur auxilium.'* 
Matthiolus hält dieses Colchicum ganz mit Recht fUr 
unser Coleb, autumnale*); die ihm zugescjiriobeiie tOdlliche Wiiv 
kung aobetreffend «M^^^^rt er sich : quem effectom etsi bac teoH 
pestate ab hoc manifeste presUri non constet eiLperimento in bis, 
qui ipsum in medicameptis assumuut : (also war Coleb, aut. zu 
MaUh. Zeit 1500 ein gebrUuchlicbes Medicament), id tarnen non 
alia de causa ßeri putaverim, quam quod forlasse in Italia ut in 
Colcbide, mortiferum non proveniat, aut quod ea, quae sumitur 
quanliias exigua sit, neque ad perdeiidum suflßci«'us. Sed non 
proptere:a dubiiandura est, quin hoc sumentibus gravia alque pe-^ 
riculosa incommoda inferre valeal.^' Gewiss eiue sehr gute Er-r 
klHrung I 



*) Folgt aach eine ziemlich gute Abbildung des Coleb, aut. danebea. 
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Von nun au beginnt aber eine andere Verwechselueg des 
Colchicum, nämlich mit einem Hermodactyl us genannten 
Gewächse, Auch hier hat Matthiolus an der angezogenen Com- 
mentarslelle zum Colchicum den Irrthum aufgedeckt imd bezeich- 
net Serapion als d«n Falschmünzer, welcher zuerst unter der ge- 
meinsamen Ueberschrift Hcrmodaclyli mehre Pflanzen, namentlich 
auch Colch. abhandelte, den dann alle übrigen Araber abschrie- 
ben, und der so bis in das Mittelalter zur Verwechselung Ver- 
anlassung gab, so dass die Aebtissin Hildegardis das Colchi- 
cum als eine sehr gefährliche Giftpflanze aufzählt. Eigentlich 
führte erst Tragus wieder den Gebrauch des Colchicum gegen- 
über den wahren Hermodactylis ein. 

Paulus von Aegina handelt Lib. VII. getrennt sowohl von 
Ephemerem als von Hermodactylus und sagt von letzteren 
(lat. Ausgabe des Alb. Torino, Bas. 1852 S. 462: ,,Hermodac- 
tyli radix ad purgationes facta est^ cum ipsa per se, tam ejus 
quoque elixatio. Privatim autem ac propie articulorum do- 
loribus in ipso fluxus tempore dedicata est, verum stomachoni- 
miam incommoda, ^^ ein Ausspruch, welcher namentlich wegen 
der antirheumatischen Heilwirkung recht gut auf unser Colchi- 
cum passt. 

Von Ephemerum dagegen sagt Paul v. Aeg. auf derselben 
Seite: „Ephemerum non leliferum illud(also gab es noch ein an- 
deres?) sed cui iris sylvestris nomen est inditum, mixtam habet 
facultatem et ejicientem.'^ An einer anderen Stelle de arte med. 
Lib. V. C. XXVIII. giebt P. v. A. unter der Ueberschrift ,,de 
Ephemero nur die getreue (Jebersetzung Nicanders. 

B^i Galen und Oribasius finden wir dasselbe, was Diosco- 
rides hat. 

Scribonius Largus, ein römischer Arzt, welcher zur 
Zeit des Kaisers Claudius lebte, spricht dagegen nur von dem 
Ephemerum des Nicander, den er wie Paul von Aegina genau 
übersetzt. 

Das Ephemerum, welches Plinius, bist, nat. lib. XXV 
Cap. 13. sub. ün. erwähnt, ist eine ganz andere Pflanze als Col- 
chicum, deren Beschreibung auf das Eph. Dioscorides passt und 
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biaii geblüht haben soll. Aus einer anderen Stelle Lib. XXVIII 
Cap. 9. «^Privatim bubulum (lac) his qui Colchicum biberunt 
etc/' ist für uns auch nichts weiter ersichtlich, als dass Milch 
für ein allgemeines Gegengift scharfer Stoffe gehalten wurde. 

Valerius Cordus, welcher kürzer und weniger kritisch 
als Matthiolus den Dioscorides commentirt, sagt in der C. Ges- 
ner'schen Ausgabe 1561 fol. Seile 68: ,,Colchicum copiose 
in Golchide nascitur, unde etiam nomen invenit. Estque in illis 
regionibus venenala herba. Quod vero apud nos provenit, amarius 
est, quo sapore veneni aliqua pars diluitur^ nee tarnen omnino 
innoxiuro redditur. Homines enim quos eo purgaverimus saevis- 
sioia intercurrunt accidentia. Pharmacopolae hanc herbam Her» 
modactylum, Germani Herbsiblümlein, Wiesensaffran, Zeillosen 
appellant« 

Vom Ephemerum sagt er gleich darunter: ^, Ephemeren hoc 
solo nomine Colchico simile est; viribus enim et forma multum 
ab illo difiert« Hodie autem ignotum est.'* — 

Bei Ebn Baithar übersetzt von Sontheimer, Stuttg. 
1840 verweisst S. 277 der Satz: ,,Häfir elmuhr, diese 
Pflanze ist das Colchicum autumnale und wird unter dem Worte 
Sucindschan im Buchstaben* S erörtert werden** zuerst auf S. 64. 
Nach wörtlicher Anführung Dioscorides und Galens führt Ebn 
Baithar noch als Gewähsmänncr an : 

1. Elbatrik: Das Colchicum besitzt eine abführende 
Kraft ; man gielit dieses Mittel vorzüglich denjenigen, die zu ge- 
wissen Zeiten an Flüssen und Gliederschmerzen leiden ; welches 
dem Hagen sehr schädlich ist« 

2. Elgafaki: ^ Das Colchicum hat eine kastanienformige 
Wurzel, um weiche eine Schale sich befindet, wie die der Kasta- 
nie, die ebenso abgenommen werden kann. Diese Wurzel wächst 
zur Herbstzeit, an welcher sich an der breiten Seile der kasla- 
nienarligen Wurzel, welche ziemlich spitze Enden hat, die Blume 
erhebt, die mit der Erde verbunden ist, in Gestalt einer weissen 
Lilie mit rosenarliger Färbung. Wenn sie vertrocknel, so begin- 
nen die Blätter, «ihnlich den Bl.iltern der Meerzwiebel zu wach- 
sen, die indessen dicker sind und mit der Erde zusamuienhän- 
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entwickelt sich die kastanienarlige Wurzel, welche mit ^ler Meer- 
zwiebel Acfanlicbkeit hat und die alsdann nicht zn wachsen nach- 
läast, bis sie ihre vollkoaimene Zeitigung und Grösse erlangt bat, 
4ie im Herbst die Grosse einer Kastanie ist. • Am häufigsten 
wichst sie auf Ebenen von Bergen und auf Hügeln. ^^ 

3. Hobaisch Ben Elhasem: ,,Die Wurzel hat die 
EägenachaA, Schmerze« der Gelenke und Gichtschmerzen, sowie 
die Gefühllosigkeit im Kdrper zu mildern. — Wenn sie mit ab« 
führenden Arzneimitteln vermisclit werden, so halten sie diQ Wir- 
kungen derselben an und sind denselben im Magen zusagend. 
Beide aber, die schwarzen und rolhen Wurzeln dieser {pflanzen, 
wenn sie genossen werden, tödten durch die Bosar4igkeit ihrer 
Wirkung.'* 

4. Cimiinsuri: ,,Die Wurzel dieser Pflanze vermehrt die 
Samenabsonderung. * ' . 

5. Madschüs: ,^Die weisse Wurzel dieser Pflanze ver- 
mehrt die Lust zum Beischlafe.** 

6. Mosih: ,, Diese Wurzel äussert bei Gichtschmensen 
ohne günstigen £rfolg woblthatige Wirkungen. Wenn man von 
der Wurzel trinkt, so hält sie die Flüssigkeiten ab und ist den 
Gelenken von Nutzen. Daher muss derjenige sie gebrauchen, 
welcher Besänftigung upd Befeuchtung der Gelenke beabsichtigt«^ 

7. Ebn A bi Solt. ,,Sie führt Schleim und rohe Säfte ab, 
ist bei Gelenkschm^i'zen und bei der Gicht nützlich, indem sie 
die in derselben erzeugten Stoffe abführt. Die vollkommene Do- 
sis ist ein Mithkal. Wenn man sie mit Arzneimitteln verbindet, 
so ist die Dosis Vs Mithkal bis zu 1 Drachme, welche Dosis Be- 
ängstigung erzeugt^ aber nicht beständig.** 

8. ,,Ebn Sinah.** ,,Die Wurzel diemf Pflanze ist aus 
zweierlei Substanzen zusammengesetzt, wovon eine abführt, die 
andere adstringirt.** (Auch er lobt sie sehr gegen Krankheiten 
der Gelenke). 

Ferner findet sich S. 204 der Artikel : ,,Akbat, Colchi- 
cum autumnal. Dieses Woi*t bezeichnet Ellabet elberberijat^ 
welches ohne Zweifel C. aut. ist. Diejenigen sind im Irrtbum, 
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weiche meinem, das ditese Pf. eine andere als C. aut. isU Sie 
wjichsi sehr häufig m Aegyptea, ia den Vertiefungen V4>n 
Alexaodria. — Ww Andalusier kenaen eie unter dem Na- 
men kleiner Zeitlese, welche bei uns auf Bergen «achat 
und in Afrika auch gefunden wird. Oie Frauen van Ae- 
gypten nehmen sie mit den Wurzelii der Bimosladscblas, um sich 
fett zu machen. — Rhazes: (iie Pflanze vermehrt die Lust zum 
Beischiafe. — Der anhaltende Geni|ss derselben erzeugt* öfters 
acute Krankheiten, die durch die Kraft dieser Pflanze einen hohen 
Grad erreichen. Oeflers folgt im Gesicht, auf dem Kopf und an 
den Gelenken eine hochrothe Farbe, wie von einem Muttermale.'^ 

Endlich steht in demselben Werke, S. 440 unter dem Worte: 
Labat el berberijat. 

,,Et)n Sina: diese Pflanze gleicht dem Coleb, aut. und 
wird von Afriku hergebracht; sie ist schwer von Coleb, zu unter- 
scheiden und erweckt Lqst zum Beischlaf.'* — 

Der Verfi^^ser, Ebn Baithar, $9tzi biu^u : ..Diesf»» Wort be- 
zeichnet C. aut. selbst un<jl wächj^t ijo (^er Vertiefung ausserhalb 
Alw^driep.'* Rhaze§: -r-. — Peshalb überzeugte ich mich, 
dasB das AüU^l bei Rotblauf selir pa^sepd ist ; ich sah es im Kör- 
per ^ipe gleipbsarp natürliche Warme v^rbr^it^n up(| haue diflM*» 
dass es eines der vorzüglichsten Mjttel jst.'* 

Bei d^r «o entstandenen Verwechselung zwischen Hermo^ 
d a c t y 1 u s upd Colchicum autumiiajk ist es für den Pharma- 
cologen durcliaus noihweiidigt mftgtiehst zu ermitteln, weiche 
P/Ianze oder die Wurzeln welcher Pflanz^ map im Mittelalter wt 
dem Namen der Hermodatteln, Hermodactyli bezeichnet 
habe. Dero Prof. Link gebfdirt das Verdien«!, 4unch eirve kri- 
tische Ueberset^ung einer Stelle in Avicenna liberCanoni«, die 
sich in einer Dissertation von E. Wolff, de Coleb, aut* usu 
med.Berl. 1818 S. 11 luitfd in derDisisertation von B. Sigmund, 
Basel 183A S. 18 findet, bewi^'sen tu haben, dass die Surengian 
(cf^ oben) genannte POaiiie mit um^erefli Coleb, aut. gar keine 
Aehnlichkeit gehabt habe. Die Ueberset^ung lautet IL cc. : 
MSurengian est radix plantae, ctii floi*es albi et lutei. (gelb 
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blflbl Coleb, aut. nie) Aperit flores, aniequam aliquid flores ape- 
rit, ad radices montiunn et scaturigines. (Dieses frübzeitige 
Blüben kann sich nur auf den Frflhiing, keineswegs auf den 
Herbst bezieben) Optima est radix alba intus et extus, fragilis; 
rubra et nigra nocivae. Calidus est et siccus versus secundum 
gradum, babet humidilalem superfluani. Aliqui putant, quod in 
aJbo caliditas pauca sit, et in reliquis fortissima ; al minime, nam 
alburo^laxat. Alii putant, quod si esset calidus^ vulnera ureret, 
sed minime urit. Alii vero putant, quod sit valde calidus. Est 
in ipso vis laxaliva nee adstringcns, uii volunt.^' 

Aucb die früheren Botaniker haben sich Mühe gegeben, den 
Irrlhum aufzuklären. So glaubt Fuchs 1) unter dem epheme- 
rum non venenatum Dioscoridis Lilium convallium verstehen 
zu müssen: bist. gen. plantar. Tom. II. p. 1Ö74. Lugd. 1587. 
Monardns eine Art Satyrium (Orchis) adnot. adMesu^n p. 63. 
Matlhiolus, Tournefort und Hermann (1500 — 1700) 
glauben, es sei eine Art Lysimachia, nämlich virginiana, die wirk- 
lich nur höchstens 1 Tag blüht. — Math. hist. gen. plant. I. H. 
p. 1574. Hermann Cynosura Hat. med. T. III. p. 393. 
1726. Budaeus in seiner Note zur Ausgabe des Theo- 
pbrast, Amstelod. 1644 meint S. 1044 dasEphemerum der Alten 
sei Iris tuberosa gewesen und Casp. Baubin, pinax theatri 
botanici Basil. 1671. p. 87. nennt sowohl Dens canis als aucb 
Polygonalum auguslifolium als E|)hemerum des Alten. 

2. Die Meinung über Hermodactyli interessiren uns ungleich 
mehr, weil in Wirkung und Anwendung eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Colch. aut. nicht zu verkennen ist. So verstehen unter 
diesem Namen 

Matthiolus eine eigene Art: Herm. genuinus. 

Tragus ein Cyclamen radici exigua (Baubini pinax p. 308). 

Dodonaeus — Iris tuberosa; derselben Meinung scbliessen 
sich au ch Tournefort und Linn^ an. 
Pen a, hi st. gen. pl. p. 1573: ephemerum non venenatum. 
G. B a u h in, Pinax p. 67: Colchicum Chionense oder 
variegatum« 

Fr. Hoff mann, Op. phys. suppl. s^ec. Par. IL de mal. 
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med. Cap. XI. pag. 177, Genevae 1753; Coichicura 
aegyptiacum. 
Miller und Forskäbl (Murray appa. med. 5 Bd. 8. 225. 
Berge (Mal. Med. e regn. veget. p. 292 Holmiae 1778)« 
Hermann, 1. c. Tom. IJI. p. 113 halten Qbereinslimmend 
G o I c h i c u m i 1 1 y r i c u m für die Mutterpflanze der Hermo- 
datteln und dasselbe steht auch in der Pharmacopoea 
gallica vom Jahre 1818 p. CHi. 

Böerhave beschreibt- bist, plant, quae in hört. ac. Lugd. 
crescunt. p. 595. Roniae 1727 eine blühende Hermodac- 
tylus genannte Pflanze, die keine IrisähnIrche Blumen hat, 
aber eine kleine knollige Wurzel ; er lobt sie im Podagra, 
als Brechen erregend und abführend. 
S. Pauli, Quadrip. bot, Prancf. 1708 S. 581: Artikel Gol- 
chicum: ,,Hennodactilus^ quo nos in offlcinis utimur ad 
Golchica quidcm referlur, asl Colchicum commune, quodaliis 
marcessentibus herbis circa autumnale äquinoctiüm autumni 
certa indicinainhortisnostris efüorescit, merito officinis exo- 
sumest. Nonergoquiseoerrorisabibit^ utscis- 
cat, usquamhermodactylo surrogari posse hoc Col- 
chicum. Colchicum alias elegantissimum variegatum 

dictum pingit ac describit Cornutus. Ego quod Tesselatum 
apellarem aut Meleagroides aut fritillariae simile.'^ S. Paul 
hält also Coleb, variegatum nicht für die Mutterpflanze von 
Hermodactyli. 

Auch die neueren Aerzte scheinen sich dahin geeinigt zu 
haben, unter der Mutterpflanze der Hermodactyli eine Art Colchi- 
cum zu verstehen, so Turner, Behrens, Want, Pitschaft, in Hufe- 
land Journal T. 57. Nov. 1823. p. 99. 

Nees v. Esenbeck Handb. der med. pharmaz. Bota- 
nik, Düsseid. 1830 I. S. 160 sagt als Anmerkung zu Colchicum: 
„Die Wurzel von C. variegatum, nach Anderen von C. illyricum 
sind die sogenannten Hermodatlelu. Sie sind geruch- und ge* 
schmacklos und bestehen grösslenlheils aus Slärkmehl (natürlich 
die alten W.) Die Analyse von Lecanu bat die Abwesenheit des 
Veratrins' dargethan, was vielleicht von dem Alter der Wui*zeln 
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berstamraen mag«^' Diese Analyse stellt im Journal de Phar- 
ma cie 1825 p, 350; sie ergab weder Veratrin flochJaulifi, son- 
dern nur Amylura, feUige Materie, Gummi, Kaü malicum und 
muriaticum, flpsek. Kalk qnd einen gelben Farbstoff. 

Kosteletzky, allg. med. pharm. Flora, sclireibt auch dem 
Coleb, variegaluin die Herdiodaclyh' zu, nicht der Iris tulierosa. 
Bd. I, S. 132. 

Winkler Reallexico» der Rohwaarenkunde I. 751 : ,, Jetzt 
^eiss man mit Bestimmtheit, dass die Hermodaitehi dife Zwiebel- 
kmillen Wner Art von Colchicum und ii'ahrscheiDlich das Coleb, 
variegatum sind.^' 

Die allepiieueslen ptiarmakognostiscbeu Ilandbüeber von 
Wiggers: GrundrissderPharuiakogiiosie, Götting. 18ä3.3. Aufl. 
8. 103 und von Schroff, Lehrb. d* Pharmakognosie, Wien 1853 
S. 47 vindiciren ebenfalls dem Golch^ illyricum meiner im System 
der Botanik unbekannten Pflanze, die vielleicht Colch. variegatum, 
bulbocodioides odef tessulatum ist, die Mutterschaft der Uermo- 
daetyli. 

Vergiftungen und Versuche an Thieren* 

1. Zwei Hirsehe bekamen im Stalle unter 4em Futter fri- 
sche Zeitlosenblätter; bald darauf erlitten sie blutigen Durch- 
fall und starben. Die Seetion ergab Entzündung und 
Brand der Därme. — Bresl. Samml. 1720. pag. 668. 

2. Ein Kalb, das sich an Herlistzeitlos«nbIältern satt ge- 
fressen, bekam Auftreibung des Leibes und starb am zweiten 
Tage an Magenentzündung, — Scopoli Flor. Cnrn. ed. L 
pag. 229. 

3. loh schnitt 2 Drachmen der frischen saftigen Wurzel m 
16 Stückchen, mischte sie genau mit 2 Unzen gebratenen Schaßt 
fleiscli und stellte sie meinem Hunde von mittel massiger Grösse, 
der hungrig war, in einer irdenen Schüssel vor ; derselbe hatte 
in einem Augendlick diesen Bissen verzehrt. Ich behielt den 
Hund in meinem Zimmer und gab auf Alles wohl Achtung mid 
bemerkte folgende Umstände : der Hund blieb 1 Stunde lang mune 
ter und lustig; er legte sieh darauf in einer natürlichen Lage ni^ 
der und flng gleich an au schlafen. Nach, ty'^gtondigem ganz 
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rahigen SeblaCe wachte er wieder auf, rinkle arcb i»nd streckle 
seia(! Glieder »os, und indem er gähhte« gab er ohne vorhrrge^ 
güngene gewahaame Bewegung da« verseMmrkte Fleisch mit »)k^ 
den 16 Slückchen Wurzeln, die ein wenig mürbe geworden wa^ 
ten^ wieder von sieb. Ich stellte dem Hitnde die lAmliche Schtts«- 
sei wieder vor, aus der er v^her das Fleiech mit dei* Wurzel ge* 
fresseti hatte ; er lief hurtig derselben zu, roch begierig in ibt* 
hihein und suchte allenihatt>en einen neuen ßissitn. 

Er war wieder 1 Stunde lang wachend^ hurtig und 9iif MH 
tvbr aufmerksam, und so büld ihm eti%as veti Fleisrh ddef Brod 
oder anderen Speisen zu (ji^stchle kam, gab er seinen Appetit 
ditrcb sein Hi^ulen zu verstehen. Auf dieiies Icgie #r sieh in der 
gewöbnIicMn Lage auf den Boden wieder nieder ifnd ßng auf' das 
Mue an ru schlafen ; »Hein wenige Minuten nachher kamen die 
biateretf Beine in eine sehr geschwinde zitternde Bewegnng« der 
Uaierleib wurde mit Gichlern HberfaHen und das Heregrubchen 
mit erstaüttiichier Gewa-k einwärts gezogen« Da dieses Spi'el eine 
halbe Sluncte iMig gewähret halle, erwscbte der Hund auf einmal 
und stand auf, er Wtfr ga«» beklenbmt iinid iwdem die Gegend des 
Magens sehr stark ausammengezegen wurde, brach er eine grosse 
Menge einer schleimigen weissen Materie weg ; er hatte eineti 
Abscheu tor aUem, was fCh ihm darreiehte^ er war traurig uHd 
knalt. Hreranf wollte sich der Bund, unter beständig anhalten^* 
deAfi Ztitern der Glieder und den graosamsten Gichtern des Un^ 
^leibes rnid der Herzgegend wteder aum ScMafen nieder lege»« 
«Udin Aach wertigen Minolen fing er an hiut zu heulen und wolK 
te, nach seiner Gewohlibeit, aiis dem Ziumier herausgehen^ uifci 
den Koth von sieh zu lassen, da er aber daN^n verhindert wurd^i 
nnisBle er es in der Slnbe verrichten, da dann viel Harn und auch 
▼t^l stinkender, ßassfger und bräunlicher Koth abgfnig. ?on die* 
ser Zeit an hörte seine Ruhe auf; der Uiltel'leib und die Herz^ 
t^ttid %varen in dei^ heftigsten Bewegung« die Glieder zitterten 
iirnner« und der Hund niussle sich in 3^it von 13 Stunden ö6mad 
brechen, und 40mal den Koih und Wasser von sich lassen. Did 
Kraft« waren hieraul gane bin, es brach über den ganceti Leih 
ein zäher, al^inkender und häufiget SohWeiss au» ; ei* gab weder 
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über noch unter sich nichts mehr von sich, die Augen wurden 
traurig, hohl und thrftnend, und endlich kam das aruie Thier, 
unter beständigen Zittern der Glieder und unter grausamen Gich- 
tern, elendiglich um. Die durch das Erbrechen abgegangene Ma- 
terie war von Anfang weisslich, zfthe, schleimig, nach und nach 
wurde sie dünner^ dem Speichel ahnlich, endlich war sie wie 
Pleischwasser. Das, was unter sich wegging, war vom Anfang 
ordentlicher Koth, nachgehends glich es der Mnlerie, die der 
Hund wegbrach, endlich war es mit vielem Blut, kleinen Drüsen 
und Häuten vermischt« Zuletzt hingen Haute von 2 Zoll in der 
Länge und einem in der Breite aus dem After heraus, doch dass 
sie noch mit den Gedärmen vereinigt blieben. So oft es den 
Hund zum Stuhl drängte, so oft stand er auf und wollte aus dem 
Zimmer herausgegen, und auch dazumal noch, wo die Kräfte 
schon sehr abgenommen hatten, bemühete er sich, noch aufzu- 
stehen, und kehrte sich mit dem Kopf und Augen gegen dieThOre 
zu. Aus diesem allen schliesse ich, dass in dem Gehirn nichts 
durch dieses gewaltsame Mittel zerstört worden sei, weil die Em- 
pfindung und das Gedachtniss bis auf die Letzt gut geblieben sind. 
Der widerige Geruch des Kothes hielt in dem Zimmer über acht 
Tage lang an, obschon dasselbe fleissig geräuchert und durch- 
lüftet wurde. Bei Oeffnung des Unterleibes fand man den Magen 
sehr klein und mit röthlichera Wasser angefüllt, er war hin und 
wieder vom Brand angegriffen und an einigen Orten entzündet. 
Alle Gedärme, sowohl die dünnen als die dicken, waren wie eine 
Schnur zusammengezogen, dass man kaum einen dünnen Draht in 
ihre Höhle hineinbringen konnte. Die Häute der Gedärme waren so 
zähe, stark und fast verhärtet, dass man Mühe hatte, sie mit einer 
Scheere durchzuschneiden; auch diese waren an vielen Orten 
entzündet oder vom Brand angegriffen. — Störk, Abb. von der 
Licht-Blume oder Herbstblume S. 338. 

4. Ein mittelgrosser Hund bekam am 15. Decbr. 1840 halb 
4 Uhr Nachmittags 200gttTinct. S. G. ohne allen unmittelbaren, 
bemerklichen Effect. Kurz hinterher frass er eine grosse Portion 
Fleisch sehr gierig und nagte mit grosser Begierde noch einige 
Zeit an den Knochen. Um 7 frass er noch eine starke Portion I 
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Rindfleisch und leckte sehr gierig an einer Graupensuppe. Abends 
9 Uhr schien er noch ganz wohl zu sein, am andern Moi^gen halb 
9 ühr aber schwach, niedergeschlagen und sehr ttbel, 
blieb hingestreckt auf etwas Stroh in einem Winkel des Zim- 
mers liegen und war nicht zum Aufstehen zu bewegen. 
In der Nacht hatte er sehr stark laxirt; in jedem Theile des 
Gennachs fand man Magenegesta, an einigen Stellen mit 
einem dunkelbraunen Fluidum, an andern mit Futter 
gemischt und nahe bei seinem Lager waren bedeutende wäs- 
serige Ausleeru ngen^ innig gemischt mit einem blutähn* 
liehen Fluidum* Während der heutigen Besuche keine Brech- 
anstrengungen oder Symptome von irgend heftigen Schmerz. Die 
Augen waren hohl und hatten ein dünnes, gläsernes Aus- 
seben. Eben solches Futter^ wie er gestern Nachmittag gierig 
gefressen hatte, wollte er nicht berühren. Kräfteverfall 
undUnempfindlichkeit auf äussere Eindrücke wurden den Tag 
über immer grösser und am 17. Morgens gleich nach 8 Uhr 
war der Hund völlig todt, kalt und steif; das gestern Morgen vor- 
gelegte Futter war nicht berührt worden. * 

Obduction halb 12lJhr: Intestina sehr stark zusammenge- 
zogen und gefässreich ; die innere Magenfläche mit noch mehr 
Falten, als in der Norm versehen und mit Schleim überzogen ; 
Magenhöhle last voll von dunkelbrauner Galle und Pylorus zu- 
sammengezogen ; Duodenum stark injicirt und mit Schleim über^ 
zogen ; das ganze Jejunum und der obere Theil des Ilei sehr in- 
tensiv geröthet; am unteren Theil desselben eine Anzahl sanft 
erhabener, dunkler longitudinaler Striche. Die dicken Gedärme 
gleichfalls sehr vasculös, wiewohl nicht lebhaft, wie die dünnen. 
Im Ueum ein viel über ein Fuss langer, lodter Bandwurm. Nicht 
die geringste Spur von Futter oder Fäcalmasse in irgend einem 
Theile des Darmkanals, dahingegen überzog eine grosse Quan- 
tität blutiger Serosität, mit dünnem Schleim gemischt, seine 
Wände fast in seiner ganzen Ausdehnung. Gallenblase voll dun- 
kelbrauner Galle, Harnblase von normal aussehendem Urin ge- 
füllt ; alle anderen Organe vollständig normal, 

5. Am 19. Decbr. 1840 Nachmittags 1/4 auf 4 wurden einem 
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initielgrosseit Hunde 180 glt. Vin« Sem. Coleb. In die Vena ju* 
gultris exlerna gesprilEt. Wahrend der Injection ward der 
Athem -fdr einen Augenblick sehr opprimirt« nach Vfs. 
Priftimilion in Folge der dadurch geführten CongesUon im rech- 
ten' Herien. Losgelassen versuchte er aus dem Gemach ta ent- 
fliehen; seinGang war merklich unsicher und innerhalb 1 Mi* 
nule legte er sich auf eifi' wenig Stroh in einer Ecke des Ge* 
mache nieder und konnte nicht dezu gebracht werden, ea zu 
veflaesen« Aufgehoben blieb er jeddch für eine kurze 
Zeit auf den Beinen, suchte aber sehr bald wieder das 
Lagen Allgemeiner Muskelschaiier, welcher beim Yer- 
sueh, den Herzschlag feu fühlen, diesem so vollkommen glich, 
dase es schwer war^ den einen vom andern zu unterscheiden. 
Pulsll2, In8pirationen44, Herzschlag unordentlich und 
intermittirend. Fast 1 Sturtde hindurch keine entschiedene 
Aehderung und niemals eine merkliche Abweichung in der Pupille. 
H^alb 7 Uhr eine starke filcale, einige wässerige Auslee- 
rungen und eine ergiebige von einer schwarzen Venen* 
blute gleichenden Flüssigkeit. Eine sehr grosse Quan- 
tität kohlschwarzer« seröser Flüssigkeit wurde auch 
ausgebrochen. Das armeThier lag auf den Hinterbeinen, 
stand aber^ aufgeriehtet, auf seinen Beinen^ Puls 10:), unre-* 
g&lmäsdig und weicher; Inspirationen 42. Hdlh 10 Uhr 
derselbe Zustand : Gang wenn es aufgerichtet wurde, sehr 
unsicher; Augen dumm und gläsern; Grosse Stücken 
eines schaumigen Fluidums waren ausgebrochen wor- 
den. Den 20. Decbr. halb 9 Uhr Morgens. Die Nacht über 
mehreStflhle, wie schwarzes Blifrt, uild eine Masse glei- 
cheh Fluidums schien ausgebrochen zu sein; in einer 
neben ihm stehenden, etwas Suppe und Fleisch enthaltenden 
Schüssel fand man etwas schaumige Flüssigkeit; seit 
der Injection hat de^r Hund nichts zu sich genommen 
und konnte nichl mehr auf den Beinen stehen; Puls 
weicher, 120, halb 6 Nachmittags grössere Schwäche; Ptfls 
150, weich, fadenförmige aber nicht intermittirend; 
Inspiration 32. Um 7 Uhr tddt« Sectiotl am andern Morgen 
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7 Uhr. Iniestina sehr stark contrahirt, auf der inneren Magen« 
fl?<che abnorm viel Fallen und sehr vielGefässe; der ganze Darm- 
kanal tiefroth, sehr stark mjicirt, vorztlglicli in seiner unteren 
Portion ; im Colon die in -1 schon erwähnten Streifen ; der ganze 
Darnitract mit Schleim, iiniig mit Blut gemischt, überzo<;en, 
dem ausgeleerten Fluidum ähnlich. Gallen- und Harnblase, wie 
in 4; in den Nieren ein Congeslivzustand, im Herzen Hypertro- 
phie, welche jedoch offenbar nicht von der Arznei abhing. 

6. Ein kleines Kaninchen bekam am 7. Decbr. 1840 Vin. 
Sem. Colch. dr. 1^, frass sogleich hinterher und blieb ganz gesund, 
ausser dass es (am anderen Tage) mehr als gewöhnlich Urin 
gelassen zu haben schien. Am 8. Morgens 6 Uhr (24 Stun- 
den nach der ersten Dosis) dr.j.; — auch ohne Wirkung, ausser 
einer vermehrten Diurese. Am 9. Morgens 9 Uhr dr. ij — 
ohne Effect; am 10. Morgens 6 Uhr noch dr. iij. — Nachdem die 
i'rsle Drachme beigebracht worden, Schreien und heftiges 
Banzeln; losgelasse n, rannte es herum, als wenn es 
Schmerzen hätte. Nach der 2. Drachme derselbe Erfolg; nach 
der 3. fing es aber an zu fressen und war so lebhaft wie ge- 
wöhnlich. 

7. Ein grösseres Kaninchen bekam am 7. Morgens 6 Uhr Vin. 
Sem. Colch. dr. j. ; am 8. um dieselbe Stunde dr. ij. und Abends 
9 Uhr dr. ijj. ohne allen entschiedenen Erfolg. Am 10. Morgens 
6 Uhr bei vollständigen Wohlsein (es schien nur viel bixirt und 
viel Urin gelassen haben) ^ß. — Fast unmittelbar nachher Excre- 
tion einer ganz ungewöhnlich grossen Menge Harns, 
der fast V2 Stunde beständig floss; sonst so lebhaft wie gewöhn- 
lich. 

Am 12. dr. vij. — Wieder vermehrte Diurese, sonst aber 
gar kein Symptom. 

8) Ein Hahn erhielt am 16. Morgens 6UhrVni. Sem. Culch. 
gll. 30 ohne anscheinende Wirkung; am 17. Y4 auf 10 Uhr 
80 glt. — Am anderen Tage schien er schlaff zu soin; wäh- 
rend der Nacht eine grosse Menge wässriger Ausleerun- 
gen. W^eniger Appetit als vor einigen Tagen und der Kropf 
noch fast voll. ^/^ auf () Uhr Nachmittags 120 gtl. Grosse 
Vlli., 9. 9 
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Resistenz beim (Wieder) Eingeben; Erbrechen einer bedeu- 
tenden Quantität dünnen Schleims und bald nachher eine 
reiche wässerige Ausleerung. 

Am andern Morgen halb 9 schien er sehr schwach und 
lethargisch. — Noch 180 glt. — Weniger Wiederstand, als 
gestern; Erbrechen von etwas mehr Schleim. Auf die 
Füsse gestellt, kann er fast nicht stehen; auf die Seite oder 
den Rücken gelegt, bleibt er ohne allen Versuch, sich aufzu- 
richten, bewegungslos liegen. Den 30. Morgens 9 Uhr. 
Sehr schwach, hat in der Nacht nicht gefressen, Kropf 
leer; nach schwachen Krämpfen um 10 Uhr todl. 

Section sofort. Intestina sehr stark contrahirt und vas- 
culOs ; im Magen eine geringe Quantität völlig unverdauter Hafer 
und eine grosse Menge grünlichen, halb verdauten Stoffs. Nahe 
am Pylorusende des Duodeni ein kleiner, rother Fleck und mehre 
andre längs dieses ganzen Darms ; im oberen Tbeile der dünnen 
Gedärme eine sehr vasculOse Stelle, die ganze Circumferenz des 
Kanals einnehmend, von welcher eine beträchtlich lange, longi- 
tudinale Gefässlinie abwärts lief, welche auf jeder Seite Gef^ss- 
streifen abgab. Im unteren Theile war*dies noch deutlicher und 
an einigen Stellen fanden sich livide Flecken von extravasirtero 
Blute , theils wie Petechien , theils (durch IneinanderOiessen) 
wie grössere purpurrothe Flächen. Grösste Vascularität gegen 
das Ende des Darmkanals hin, wo die ganzen Wände gleichförmig 
roth waren, mit dunkelrothen Longitudinal-Streifen untermischt, 
welche wieder durch knotenförmig arrangirte und sehr stark inji- - 
cirte Gelasse mit einander in Verbindung standen. Im ganzen 
Darmtract eine grosse Quantität Schleim^ gemischt mit halbver- 
dautem und grün gemischten Futter. Gallenblase gefüllt mit 
grüner .Galle^ alle übrigen Organe normal. 

9. Einem Frosch wurden Freitag Morgens 10 Uhr 15 Tropfen 
mit wenig Wasser in den Magen gespritzt. Unmittelbar darauf 
schien er zum Brechen geneigt, der Alhem schien sehr 
opprimirt und die Inspirationen stiegen auf 80 in der 
Minute. Er war sehr schwach und kauerte sich statt 
seiner gewöhnlichen Position auf den Bauch nieder. 
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nie Inspirationen stiegen bis auf 80 (um 1 Uhr); Sonn- 
tag. Si^beint schlaffer, obgleich sehractiv; Inspirationen 
nur 70. — Vin. Sem. Coleb. 25 glt. — Unmittelbar danach 
mehre convulsivische Schlucke; putzte Zunge und Maul 
mit dem Fusse. Schien viel scliwächer; Inspirationen sehr 
iinregelmä9sig und nur 28, um 2 Uhr Nachmittags sehr 
schwach und 100 in der Minute. — Um halb 4 Uhr 30 gtt. — 
Unrailielbar nachher schien er sehr schwach und spie eine 
Nasse speichelähnlichen Fluidums aus. 20 Minuten 
nach II Uhr 110 Respirationen. — Noch 30 glt. — Zuerst 
anscheinend ein geringer Grad von Aufregung; nach 
5 Minuten etwas slarr und steif; Respiration schwach 
und unregelmässig. Nach 10 Minuten dieselbe Starre; 
Kopf ausgestreckt und Augäpfel sehr hervorgetrieben; 
Respiration Ys ^>"u^^ I^"^ nicht wahrnehmbar. Nach 
15 Minuten 46 Inspirationen; nach 20 Minuten langsames 
Ausfliessen einer speichelähnlichen Flüssigkeit aus 
dem Maule; Respiration schwach und unregelmässig; 
eine eigenthümliche Bewegung in den Hinterbeinen, 
wie von einer Irritation in den inneren und unteren Theilen des 
Körpers; weniger Rigidität der Muskeln und mehr Nei- 
gung sich niederzulegen. — Montag Morgens 9 Uhr noch 
30 glt. — mit demselben Effect wie gestern — 7 Uhr Abends 
wieder 40 gtt. — Sogleich schien er schlaff und die Respira- 
tion war einige Zeit nachher behindert, mitunter halbe 
Minuten lang nicht wahrnehmbar. — Dienstag Mittags 12 
Uhr noch 40 gtt. — Anscheinend schwächer, als früher; 
liegt völlig ausgestreckt auf dem Bauche und 1 Minute 
lang kein Athem bemerkbar. — 11 Uhr Abends noch ein- 
mal 40 gtt. — mit gleichem Erfolge. — 

Mittwoch 2 Uhr Nachmittags 60 gtt. in den Magen und 
gleichzeitig 30 im Clystier — mit ganz gleichem, vielleicht etwas 
ausgeprägteren Effect wie früher und nach 48 Stunden schien 
«las Thier ganz in demselben Zustande, wie vor dem Beginn der 
Experimente zu -sein. 

10. Vin. Sem. Coleb, glt. 30 wurden in den Magen eine» 

9* 
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ausgewachsenen (well-grown) 5] schweren Goldfisches einge- 
spritzt — ohne andere Wirkung, als reichliche, den normalen 
Excrementen gleichende und mit einer Quantität Schleim verbun- 
dene Ausleerung. 

11. Einer am Flügel leicht verwundeten Seemöve wurden 
Morgens 10 Uhr 30 glt. in den Magen gebracht. Kein bestimm- 
ter Erfolg in den folgenden Stunden ; am anderen Morgen 7 Uhr 
fand man sie völlig todt, kalt und steif. Obduction: Intestina 
sehr contrahirt und vasculös, eine grosse Menge breiiger Flüssig- 
keit enthaltend. Die Ausleerungen waren nicht profus, 
aber sehr flüssig gewesen. — Lcwins jun. in Edinb. med. 
Journ. Bd. 56. S. 189—196. 1840. 

12. Am 28. Mai 1834 gegen Abend nahm der Thierarzt 
Braun bei dem Domänenpächter N. 7 gleichzeitig erkrankte 
Kühe von sehr verschiedenem Aller in Behandlung, wovon 4 gut 
bei Leibe, 2 andere und eine zum ersten Mal trächtige Kalbe aber 
mehr mager waren. Sie hatten vor 24 Stunden noch mit dem 
grössten Appetite gefressen (imd zwar ,, Wiesengras , welches 
allenfalls die Hälfte Kuhpfützen [die Frucht der Herbstzeitlose] 
enlhaiten*') und gesoffen (seil 15 Stunden aber nichts mehr) und 
die gewöhnliche Quantität Milch gegeben. 

Krankheitsbild: Fresslust und Durst ganz aufgeho- 
ben, kein Wiederkäuen; Durchfall; Excremente dünn, 
schmutzigweiss, wie von unreiner Wäsche gefärbte 
Seifenbrühe ohne Spuren grüner Fultertheile; After 
schwach geschlossen; Athem wenig vermehrt mit kaum 
merkbarer Flankenbewegung, die ausgeathmete Luft etwas 
wärmer als im gesunden Zustande : Herzschläge nur wenig 
fühlbar aber bedeutend frequenter; Nasen und Augen 
wenig feucht; Harn nicht zu bemerken; bei allen eine ge- 
wisse Stumpfheit der Sinne; bei 6 die Stellung mit ge- 
senktem Kopfe von der Krippe entfernt, das7., die träch- 
tige Kalbe, lag und warnichtmehr auf die Beine zu brin- 
gen. Bei allen das Maul wärmer, als in der Norm, Bauch 
etwas gespannt, Haare ,,sträupig'* (struppig), in die 
Höhe stehend, bei einem nur massigen Druck am hin- 
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teren Theil des Brustbeinknorpels Aeusserung eines 
schmerzhaften Gefühls. 

Am 29. Morgen um 2 und 8 Uhr standen die trächtige Kalbe 
und eine Kuh, die magerste^ um ; die übrigen genasen nach- 
gerade. 

Section 1) der trächtigen Kalbe. Leib sehr aufgetrieben, 
After hervorgedrängt; Panzen (Magen) mit Luft sehr aufgetrie- 
ben und noch eine ziemliche Quantität Nahrungsmittel enthaltend, 
worunter deutliche Spuren des genossenen Coleb. ; in der Haube 
eine nur wenig flüssige, im Psalter (Omasus) eine widernatür- 
lich trockene Substanz; seine Sammthaut entzündet; Gedärme 
sämmllich mehr oder weniger geröthet; Leber blass, Gallenblase 
mit weniger Galle angefüllt, in der Brusthöhle nichts AufTallen- 
«les, rechte Lunge zwar stark geröthet, aber das Thier hatte, als 
rs uragestanden, auf dieser Seile gelegen. 

2) Der Kuh. Wenig aufgerieben, sonst ganz ähnliche Er- 
scheinungen wie vorstehend. Gallenblase sehr gross und mit 
Cialle angefüllt, Psalter hart änzufübh^n und die in demselben 
enthaltene Futtergattung sehr trocken. Das Blut von beiden Ca- 
davern wenig geronnen und sehr dunkel. — Schneider in 
Henke's Zeitschr. für St. K. Bd. 28. Hf.4. p. 283— 287. 1834. 

13. E verard Home goss auf 15 Gran frische Colchicum- 
zwiebel 3 Pfund massig warmen Sherry. Nach 6 Tagen decan- 
lirte er die Flüssigkeit und destillirle sie, um den Weingeist ab- 
zuscheiden ; 30 Tropfen des Bückstandes (in welchem sich die 
Bestandtheile des Colchicum befanden), die in Weingeist aufge- 
löst waren, wurden mit einer Drachme Wasser verdünnt und in 
die lugularvene eines mittelgrossen Hundes gespritzt, dessen 
Puls vor dem Versuche 140 Mal in der Minute schlug. Nach 
5 Minuten trat Brechneigung, aber kein Erbrechen ein, der Puls 
wurde unregelmässig. 14 Minuten nach dem Anfange des Ver- 
suchs hatte der Puls 180 Schläge in der Minute und intermittirte« 
Nach 4 Stunden hatte er nur 100 Schläge, aber mit häufigen In- 
lermissionen. 7 Stunden nach dem Versuche war der Hund 
völlig wieder hergestellt. Er hatte seinen Appetit wiedererlangt; 
Der Puls hatte 140 Schläge in der Miifute und war regelmässig. 
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Nach 3 Tagen gab man diesem Hund 60 Tropfen derselben 
Flüssigkeit. Nach 2 Stunden war er malt und halle 140 schwa- 
che Pulsschläge in der Minute. 4Va Stunde nach dem Anfange 
des Versuches war die Mattigkeit fast verschwunden und der Pnls 
schien normal. Nach II Stunden war er völlig wieder herge- 
stellt. 

14. 160 Tropfen von derselben Flüssigkeit wurden einem 
Hunde in die Drosselader gespritzt* Er verlor sogleich die Be- 
wegung, die Respiration wurde langsamer und der Puls unfühl- 
bar. Nach 10 Minuten 84 Pulsschläge, der Alhem normal. Nach 
20 Minuten nur 60 Pulsschläge und 30 Inspirationen auf die Mi- 
nute; die Hinterbeine zitierten stark. Nach IV2 Stunde halte 
das Zittern aufgehört und der Hund befand sich in demselben 
Zustande, war malt, atbmete 54mal in der Minute und litt 10 
Minuten lang dn fruchtlosem Würgen. Nach 2 Stunden war der 
Puls sehr schwach und hatte ISO Schläge in der Minute; Er- 
brechen von blutigem Schleime und 2 flüssige Stühle. Nach 3 
Stunden nochmaliges Erbrechen und Stuhl, der Puls war so 
schwach, dass man die Zahl der Pulsschläge nicht mehr bestim- 
men konnte. Nach 4 Stunden war er ausserordentlich malt, er 
brach blutigen Schleim und starb 5 Stunden nach dem Anfange 
des Versuchs. Der Magen enthielt blulgeftlrbten Schleim ; seine 
Schleimhaut, sowie die des Zwölffingerdarms, war entzündet; die 
des Jejunum und des Ileum schien weniger roth ; das Colon war 
stärker entzündet als das Ileum. — Home, experiments etc. 
Philos. transaclion. 1826. — Orfila Toxik. übers, von Krupp. 
S. 399. 

Ein gesunder junger Hund bekam eine Dosis Vinum Col- 
chici,. welche Erbrechen und mehre thonartig geförbte Darm- 
ausleerungen bewirkte. Die Leber fand ich bei der gleich darauf 
vorgenommenen Section in starkem Congestionszuslande, Gallen- 
blase stark von grüner Galle ausgedehnt, Magen leer, Schleim- 
haut blass, nur stellenweise etwas geröthet, Secrelion schwach 
sauer. Der Zwölffingerdarm leer, dessen Oberfläche von einer 
wässrig-schleimigen , dunkelgallig gefärbten Flüssigkeit überzo- 
gen, Capillarplexus stellenweise injicirt. Ein ähnliches Fluidum 
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fand sich im oberen Theil des Dttnndarms, während die untere 
Hälfte so ziemlich normal war. Nur 2' lang am untersten Theil 
das Dünndarms, sowie im Cöcum und Dickdarm fand sich eine 
rolhe, zähe, Schleim, Eiter und Blutzellen enihaltende FltJssig- 
keil, die Schleimhaut daselbst erweicht und injicirt. In der Le- 
ber waren die dieintralobularvene umgebenden Capillaren in con- 
gestivem Zustande. Die Zellen bildeten blosse granulirte Kör- 
per meist ohne gelbe Färbung, welche in einer granulirten freie 
Nuclei und kleine Gruppen freie Oeltropfen enthallenden Sub- 
stanz eingebettet lagen. Nur in einigen Zellen fanden sich deut- 
liche hellgelbe Partikeln. Die Gallengänge waren von opakem 
Ansehen, herrührend von zahlreichen Oeltheilchen, die zwischen 
den Nucleis zerstreut waren, in ihren grösseren Verzweigungen mit 
kleinen Oeltropfen erfüllt. — Handfield Jones med.-chir. 
Transact. Vol. XXXV. Schmidt's Jahrb. Bd. 80. S. 14. 

Maclagan zieht aus seinen toxikologischen Versuchen an 
Thieren den Schluss, dass die Wirkung des Coleb, entschieden 
die eines scharfstoffigen Giftes ist und sich am deutlichsten bei 
den Carniveren und Omnivoren, schwächer bei Herbivoren, Gra- 
minivoren und kaltblütigen Thieren herausstellt. Bei 13 Fällen 
wurde jedesmal Kolik, Brechen, Abführen, langsamer, kaum fühl- 
barer Puls, grosse Erschöpfung der Kräfte beobachtet, nur in 3 
Fällen eine deutlich ausgesprochene Einwirkung auf das Nerven- 
system, in einem überwogen die Nervensymplome die entzünd- 
lichen. In 3 Fällen waren die Pupillen erweitert, in einem con- 
trabirt; in den meisten fand Unterdrückung der Harnsecretion 
statt, nur in einem war dieDiurese vermehrt. In der Leiche war 
Röthe und Entzündung des Darmkanals, ausser in 2 Fällen, wo 
nichts gefunden wurde, vorhanden. 

Monthly Journ. Dec. 1851. Jan. 1852. 

Bei Kaninchen fand Seh r off nach Versuchen mit im Septem 
ber und October gegrabenen Wurzeln intensive Verdauungs- 
störungen, Mangel an Esslust, immer kälter werdende 
Temperatur, Aufgetriebenheit der Magengegend, Tod. 

Wien. Ztsch. VII. 2. S. 85. 
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Physiologische >^^irkungen des Colchicum durch 
Versuche an gesunden Menschen erhall«; n. 

1. Ich hielt die frische saftige Wurzel, nachdem ich sie vor- 
her ein wenig zerriehen halte, 2 Minuten lang an die Spitze der 
Zunge, diese wurde dann schwer, nachgehends slarr, endlich 
fühllos, so dass sie 6 St. lang fast ohne alle Empßndung war. 
Ich gehraurhle nichts dagegen, sondern erweichte nur die Zunge 
mit dim herzufliessenden Speichel und auf diese Art erhielt sie 
wieder ihre freie Bewegung und kam nach und nach zu ihrer vo- 
rigen Empfindung. 

2. Ich weichte 3 Gran dieser saftigen Wurzel in meinem ge- 
wöhnten Tischweine 1 St. lang ein , diesen Wein seihele iqh 
durch und schluckte ihn langsam hinunter. Während dem Schlu- 
cken kam er mir etwas schftrfer und ein wenig herhe vor, die 
Luftröhre wurde davon gekitzelt und es entstand ein kleiner tro- 
ckener Husten. Im Magen verspürte ich nichts Ungewöhnliches. 
Aliein wenige Minuten nachher empfand ich in den Harngängen 
ein Brennen und bald darauf ging häufiger blasser Urin weg, 
welches mir sonst beim Genuss dieses Weines niemals begegnet 
ist. In den übrigen Verrichtungen des Körpers wurde nicht das . 
Geringste abgeändert. 

3. Ich zerbiss eine grosse Portion der frischen Wurzel, die 
ich mehre St. lang in starkem Essig hatte einweichen lassen ; 
ich rieb sie an die Zunge und den Gaumen, und ich verspürte nur 
sehr wenig von einem Brennen und Zusammenziehen der Theile 
des Mundes. 

4. Von der frischen saftigen Wurzel schluckte ich fast ein 
ganzes Gran, welches ich in die Brodsam von Brod einwickelte, 
2 St. nach dem Millagsessen hinunter. Eine Viertelstunde lang 
verspürte ich weder Böses noch Gutes. Nachher aber entstand 
in dem Magen ein Brennen , welches immer an dem gleichen 
Orte war; in dem Haupt verspürte ich fliegende Hitze, und den 
Rückgrad hinauf öfters Schaudern.- Das Brennen blieb 1 St. • 
lang immer an gleichem Orte, endlich schien es sich der Länge . 
des Brustbeins nac*: auszudehnen, dabei sich denn in dem Unter- 
leib bald da bald dort ein leichtes Brennen einstellte; dieses 
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Brennen wurde aber nach und nach IrbliaAer, und veränderte 
sich in ein flüchtiges aber dabei hefliges Grimmen. Zwei Sl* 
nachher verspürte ich in der Gegend der Lenden und in den Harn- 
, gä'ngen ein starkes Ringen und einen beständigen Trieb zum Har- 
nen. Es ging aber nur wenig feuerrolher und brennender Trin 
ab. Bald darauf folgte ein sehr schmerzhafter Stulilzvvang, an- 

-^ dinglich ging nur wenig Kolh ab; nachher folgte aber ein durch- 
sichtiger, gallichter und sehr häutiger Schleim, und dieses ge- 

^'l schab mit einiger Erleichterung der Schmerzen des Unterleibes. 
Das Brennen in den Flarngängen blieb aber immer in Gleichem 
und der Harn ging auch nicht häufiger ab. In der Gegend des 
llerzgrübchens verspürte ich ein hefliges Spannen, der Kopf that 
mir sehr wehe und es fand sich auch noch ein Trieb zum Schluch- 
zen ein. Der Pulsschlag war heftiger, die Esslust ganz weg, 
der Durst hingegen gross. (Vf. nahm als Gegenmittel Säure; 
^•Pamentlich Aq. fönt. libr. IV. succ. lim. rec. expr. ^iv. Syr. diac. 

^ ^ii Sp. nitr. dulc. ßi. 'yiSlttndlicb 8 Unzen und alle 2 St. eine 
Tasse Gerstenschleim). — 

^^ Ich mussle etliche Male zu Stuhle gehen und in einigen 

\ Stunden verspürte ich grosse Erleichterung; der Kopfschmerz 
nahm um vieles ab, das Brennen im Mageu hörte fast auf, das 
Grimnieii wurde gelinder, und der Durst war bei weitem nicht 
mehr ^ heftig. Nur hielt das Brennen in den Harngängen noch 
immer an, und es ging fast aller Augenblicke etwas von feuer- 
rothem qnd heftig brennendem Harn weg. Die ganze Nacht 

)' wi^e davon unruhig. Den Morgen darauf war ich matt , das 
Brennen aber im Magen und die Kolikschmerzen hatten völlig 
aufgehört. Der Harn war noch feurig und schmerzhaft und es 
meldete sich nocl|^ öfter aber vergeblicher Stuhlzwang. Der 
Kopf war mir schwer, doch ohne Schmerzen; auf der Brust 
wurde noch ein leichtes Brennen verspürt. Das Harnbrennen 
war also noch die grösste und verdriesslichste Beschwerde, die 
zurückgeblieben war, und da ich dieses als die Folge eines schar- 
fen Beizes ansah, welche dem gebrauchten säuerlichen Mittel 
nicht weichen wollte, so glaubte ich, dass einwickelnde Arzneiep 
angewendet werden müssten; ich gebrauchte deswegen einen 
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Trank von der Eibischwurzel, worauf noch denselben Tag der 
Harn wieder ohne Hinderniss abging, der vom Anfang feuerrolh, 
dann bräunlich, endlicli grünlich und mit einen) scharfen Geruch 
begleitet, zuletzt blass und wässericht war. Die Esslust war 
völlig weg. Die Nacht war auf den Gebrauch einer Unze des 
Syrups von Mohnsainentropfen ziemlich ruhig. Den 3. Tag ver- 
spürte ich ausser einer Mattigkeit und herumfahrenden nicht 
lange anhaltenden reissenden Schmerzen in den Gelenken nichts 
Ungewohntes mehr an mir. 

1 — 4: Störk in seiner Abb. von der Lichlblume aus d. Lat. 

von Rnmpolt^ Dresden und Warschau 1765. 2. Aufl. 

S. 334 — 338. 

5. Lewins sen. nahm oft 40, 65—70 gtt. Vinura semin. 
Coleb, ohne allen merklichen Erfolg, ausser einem Gefühle tem- 
porärer Schwäche. 

6. Ein 18j?ihriger Stud. med., welcher eben geringe Hals- 
beschwerden hatte, nahm Morgens 9 Uhr 50 gutl., halb 1 Uhr 
30 und */a 8 Uhr noch 20 gutt. Vin. sem. Coleb, ohne merk- 
liche Wirkung; Vi auf 12 nur ein geringer Ekel. Er ging 
Mitternacht zu Bette , schlief gut und erwachte 6 Uhr Morgens. 
Halb 9 Uhr noch einmal 60 gutt. Bald nachher ein schmales 
Frühstück wegen etwas verminderten Appetits. Um Vs 10 Uhr 
plützlicher Drang zum Stuhl mit sehr ergiebiger Auslee- 
rung und heftigem kneipenden Schmerz und etwa Y4 St. 
später ein Gefühl starker Bewegung in den dicken Ge- 
därmen, worauf unmittelbar 6 reichliche wässrige, gelbe 
Ausleerungen folgten. 

7. Ein 17jäliriger, vollkommen gesunder Stud. med. nahm 
um 7 Uhr Morgens 70 und um halb 11 Uhr noch 30 gtt. V. S. C. 
Gegen halb 12 geringe Uebelkeit; um halb 12 noch einmal 
30 Tropfen. Steigende Uebelkeit, aber weder Erbrechen 
noch Laxiren. Nach 3 St. abermals 70 gutt. Etwa 2 St. später 
starke Uebelkeit und darauf eine ergiebige Ausleerung; 
um 9 Uhr Abends eine zweite. Guter Schlaf; aber beim Er- 
wachen am andern Morgen noch übel und schwach; im Laufe 
des Tages 4 wässrige gelbe Stühle; kurz nach 8 Uhr Morgens 
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Erbrechen von über 1 Quart ilicker weisslicher iMasse, 
einiger Appetit, ohne aber essen zn können; nm II Uhr Er- 
brechen einerMengezähen, grünlichen Stoffes, bald nach- 
her noch einmal; um 3 Uhr Erbrechen von ^Iwas Brannt- 
wein und Wasser, das er zu sich genommen und um 4 nochma- 
liges Vorairen. Am anderem Morgen noch lieb elk eil, welche 
im Laufe des Tages sich allmälig legte, und Apetitlosigkeit. 

8. Der ISjährige I. L. nahm Morgens 9 Uhr 40 und um 12 
Uhr 30 gutt. V. S. C, worauf nach 2Y2 St. etwas Uebelkeil. 
Um 4 Uhr noch 30 gull, nach V4 St. steigende Uebelkeit. 
Gegen 10 Uhr Ab. Erbrechen zu 3 verschiedenen Malen. Bald 
nachher genoss er ein wenig, brach es aber sogleich wieder aus. 
Nach 130 gtt. innerhalb 10 St. genommen entstahd somit 4ma- 
liges Erbrechen und nur eine einzige Ausleerung. Schlaf gut, 
am andern Morgen noch Uebelkeit und Appetitlosigkeit, bis zum 
Mittag aber vollkommenes Wohlbf^findrn. 

9. Der I7jährige I. B. nahm bei vollkommenem Wohlbe- 
finden Abends 8 Uhr 40, am anderen Morgen 8 Uhr noch 3 Tro- 
pfen V. S. C. Nur geringe Uebelkeit Vormittags; gegen 3 
Uhr Nachm. noch 30 gtt. Um 6 Uhr die erste Ausleerung; 
den Abend hindurch öfters geringes Erbrechen und eine 
Ohnmacht nach einer reichlichen Ausleerung, wovon er 
sich bald wieder erholte und sogleich heiler war. 5 Stühle vor 
Schlafengehen. Schlaf gut uild trotz wenigen Appetits zum 
Frühstück wurde er Mittags sehr hungrig. Mehr als 10 Tage 
später nahm er von Neuem Abends 6 Uhr 70 gtt. In der Nacht 
Uebelkeit; von I Uhr Morgens bis 9 Uhr verschiedene Male U e b e 1 - 
keit und Erbrechen von mehr als 1 Pinie Galle; (bis 4 Uhr 
Morgens viel Uebelkeil); Kopfschmerz den Tag über und Ap- 
petitlosigkeit. Am andern Morgen fast wohl und frei von 
jedem unangenehmen Gefühl. Puls in den ersten 24 Stunden 
schwach und langsam, nachher 24 St. lang zu 100 Schlä- 
gen, aber ohne alle Krankheitssymptome ausser einem Schwä- 
chegefühle. 

10. Der 12jährige F. L. nahm halb 10 Uhr Morgens 30 gtt. 
und um 5 Uhr Abends wieder 30 gtt., wonach er unmittelbar mit 
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gewöhnlichem Appetil zu Mittag ass und dann etwa 3 englische 
Meilen zu Fuss ging. Um 8 Uhr Uehelkeit und nach Va St. 
sehr reichliches und leichtes Erhrechen. Uninittelhar 
darauf Appetit; er gonoss ein Ei, das er gemäss, schliff hald 
nachher ein und halle eine ungestörte Nacht. Am anderen Mor- 
gen Yi 7 Uhr eine reiciiliche Ausleerung und hald nachher eine 
zweite. Vor 9 Uhr Ahends traten 9 wässrige Stühle ohne 
allen Schmerz ein. 

11. Der lOj^hrige R. B. nahm um 10 Uhr Morgens 20 gtt. 
und um ^/j 5 Uhr noch 15 gtt. ohne alle Wirkung den ganzen 
Tag über. Am anderen Morgen 2 Stühle ohne Unwohlsein oder 
Uehelkeit; Va 12 wieder 25 und Va 5 noch 20 glt. Etwa eine 
Stunde später kurz hintereinander 3 Ausleerungen und in der 
Nacht noch 3. Dabei Uehelkeit und Erbrechen den gan- 
zen Abend, nicht sehr heftig; in der Nacht 2mal Erhrechen 
zäher Galle; Uehelkeit von 7 Uhr Abends bis 10 des anderen 
Morgens. Schlaf sehr gut trotz häufigen Uebelseins und Erwa- 
chens in der Nacht. Wenig Appetit bis zum folgenden Tag; 
nun keine Uehelkeit mehr, aber auch keine Neigung das Bett zu 
verlassen. Puls, so lange die Uehelkeit dauerte, schwach 
und langsamer als in der Norm. 

Lewins sen., Edinb. med. Journ. Bd. 47. Hft. 2 S. 348— 
351. 1837. 

12. Böcker stellte eine Reihe von VersiKihen mit Colchi- 
cumtinctur an, besonders um die Veränderung des Urins und 
die Exhalation der Kohlensäure zu prüfen. Befindensverän- 
derungen dabei waren folgende: am Abend des 4. Tages nach 
6mal 15 Tropfen etwas vorübergehender Kopfschmerz; 
am 5. Tage nach 7mal 15 Tr. den ganzen Tag über Mattigkeit 
und Müdigkeit, die sich am Abend verlor. 

13. Eine andere Versuchsperson befand sich 4 Tage lang 
nach täglich 5mal 20 — 35 Tropfen ganz wohl. Am 5. Tage 
nahm sie früh 7 Uhr auf einmal 45 Tropfen. Das Frühstück 
schmeckte noch gut; bald nachher bekam sie Kollern im Leibe 
und Drang zimi Stuhl, der ganz vvässrig, schleimig, von braun- 
schwarzem, terpentinfarbigem Ansehen und faulend war und wie 
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frische Galle oder wie friflches Blut, das einige Minuten über dem 
Wasserbade gestanden^ roch. Eine St. nachber und um 1 Uhr 
Nachmittags erfolgte wieder eine ISluhlentleerung von derselben 
Beschaffenheit. Nach fler letzleren wurde die Person ganz matt^ 
tr/i^e, schlärrig, abgeschlagen in den Gliedern, unlustig zur Ar- 
beit. Der Geruch war sehr verfeinert ; schon des Morgens be- 
legte sich die Zunge, der Appetit verminderte, der Durst ver- 
mehrte sich. Mittags konnte sie nur wenig essen; danach gelinde 
Uehelkeit, verdriessliche Stimmung, unruhiger, wenig erquick- 
licher Nachmittagsschlaf, Dabei Frösteln den ganzen Tag bis 
Abends gegen 7 Uhr. Puls ohne Veränderung. Abends leidli- 
cher Appetit. Zwar noch öfteres Drängen zum Stuhl und einiges 
Kollern im Leibe, aber ohne Erfolg; der Kopf wurde freier und 
leichter. Abends 11 Uhr noch eine Stuhlentleerung ganz wie die 
früheren. Nachtschlaf gut. An den folgenden Tagen noch öfter 
breiige Stuhlgänge mit Kollern bei vermehrtem Appetit und son- 
stigem Wohlbefinden. 

14. Dieselbe Versuchsperson nahm zu einer späteren Zeit 
mehrmals täglich 15 — 20 Tropfen Colchicnnuiiictur und zeich- 
nete über das Befinden folgendes auf: 

Am 3. Mai Morgens 11 Uhr bekam ich etwas Nagen im 
Leibe, das sehr bald aufliörte. Der Appetit war ganz gut, eben- 
so das Wohlbefinden ; die ganze Nacht hindurch war ich in ge- 
linder Ausdünstung. 

Am 4. Mai spürte ich keine Befindensveränderun», 10 Uhr 
Abends hatte ich eine anfangs normale, später dünne Slulilent- 
leerung. 

Am ö. Mai halte ich in der vergangenen Nacht ganz gut ge- 
schlafen* und massig geschwitzt. Morgens nach 8 Uhr stellte sich 
eine dünne Stuhlentleerung ein . Vormittags leicht starker Scbw eiss 
trotz dünner Bekleidung. Nach 2 Uhr eine sehr reichliche ganz 
dünne gelbe Sluhbntleerung, nachher einigen aber gelinden 
Schmerz mit Kollern und einem Gefühl von Bewegung im Un- 
lerleibe. Nachdem dieses letzleres etwas nachgelassen, kehrte os 
späterhin wieder^ nebst einem Drange zum Stuhl ohne Erfolg; 



145' 

erst um 11 Uhr Oeffnung von dünnen^ wässerigen, schäumigen 
Fäces, ohne Schmerz. Appetit gut« 

Am 6. Mai stand ich wohl auf und genoss mit Appetit mein 
Fk*ühsliück. Gegen 10 Uhr bekam ich ein unschmerzhaftes Ge- 
fühl von Bewegung in den Därmen, welches einen Augenblick 
anhielt, dann nachliess und alle halben Stunden wiederkehrte ; 
Neigung zu Schweiss. Nachmittags Kollern im Leibe mit einigen 
Blähungen. Abends nach dem Essen fühlte ich eine Völle im 
Unterleibe, welche nach einer reichlichen dünnen aber breiigen 
Stuhlentleerung aufhörte. Danach Gefühl von Bewegung im 
Leibe. Nachts etwas Schweiss. 

Am 7. Morgens fühlte ich mich ganz wohl, bekam nach 8 
Uhr eine dünne breiige Stuhlentleerung. Um 4 Uhr Nachmittags 
Gurren im Leibe und Stuhlgang von dünnen gelbem Brei, der 
mit Heftigkeit abspritzte. Während der Entleerung und nachher 
hatte ich ein unbehagliches, fast schmerzhaftes Gefühl im Unler- 
leibe, welches sich bald legte. Den ganzen Tag Neigung zu 
S(2hweiss. Abends reichliche, dünne Stuhlenlleerung. 

Am 8« M;ii war ich des Morgens wohl^ aber etwas müde, die 
Müdigkeit verlor sich bald. Nach dem ersten Einnehmen bekam 
ich gelinde Schmerzen im Unterleib. Um 4 Uhr etwas Drängen 
zum Stuhl, gelindes Unbehagen im Unterleibe. Um 5 Uhr dünne, 
breiige Stuhlentleerung. 

Am 9. Mai bekam ich 10 Min. vor dem ersten Versuche ein 
Gefühl von Bewegung im Unterleibe und danach Stuhlentleerung^ 
die Anfangs so consistent wie im Normalzustande, später etwas 
breiig war« Nach 2 Uhr ein Bewegungsgefühl im Unterleibc, 
das bis gegen Abend fortdauerte und oft ein wahres Gurren wurde 
und heftiger war als während des Einnehmens früher. Um 11 
Uhr eine dünne Stuhlentleerung. (Nichts genommen)« 

Am 10. Mai (es wurde Nichts eingenommen) spürte ich ge- 
lindes, den ganzen Morgen anhaltendes Gurren und Bewegung im 
Unterleibe. Abends 11 Uhr normale Stuhlentleerung. Dann 
keine Symptome weiter. 

Böcker, Beiträge zur Heilkunde. II. 204 ff. 

Die Versuchspersonen, welche Prof. Schroff bei Ermittelung 
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der verschiedenen Wirkungen der Zeillose je nach den verschie- 
denen Jahreszeilen unlerslülzlen, zeiglen folgende Befindensver- 
änderungen : 

Magendrücken, Eingenommenheil des Kupfes, Schwindel^ 
MaUigkeit, Abgeschlagenheil in den Gliedern, Ekel vor Speisen 
und Gelränken, gäslrischen Ausland mil Fieber und2^/2Slündigeni 
soporösen Zuslande. Wien. Zeilschr. VII. 2. S. 86. 

Symplome und Erscheinungen, welche während 

des Gebrauches des Colchicum in gewöhnlicher 

Dosis all Kranken beobachlel wurden. 

1. Ein in anständigem Hiltelstande und ordenllich lebender 
Hydropiker von 40 — 42 Jahren bekam das Oxymel Coleb, täg- 
lich zu einer halben Unze in 4 Dosen und davon seil dem ersten 
Tage Harnbrennen, das in den folgenden Tagen so heftig 
wurde und von so wenigem ürinabgange begleitet war, dass 
er merklich anschwoll. Auch das orificium ani wurde sehr 
schmerzhaft, ein Prolapsus ex ano war die Folge der grossen 
und fortwährenden Irritationen; die Brust wurde angegrif- 
fen und die Respiration so gehindert und beschwerlich, 
dass. man am ö. Tage sogleich eine starke Dosis der Pihil. iiy- 
dragog. geben zu müssen glaubte, die auch Wasser genug ent- 
leerten, um die Brust zu erleichtern. — de Berge im Journ. de 
Med., Chir. et de Pharm. Bd. 22. S. 531. 1765. 

2. Nach dem Gebräuche des Sem. Coleb, aul. (wie viel?) 
mit Weih, welches die Gichlbeschwerden eines Sechzigers glück- 
lich hob, beobachtete der Verf. einen heftigen, noch 4 Wochen 
nach Aussetzung des Mittels andauernden Speichellluss. — 

Klockow in Hufel. Journ. Bd. 65. S. 101. 

3. Ein Mann von 60 und einigen Jahren, geistig und kör- 
perlich starker Conslitution, hatte schon seit 15 Jahren an einem 
bedeutenden Podagra gelitten, das nach und nach in Arthritis ano- 
maia und endlich atonica umschlug. Oefler hatte ihm bei bis- 
herigen, periodischen Gichtanf^llen, sobald die ersten fieberhaf- 
ten Reizungen beseitigt waren, die Tinct. Seroin. Coleb, autum- 
nal. zu gtt. Xr—XV. täglich 2mal geholfen und ward daher stets 



144 

vom Patient aufbewahrt. Vor einigen Monaten nahm er inner- 
halb 1 Stunde in 2 Dosen 50 gtt. Danach entstand, jedoch erst 
nach ISSlunden, ein feiner Kopfschmerz in der Mitte der 
Slirngegend und damit eine eigenthümliche Ueberrei- 
zung der Gehirnnerven. Die physische Sehkraft („in 
den Augenncrven'O ^^^ ^i^ zu einer Pat. bisher unbe- 
kannten Klarheit geschftrft. das intellectuelle Vermö- 
gen dagegen so sehr gcschwjicht, dass er das, was er (auch 
niil geschärftem Sinne) las, nicht verstand, selbst in den kürze- 
sten Siltzon nicht. Jedes Bewusstsein des logischen Zusammen- 
hangs war verloren gegangen. So fehlte Pat. i^ft ein Wort, das 
er im Lesen nicht versieben, im Sprechen nicht finden konnte; 
so verwechselte er bekannte GegenstSinde mit einander (z. B. die 
Bechnung einer Dorfgemeinde mit der eines Handwerkers). Im 
Allgemeinen war zwar das Gemeingefühl (Sensus communis) nicht 
unterbrochen, aber bei den einzelnen in den Kreis seiner Wahr- 
nehmung und praktischen Thätigkeit kommenden Verhältnissen 
zeigten sich einzelne Ausfälle (singulare Unfühigkeiten , einzelne 
Gegenst<tnde richtig zu beurtheilen), welche jenem Fehlen ein- 
zelner Wörter in dem logischen Zusammenhange entsprachen. 
Dabei ward es Pat. oft schwer, einzelne Wörter, selbst die be- 
kanntesten zu finden, oder andere, die er gefunden, auszuspre- 
chen, so dass er häufig zum Aussprechen dieser Wörter die Zunge 
ansetzte, die aber den Dienst versagte, da in demselben Augen- 
blick sein psychisch-intellectuelles Vermögen etwas an gewöhn- 
lirher Klarheit verlor. Dieselbe augenblickliche Geisles- 
störung äusserte sich auch im Schreiben« In den ersten 
8 Tagen dieses Zustaudes konnte Pat. überall nicht zusammen- 
hängend schreiben; dann versuchte er es in einzelnen Zeilen. 
Hier fand sich dann oft in mehrsilbigen >Vörtcrn eine Silbe aus- 
gelassen, die eben seinem Denkvermögen mangelte und die er 
mit vollem Bewusstsein der veranlassten Unrichtigkeit bei wieder- 
holtem Lesen am rechten Orte überschrieb. Somatische Ab- 
weichungen waren durchaus nicht zu bemerken und über den 
Verlauf hat Vf. gar Keine Data gegeben. 
(L Bi ermann in Hnfel. Journ. Bd. 80. p. 102-106. 1838). 
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4. Eine gar hSoflg von Gelenkschmerzea geplagte , etwa 
50jabrige Wllacherin litt an einer arlhritiscben Iritis, welche in 
Eiterung, in ein wahres Itypopyum übergegangen war. Seit 14 
Tagen hatte sie jeden Morgen Yon 2 Uhr an einige Stunden lang 
die heftigsten reissenden Schmerzen im ganzen Kopfe und Augen 
gehabt, wogegen alle möglichen Mittel nutzlos geblieben waren. 
— Nun Vin. Bulb. Coleb. — Danach Appjetitverlust, dicke, 
scbmutzigbraun belegte Zunge, Laxiren, Erbrechen 
etc., aber kein bedeutender Einfluss auf Schmerz und Entzün- 
dung (es war aber auch Ende October, die Luft sehr feucht und 
nebelig und Pat. befand sich in einem ungeheizten Zimmer, unter 
dessen Fenstern ein jeden Morgen mit einem dicken Nebel bedeckter 
PIoss hei^oss). T- Nach lOUgigem Aussetzen noch einmal Vin. 
Coleb, dr. XIV in ö Tagen — jetzt mit augenblicklicher und wahrend 
des Gebraoehs anhaltender Erleichterung, jedoch auch mit Ent- 
wickelung obiger Indigestionssymptome und starken 
Harndrang mit empfindlichem Brennen. Der Urin 
wurde sehr häufig und in sehr geringen Quantitäten 
(von höchstens Vs Tasse) gelassen und war, wenn er einige 
Stunden im Geschirr gestanden hatte, beinahe zur 
Gallerte geronnen. — Locher — Halber in Lit. Annal. 
d. ges. Heilk. Bd. I. S. 263. 

6. Patienten, welche Vin. sem. Colchic. gegen sogenannte 
febr. eontin. erhalten halten in der Gabe von 15 — 20 Tropfen, 
boten nicht selten folgende von ihrer sonstigen Krankheit nicht 
abhängigen Symptome dar: Erbrechen von zäher grüner 
Galle, Uebelkeit, viel wässrige, orangefarbige, grüne 
Ausleerungen. — Lewins sen. in Edinb. med. Journ. Bd.47« 
361— 367* 

6. Bei einem früher gichtischen, jetzt mit Ascites belasteten 
Uhrmacher half Vin. sem. Coleb, vollkommen; schon den 2. Tag 
trat starke Diurese und häufige wässrige Stühle, nach eini- 
gen Tagen auch Erbrechen ein; dabei Widerwillen gegen 
Essen, dick belegte Zunge, bedeutende Kraftlosigkeit 
und heisere Stimme. Locher — Halber In Hecker lit. 
Annal. d. ges. Heilk. Bd. 1. p. 260—262. 

YUI., 3. 10 
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7- Nach jedem EiMMhmen «od Vän. biilb. €u\A^ enopfand 
eine an rbeum. Schmeriieii leMtmkb Krau ei» too ettllal wieder 
a^ufh^rendea ftrenaeB im Magen. 

8« Eia Mann erliielt «egeii. OphA. rheimi. 2 attndüok ^ 
ViD. Coleb. — Daaack Brecbeti, I>i«rrh>Oe, äaaaer^te Er^ 
maltung und groa8ea.Uebe:lbeliard:eu. 

Ibidem, p. 269 -^36&. 

9. Ein anderer Fat. bekam nach V. Rad. (Soicb. tfaeehrtfbl- 
weise gegen Iritis rbeum« genommen : 4in4en, Jarairn^gelben 
Zungenbeleg, VexlaS't des Appetites und sta^bes La«*- 
liren. ibidem^. 

lA. In einem Falle ven Gicbthidlen verwraacbte« 14 f ntt. 
Tinot..S«m. CMk. 4V»St. naob einer mtseigen Mahkeit BeblM»- 
men.hei't derRmet^ Scbm^ri im der M a^f engte genNfusd dann 
tonijBohe und klioniscb« Krämpfe. SäaMüliobe^ ZHÜUe' «rur* 
dan durch Gemiss von starkem^ Kaffoe beaeitigti. &eb»d'er»oiff 
med. Nat. Ztg.. faü DentacM. B;. 36. pag. 905. 1833. 

11. Naeh/3 — 4 Dosen tinot. Rnd. GolctuJHorgensiund AUendS' 
1 TheeL bekam ein ASjfthri^er Artfarkwue mehrmalig-es Er*-. 
brechen wd Diarrb'Ofe mit Banchgrimmie'nt. 

12. Eine rheumatifeche aobwAcUicbe Pram masste jedesmal) 
nach der Dosis von 40 gatt. tinct. Kad. Goleh. s ebr viel spu^ 
cken, was abec suifbürteir wemr sie wenigcrnabm« 

PlaasQ ibidi Bd. 2i7. pu. 2.71^-^.36. 1824. 

13. Hauffs ia Kirchhei«. .nmmt als mMngenehiM Nebe»-, 
imirkungen des Cokh« : aussen Srbreohen und Pncgireo nocb 
Schwindel und Vermind0ru)ng der S«bkra#t.. 

WüPtemb. Corresp.. Il844. Na 5. 

14. Manche Autoren, so namentlich Hunt, schreiheB- dbm 
Colchicum fthnlich. wie. der Digüafis und dem. Ansenib eine 
sogenannte oumulative Wirkung zu. 

Zuf^lligcj V/er,giftunge.ua.n,H«^ns0h'en» 
1. David. Ceb, 44 lahre alt^ ein stämmiger miiskolOBer! 
MattUf sparte Schmerzen in seinem Darmkanale, ao denen« er- 
öfter zu leiden hatte, etwa umßUhn deaMiaKgeiiS'aai.8..llitti^ 



«Müefl' MMII9, ms mmmm ^a zvmeü vfAH^ s^-^i- 

num Colchici, in tiei- lff<^HH}% ^ M fiuth. t^t cfh'tdeclit^ 
f w«* MUNN» kAbum a^gleictr) da er aber die Wirkung des Mittels 
111^ IdeiMr G«be kaftnle, so giaubb» er, dass sich Erbrechen und 
Pergim» «aoetetie» und alten Naebtheil abwende» würde* Er 
bekaowerte eieb nicht «m artfUiohe Hilfe bis um t Uhr Nacbmit«* 
tagib iwo» ich ihn zum ersten' Msd besndite. Er sass in einem 
Stuhle^ dve BUenbegen auf die Knie gesCQtztv und «rzähite mir, 
dass er anderthalb Stunden, nachdem er obi^^ Gabe 2tf sieb' ge- 
nommen« nichts ünbeha^Kchee empfunden hätte ; erst dann hat- 
ten sich Sehmerzen im Darmkanai eingestellt^ er habe aber 
seine Arbeit bis um 11 Uhr fortgesetzt^* wo er durch Schmer- 
len im Magen und im Darmkanale, dureh Aufstossen und 
reichliches Erbrechen einer gelblichen Flüssigkeit gend- 
thigt worden sei seine Arbeit liegen zu lassen. 

4 Ubr NachmittJgrs. Er beschreibt den Schmerz im Epi- 
gastrium als Äusserst quälend und sagt, er habe eine Empflndung, 
als ob er mit einem besser gestochen werde. Das Aufstos- 
sen (faueri beständig fort und ist äusserst heftig, aber es 
wird keine Flüssigkeit ausgeleert. Es findet tenesniius statt, 
und nur eine kleine Quantität barmkoth ist von ihm abgegangen. 
^8 flndet Jieine Empfindlichkeit statt, wenn man im Epigastrium 
oder am Unterteile Druck anwendet. Die S^unge hat ein oaUlr- 
liches Aussehen ; der Puls ist klein, langsam und schwach; 
das Atlwien ist nicht sehr afficirt; die I^üsse sind lialt'. Das 
Antlitz hat den Ausdruck der Angst; die Gesichtszüge sind' 
ausgeprägt; die WaAgen, Lippen und Augenlider Jiaben 
eine purpurrothe Farbä. Macht der I^alient einen Versucli 
zu geben^ so glaubt er^ seiner Aussage nacli, den Öe krauch 
seiner Glieder zu verlieren. Es wurde ihm ein Senfbrech- 
roiltel ge^'^ben, und" ei'' ntÜsstö fn'relctilli^tiär Qüählilät Lärmes 
^ä«eyü«d**lifersdfli1totHHlitrn; tt ^^h'alfe'ö baW \Hfirfäe>; vbfr 
sfrff JKrf; rfert'Anöcfieln'hadli; bt'tffe a!le'«eirt(ifetäüri^. Edwurdö 
ihmabführendfe'litelficfii'gei'^rötit; Mti öY g'afi'sfä ^d{^effly1itf.k1i^U' 
wMrtib* fdÜ ^Hi: VM^ )mc\JX& ihti zti Bkfö' und' l^gfd i^rme 
BmayUe m die^^s^ ^Hi hfits^ i^atfäU«l(fli(cMäge atlf d««! 

10* 
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Magen, Er musste sogleich 40 Tropfen Laudanum nebneo» Ha* 
ferschieim und Kaffee reichlich nachtrinken. 

9 Uhr des Abends. Das Anfstossen, das Erbrechen und 
der Schmerz im Magen dauern mit unverminderter Heftigkeit 
fort ; die durch Erbrechen ausgeworfene Flüssigkeit enthält ein 
Sediment wie Kaffeesatz. Der Patient ist sehr durstig und hat 
wenig Harn gelassen; 20 Tropfen Laudanum alle zwei Stunden, 
ein Blasenpflaster in's Epigastrium ; Senfpflaster an« die Fasse ; 
alle Stunden ein Klystier. 

9. März 7 Uhr Morgens. Der Patient hat eine schlaflose 
Nacht gehabt; die Symptome bleiben unverändert. Die Augen 
sind eingefallen; die Haut ist im Ganzen natürlicher; keine 
Ausdünstung. Der Puls kauna zu fühlen; die Respiration 
beschleunigt; grosser Durst; kein Harn. Die Klystiere 
gehen mit Darmkoth ab. Kampfer, Calomel und Opium alle 
3 Stunden; ein aufbrausender Trank mit Branntwein alle Stunden. 

8 Uhr Abends. DasAufstossen und die Schmerzen dauern 
fort bis um 4 Uhr^ wo der Darmkanal sehr^aufgetrieben 
war. Der Patient hat seit der Zeit reichliche flüssige Stühle 
von schwarzer Farbe und äusserst üblen Geruch gehabt 
und findet sich seiner eigenen Aussage nach besser. Es gehen 
nur einige Tropfen Harn ab ; er verliert auf 1 oder 2 Minuten 
das Sehvermögen, nachdem er das Bette verlassen hat, um 
sich auf den Nachtstuhl zu begeben. Der Puls ist kaum zu be- 
merken und setzt zuweilen aus. Der Patient befindet sich 
bei vollem Bewusstsein, aber das Sprechen kostet ihm 
Anstrengung; er verlangt beständig Wasser. Er erhält Con- 
fectio aromatica^ kohlensaures Amoniak und Kampfer! inctur mit 
Branntwein alle Stunden« 

10. März. Während der Nacht hatte der Patient eine 
grosse Menge unwillkürlicher Stuhlgänge. Seine Schwäche 
nahm zu, und er starb einige Minuten vor 5 Uhr dieses Morgens 
bei vollem Bewusstsein bis zum letzten Augenblick. 

Oeffnung des Leichnames: — Das Antlitz,, der Hals^. 
der obere und vordere Theil des Thorax, die innere Seite, der 
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Anne und Vorderarme and die innere Seite der Sehenkel waren 
mitPleclen eines purpurrothen Ansecblages bedeckt, und so auch 
die Bedeckung des scrotum und des penis. Die Muskeln des 
Vorderarmes waren sehr steif und ihre Fasern in harte Klumpen 
zusammengezogen. Statt die vordere Seite der Därme zu be- 
decken, war das Omentum majus durch die Anstrengungen beim 
Erbrechen zwischen den Magen, die convexe Oberfläche der Leber 
und des Zwergfells emporgehoben. An einer Portion des Peri- 
toneum^ welche das jejunum bedeckte, bemerkte man eine starke 
Rotbe. Der Magen und die Därme waren mit einem dicken, zä- 
hen, aber farblosiBn Schleim überzogen. An einer Portion der 
Schleimbaut des Magens an der Einmündung desselben in den 
Darmkanal und seiner grossen Curvatur gegenüber befand sich 
ein roth er Fleck von der Grösse eines halben Kronenthalers. 
Die Secretion desselben unterschied sich hier in der Zähigkeit, 
Quantität oder Farbe nicht von derjenigen einer anderen Portion 
der Magenschleimhaut. Als Letztere an dieser Stelle zerschnit- 
ten wurde, bot der Durchschnitt derselben kein ungewöhnliches 
Aussehen dar, es war weder Erweichung, nech Verdickung vor- 
handen, sondern es hatte sich eine Quantität Blut zwischen die 
Schleimhaut und Muskelhaut ergossen und verursachte inwendig 
das rothe Aussehen und sorgfältige Untersuchungen der Portion 
des gerötheten Peritoneum, welche das jejunum bedeckt, ergab 
eine gleiche Beschaffenheit der Blutgefässe. Es war Blut zwi- 
schen das Peritoneum und die Muskelhaut ergossen, aber die die- 
ser Portion entsprechende Schleimhaut war völlig gesund, wenig- 
stens ganz frei von Entzündung. Keine andere Spur von Ent- 
zündung wurde in einer Portion der Unterleibseingeweide be- 
merkt. Die Gallenblase war mit gesunder Galle angefüllt, die 
Harnblase war zusammengezogen und leer. ' 

Die pteurae costales waren sehr stark geröthet , die Lungen 
hatten äusserlich eine sehr schöne purpurrothe Farbe, knisterten 
nicht und strotzten von schwarzen Blute, welches sich unter die 
pleurae pulmonales in Flecke von verschiedener Grösse ergossen 
hatte. Diese waren sehr zahlreich an der Basis und an den 
Rändern. 



Dm p«rkßr4ium amtbi^ ^eiwi FlüHifMü «164 mwt «Mb 
iHobt gesrOttiQli «bar mAn iHWWk»^ mAm^Hi^ l^oriiM 4«BMlr 
bßu, wfldiis «^ die mi^iler» fehRige )P.ai^ii$)ii des Xwurgfellf Ihn 
festigt i«t, ein BbuvSf^ «kfhyoK^sirl^r ^IfciM^i 4i0 Mab 4iefc Auf 4er 
Oberß^chß 4ep HariAP» seJM ft#88ffRf bAPpnäe^p^ j^Jbier ^9 Mittel- 
piiDHta d^ Kranvgtfäftfa. Daa JUm' m%9 «vßlk, h9i4 lainf ^ww^ 

0iirpbr> drr re cb^ Vf ntricel und dja ar^na ^vioi^fi^ia iv^am» 
iqH ßiu^rp schwawii ßli|te apQg^iaHt, ykiilf^eB. am» irjißil gfimir 
H^fi, zuin Tbaü aVAf^g iir#f ; d«» lü^e ^im^ <H»d der JIMh^ 
Vantf ipa) warop l^ef* 

TbftfH, ITerailay— Tba we^ipul wd PbypffaUfturn^i'fgirjlw« 

3. Kjof/ sißii^licb (Korpulf jitia, 44191 Tra>!M a^ffrM ißiyar 
b^np Frfiu ¥or^ 3^31 f^}^^W yeraqblM^l^jte in ^r A^jflb^ #M^b ap 
?ftrgiftpn m RpnAeratw If^cfit^ 1). PI|F £^t Jj dev T>n.fif, fiplr 
c))ipi. 3 ^tund^o ds^ra^f atfi))ta fi«b hef^geJP )f«gai>ft6|9||if r» 
und PrbFecbj^n Wü; wpaf*< efhp^aofe ni» Spwf^H» d«Hv ^«Iw 
^fickeo vol) (fick^^ (f^Ua ; ^^ a^altlei^ Piip^ g^lUg« ßuf^|)tt)l« 
ein ; da^ Ert»rf^%nfl Vttr44) i^np^ep ((ilnpfr, «dlif:l^ j^jpa j^trghr 
färben, ypjl ?ialep Hlpjn^n, wQi^.<^ep, blu^gei^ g^^ffhea 
gerpi4<;h^; ^^qlk^ v|rsjrett ^ip SlHW|f»ng^, flip }|iwSwW»bw4pw*- 
Upa^^n, vyj^br^nd di^a E;r))rftchaa fprtd^Prt«i (Tr^itpgf ff^^FMW 
klßgtq i^t. ftl^er puiupf<\ai^ dar ffiqgf^F H»4 Ä^*efl ijUDfd &|ar 

^h^^ jn d^ps^^i^ep, f4s ^enn m e.\^§^^clf^\|^^f^^ «f^Ft^p; «i|^ 

H^n^- Ufl4 F«3SJP^Rkfi afihr sfihwpifalv»ft:, ?«Mr »M 
FingRf: of| ^ahipa^^baCl «ebeiigt; f|s(mt l^p,|vi]^^r>rf^fi i« 4«l> 
Sphqt^pf{;ei«q^^p, ^n4 |m Sqon^b^nfl 'H d^n ft(lf4i9J^ hh^ 
Lfüidpn, $pbmer2eni)Ddg;if.jrhqi^^m{S;9c|^«n y^ Hint«rb^jpAl., 
Gefühl, als wäre 4a^ li;opf \\\{^^ 2^i|^f i|ipi^pgaJ|i^^H(trt 
lind Sah^ierzen 2|n deif 2;MQgiiäqixHr'Zf;t )^iQi Si^|)kAcHw und 
B^^^gen der ?Wge» Eba rijp iSuCma jh^r« flflhe^ W«^ei?hH|i\, tf^ 
tan aaju^rriecheoije Scb^eifae §in- P^^ 9W?iß 8fiWflNl/f 
f)^$ Bild eiii(?^ rbwfp^^ Fie^^. W^gfi^t äf^^ Eif^^^i^ vm^ie 
Y(. z^^S|^ ^rau$e|pia^€Muw;e^f ^^ BiciRi^ö^, f^bt^ ^n ^^\i 
Aderlässe und Blähungen die Symptome der Unlerleibi^(|(^ 
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4iifif m «itaiigin ; w i riOgHch tnif ealoinirte Hü^nma mit Tiilct. 
HfOBbyami znr Be gchnpi chtigung des Erb^echem bei. [Wi« langie 
^iMeZilfölki MilMeUen» ist nkbC gesagt und nur erwähnt, daasam 
DkMtag die Wieumat. Schmerzen iiöth sehr heftig waren]« 
Henderson in Lond. med^ Gea» Bd« 24. p. 763. Sehntdt^ 

Jaitfb. Bd. 29. Sw 16. 

ä. Eih 60 Jahr dte^ starker Mann» der seit 15 Jahren an 
Podagra gelilten hatte, das oaoh und Aach in Arthritis anomale 
und endücb in eine alonita dbergegangea war und wogegen öfter 
niMs^<» Gabeo mn Tinct. sem. Coioh. heilsam geh^tfen hat- 
ten, nahm ohnelrttiich^Rath« ale sich wiederum Gicblbeschwer- 
deD vorgeCilnden hatten^ tn einem Zeüraum von einer Stunde 50 
Tropfen der genannten Tinctur. 18Stmden derauf fehlte der- 
selbe in der Mitte der StirDgegend ein^n feinen Kopf- 
sskmerA mit dem swfa zugleich eine eigenthümlicbe Ueberrei- 
zung der Hirnnerved einetetttOi Die Sehkraft döa KraMen 
in den Aügenirerven wei* bis zu einer ihm uogewohitliehen Klar- 
heiA geaobUrft« Dae ihtellecUvrile Vermiögdn wa# dagegen so ge^ 
schMcht, dais er die Werte^ wekhe er mit ^esehdi^fkHn Sitme 
laSi durohmis nicht feretand. JMes Bewusstsoin des iogiscbren 
Zusammeahangee war terlorto gegtogeuf de« Wahrriebminige- 
verhmgea ward bei den geringste Abeiltzen gebelnml; atidh ih 
dcB klein0teil ZwiechenAlgungeft hob sieh ile# Zusammenhang de^ 
Verstandes «iL Das Gemeiugefofal war iMi Allgemeinen b^i 
Pat. nicbt unterbr«cheh, doch z^Den sich bei den einzelben 
Verbiiliiieseat die in deo itm seiner prakt. Tlmig^eit kameil, 
eiozeinA AueMte, welche jedem Fehler einsteiner Wdrter in dem 
log. Züsamnieilhangei entsprachen. Biermit f^r feine Schweif 
fttlligk'eit der Zunge rerbunden^ indem ea Pat. dft schwer 
wa#d^ einzehK^ selbst ganz bekannte Wörter zu finden, oder an^ 
dere die er geftniden ddroh jenes Organ auszusprecheii^. Eine 
irtmUche Slifrmig' äusserte iieh hüeb im Schrei beb y denri Pat. 
vermochte ia den ersten 8 Tagen jener patfcaleg;^ Erscheinung 
nkcki IberaH zimaimiiienhdngteBd zu schteibdA. Andere somat. 
Abweiehamge» liesseo eich niofat bemerken. -^ Dieee^ sowie an- 
dmdttaiVevt geMefaCABeobacbiungssn'mlichten ee B^wlbiiiehdiii^ 
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Heb, d«M daa Colchicvni in einar sq grossen Gebe genommen 
bei geeigneten semat. Constittttionen Störungen im Gangliensy- 
steme hervorbringen Icttnne, welche einen in onserer Zeit sich 
immer mehr offenbarenden Reflex derselben auf 6h intellectoellen 
Fähigkeiten bewahrheiten mttebten. 

6. Ein Mann in den Viersigern, der an ehren. Rheu- 
matismus litt, erhielt vom Vf, Vin, Sem. Coleb, ^ß, um da- 
von aller 8 Stunden 20 Tropfen zu nehmen. Da Pat« hiervon 
keine Wirkung spOrte, so nahm er Abends den ResI — etwa 
3 Drachmen — auf einmal, legte sich zu Bette und schlief 
ruhig ein. Gegen 2 Uhr erwachte Pat. und hatte eine starke 
Stuhlausleerung, der am Morgen eine zweite folgte. Zu- 
gleich stellte sich aber auch unter Druck und Angst in den 
Praecordien häufiges Erbrechen einer gelblich- 
grttnen Flttssigkeit rin, das den ganzen Tag fortwArte 
und so heftig ward, dass er auch nicht das Mindeste bei sieh be- 
hielt. Die Schwäche und Erschttpfung wurde sehr gross; 
der Kranke still'und kleinlaut, sein Gesicht bleich und 
eingefallen; die. Hauttemperatur kohl, der Puls 
klein und gespannt, und die Urinsecretion gering. 
Kopf und Bewusstsein blieben jedoch trm und unbenommen. 
Da Verf. annahm, dass durch das reichliche Erbrechen das Vin. 
Coleb, bereits aus den Magen entfernt sei, so verordnete er keine 
Antidota (wie Gallussäure), sondern schwarzen Kaffee, Brause- 
pulver, Selterswasser mit Milch, Laudanum u. s. w. ^ allein alle 
diese Mittel wurden wieder ausgebrochen, und eben so wenig 
nutzten auch gegen das Erbrechen die äusseren Mittel, Senfteige, 
Pussbäder, Klystiere. — Gegen Mitternacht endlich verflel Pat. 
von selbst in einen ruhigen Schlaf, aus dem er am anderen Hör* 
gen ohne weiteres Unwohkeio, als grosse Schwäche, erwachte« 
Am nächstfolgenden Tage stellte sich Singultus ein. — Auf 
den Verlauf des Rheumatismus blieb Obrigens diese heftige Arse- 
neiwirkung ohne achtbaren Einfluss. 

Bennewitzin Hufe]. Journal 1842 SMek 4. 

Ein stets gesunder athletischer Mann von 30 Jahren nnd 
^einigen Monaten, als Arbeiter in einer Apotheke au Mafdebmrg 



joaä oocb eiMOiGebttMen bescMfiigt, hi^te mit diesem eineMsdi 
bereitete Tinet sem. Coichici (Ph. Borues. alito) geneecht, in der 
IMnong, es sei Tiiict. Aurantioriim. Etws 5 Sl. nach dem Ge- 
Biisse bstten sich Beklemmungen und heftiger Druck in 
der Herzgrube, Gefühl von Zusaroinenschnaren 
der Brust, beschwerliches Athmen, starkes Bren* 
Den im Munde, erschwertes Schlingen eingesteHt; 
bald traten Prost und Hitze wechselnd, Aengstlich* 
keit, slflrmisches Erbrechen und Durchfall hinzu. 
Durch Verheimlichung der Ursache verstrichen 18 St. bevor ärzt» 
liebe Hilfe gesucht wurde. Der Kranke lag jetzt im Bette, sei« 
Gesicht war eingefallen und blase, dieAugen von tie- 
fen, dunklen Ringen umgeben, die Pupillen zu- 
sammengezogen, Angst in der Physiognomie, er- 
schwertes Scblingen mit Schmerz längs der Spei- 
se röhre; dteMnndbOlile weder heiss und entz(ln4pt noch ero- 
dirt, die Zunge feucht und stark gelb belegt. Magen* 
gegend und Bauch weder aufgetrieben noch heiss, noch bei äus- 
serem Druck schmerzhaft, aueh nicht krampfhaft eingezogen. 
Die einzige Emp6ndung, welche der Druck der Hand verursachtet 
war erschwertes Athemholen und vermehrte Angst; ausserdem 
konnte Patient tief und frei ein- uiid ausathmen. Durch das noek 
immer stiirmische Erbrechen wurde eine grosse Menge getblich- 
grAnen Wassers mit deutlichem Gerüche des (vorher) genossenen 
(Chamitlen-) Thees entleert. Die Slublgflnge, nicht minder häu- 
fig, aber ohne Tenesmus, rochen sehr widrig, und bestanden in 
einer IbisI orangegelbenv schleimigen, mit vielen grossen, hell- 
gelben Flecken versehenen PIfisstgkcnt ohne alle Fsce«. Dabei 
ttnlöschbarer Durst,- Begierde nach kaltem GetrSnk, ktibte Tem* 
peratur der Haut, Kalte der Extremitäten, zusammengezogener 
krampOg^r Puls von 80 und etlichen Schlagen. — Patient Isug- 
nete die gemutfamasste Vergiftung noch, und so wurde die Krank- 
heit fQr sporadisdie Cholera mit vorwaltendem, spastischen Che* 
ncter angesehen. 

Häufiges Trinken warmer Mikh und Hafergrütsscbleims, 
BinreibuBgen von warmen Leindl mit Tinct. Op. «id KalapL < 
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Um. mC 4m UBttfleib «ad Molwüw—n mwk io D »ü Sjt^ ofbL 
gl sillnAicb 1 Etsl. volL 

Nach 3 Slitndefi batteii sick in den Mge» Besohwendüi 
•9ck Rllckem»cliin«rzeB geseih, um 9 Uhr war der Lfib tjsq» 
•ilifdi« IMD 10 Uhr geelaud er seiM Eingangs erEftUie Mtechvrei 

tn 3. November war da« Aisaheo des Kranken das eines 
SftarlMnid^B, die Krflfto tief g taimkeo, der Pnli Mhr Uein und 
freqaevt, das Geskht hippolftratiach, die Farbe deaeelben erdfohU 
die Blinde und Foase kalt, dir Baoch tynpanttiaeh, Erbreebeii 
aind Dnrebfall aparaam, das .^uigeleerte aber noch von der Mh 
bereu BeirbaBeiibeii ohne aile Blatbeimitekung. Die Spradie 
svar mall, das Bewusstsein aber «ngelrtt^iii aiieb jetit noch ver^ 
sicbeKa der Kranke, dasa er bein> Druck auf den Magen und die 
UfUerbaecbgegend keinen Schmers» nur Angsl empBnde; die 
üundp und Racbedb^lhle aeigte bei einer noobroaligen Untirsu- 
«bnng kaiD^Spuren ?on EnieOndung und Erosion, Die Schmer» 
len lings des Rückens und in dem Nacken dauerten fort nebst 
der Angsl und dem beschwerlichen Athmen. Alle Symptome 
deuteten auf Likmung der Eingeweide und Uebergang der Ent- 
a<lBdttng kl Brand. Die Besinnung blieb bia znm Tode, der 
«aar 10 Ubr Morgens^ 39 Stunden nach dem fienusne der Tinctur 
tifolgte. 

S e c t i o n. Das Gesiebt aebr verfallen, seine Zo^e seigten 
Rttbe wad einen sanften Tod. Die Banchdecken sehen (£9 Sinn- 
den nach dim Tede) grtin geßirbt und ton Gas ausserordentlich 
ausgedehnt« Beim Aubebiieiden des Bauches entwidi etwas 
«linkende Luft, n^leich traten die enerm ausgedehnten dttnnen 
Gsdfrme bervor. Der ganee dünne Datmy besonders Disodentmi 
und Jefwaam, setgte auf dem Peritonüaiabisrzege bräunliciie Pie«- 
ebe», stark iiqicirte Geftsae nnd einen Durcbmesser von wenige 
slentsli/fZollr In denselben bedeutende Enlzündueg* der Sshleim» 
baut, deato sttriiw, je nAber dem Magen; Anschwellung der Bren«* 
Herrschen und Peyer^scben Drüsen bia x«ar Crosse einer Linea und 
Auflockerung der Schleimhaut, jedoch ohne dass min sie tob der 
Muekelbaul abschaben konntie. Die nicht sehr reieUieheli Con- 
tesdnglicbea den Stuhlen. Den ganie Meaenlerinn^ war gleicUalil 



«ftlsidl 4«» Uii(0iiei|Ki| V09 8^Hvr»r«aiDBIiile »t(M»fMl. Austin 

dftoGf^m und «nr» di^i TM^^k^f« V4ril eiiw g») M i<> fcp » ibetri»^ 
iilmd^iiFlMMgk^; s^i^^l^litiuiQtoptwardaiil^Ivdtli, faMbrt«« 
«pfifrMt j#9^oto^Elw)>rn»we9» Sflir wdMt, llbpr iti»g«iid9iiiit 
4#Ai iSM^llfti^jl l«ilidi« Pi^ Hdttl» waf 119 iiii(0mf in darb «id mt^ 
gMidß d»K*QbII^I»^« w«0ji#ib fl0r Xm^ni df r JkbiemkaiH ivediir d#r 
Vflrwf^uQf . f90fik d««! Araüd« pnge^jirefi k«0iiff • Dur IHcJ^dM» 
.wpr nwF f<Mi Ui(t Mwgpdebnt, iMebfti^ifiOBd««^ di^ftbiHgsn BßUfbr 

Pi« TiniÄ, €olQh, wK ^^ «•* d^r PiiKinak«}^ ^ nm 
% "i WeiMguii« lind & H Sem, C^dIoIi. hw^^, »er Vfratorb^ne 

giHiaH, oi^t 3ii^i wie Verf, angiob^ lBl«f<> 

l>f0 «ndcrft Ar^ftüer« d^ 9^ffiife van d^r TineMir« 4b«r 
w«biil«bfMiKh wmgßt genofs^» h^itn, bai Moa' surk^» flrbrc- 
(d^, PiircMiU pod heftig« Lmb^DiuntrfMri^ hfkpi»»#nb. iMiMMr 
Tjlfle ^br JNM^ Mod krafU^ «HWfaMI, «feile jedoch 4m B#u 
w hpifm» H9d if( ebi)» lfr^ili«be HnlfQ genw»!»« (Aodmap im 
3. Jabrg. 1834. Nr. 29. p. 136—136). 

^JIo#0^phiMo de Buftigne, ätSJateetlU i«>t «ffWöaem 
yempe w i BN Nft t i ^etiM eifik einer MogeftlörUw O tm i d hcHt Ue 
Aiet dnr^ bf^Mgep«^ MMKeben Kummer M engfiOeiit beeebhiee* 
84eb ftesi lifiben 1^ ntAmiBin^ ihr PRef^vtC^n HeK «leb wegen 
fipe» «iMo QiebMeidem wl Tinotui^ Bulborw» Colobiek dtd er 
Wl )( piiveneirleii, geM^ieten Zwiebeln von Celobie. eitf eine 
KeiHeiUe WeMswtie U9i PMKiptweiiv (w gleictien Ttieileft ge«- 
miflebl)« ^mm Zeit meeriH« bereitete, Ve^ dieeer «ehe» eeH 
9ilf<Nie^ bereiMee TmW «nnk 4oeepMiie am 8. hm ISiA 
AhßHda 7 V^rt ^m % ftUi^dentneebieiiM l^eieblwi Msdilaeil« eie 
Qlae; 1(0}^ ^4^ itngeftbf & Unien« 

AlfMd enletendee beAiige Sotamereeii, i» in NeteagegMid 
Qod Va Sluode darauf ward die Vergiftung efUdedl^ «^ 
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<«twa 2 Pinien). Dr. Piev«« gab 9 Gran Brachweinatein hn 
Klyatier, wonach beftigas Erbrechaii. Um 1 Uhr N^ehta ward 
Herr Caffe geholt; er l^nd die Kranke kalt, bleich, auf dem Ro» 
cken liegend, ohne Steifigkeit der Glieder und ohne convalsi?!- 
sche Bewegungen ; die epigastriache Gegend war aehr empflnd« 
lieh, die Bauchwand achien heiaaer zu aein, ala der fibrige Kör- 
per, die Lippen waren violett, die Augen gewöhnlich geachlos- 
aen, die Pupillen nicht erweitert, der Pula fadenftHrmig und aehr 
langaam, daa Athmen aehr ersehwert ; kalte Zunge ; Durst bren- 
nend. Die Kranke war bei vONtgem Bewnsstsein und wünschte 
aieh nur einen baldigen Tod ; ea traten heftige Krflmpfe ein, die 
nur auf die Plantargegend (in den Pusssohlen) beschränkt blie-i 
ben. Past jeden Augenblick trat Erbrechen einer geringen Quan- 
titit färb* und geruchloser Pltlssigkeif ein. Nach Aussage der 
Umstehenden war bereita eine gro^e Menge briiunlicher Flüssig- 
keit ausgebrochen und so das Gifl gewiss schon entleert. Keine 
Stuhlaualeerung. — Sinapismen an die Fusssohlen, warme aro- 
matische Prictionen der Glieder, kohlensaures Getrffuk etc. 

Am 3; Morgens 6 Uhr war die Niedergeschlagenheit der 
Kmfle sehr groaa, die Hitze der epigastrischen Gegend geringer, 
die Augen lagen hohl, daa Erbrechen hatte auligehort, der Puls 
an StArke und Prequenz gewonnen, die Krämpfe in den Puss- 
sohlen waren weniger heftig. 

Um 3 Uhr konnte man nur noch an dmi Carotiden Puls- 
achlag wahrnehmen^ doch war das Bewusstsein ungesturt ; um 
&Uhr, 23 Stunden nach geschehener Vergiftung, trat der Tod ein. 

Section nach 72 Stunden. Die Leiche sehr mager, die Au- 
gen eingesunken und von einem schwärzlichen Kreise umgeben ; 
Lunge gesund ; daa Herz welk, beide Hälften schwarzes Blut mit 
Pibrine-Coagulum enthaltend, Leber und Milz mit schwarzem 
Bhite strotzend gefttllt; wenig Urin in der Blase, die in der Krank- 
heit auageleert worden war. Die Nieren normal, Magen und 
Darmkanal wurden nicht untersucht, sondern in's Palais de Ju- 
stice gesandt. (Caffe : Observations d' empoisonnements par la 
telnture vineuse'des bulbea de colehique (mort vingttleux beures 
aprte r ingeation.) 



AofialM d'Bygito& publique XVI« p. 394 tod Oilitier d'Aii« 
gen» (Cagper'i V. I. Sehr, fttr gericbtl. und Off. Med. VII. 1. 7., 
wo es weiter heisel :) Es ist aulfaHeud genug su höreo, das» sieh 
die 20jilbfige Schwester dieses MtfdcbeDs ein Jahr spiter, sm 
4. Juli Morgens, mit derselben Dosis desselben Präp. vergiftete. 
Sie zeigte ganz dieselben Krankheitserscheinuiigen wie ihre Schwer 
ster; auch sie hatte keine Stuhlabgänge, und auch sie blieb bei 
vollem Bewusstsein bis zum Tode, der 28 Stunden nach der Vtr« 
gifUing eintrat. 43 Stunden später öffnete OUivier und Devergie 
die Leiche* Das Gehirn und seine Geßlsse waren sehr blutreich« 
namentlich nach hinten (Hirnhypostase ^ die man fest in allen 
Sectioiisfilllen findet I Casper), übrigens das Gehirn sehon in be- 
ginnender Ffiulniss. Die Lunge gesund, beide Herzbülften ent« 
hielten ein schwarzes klumpriges Blut und Coaguhi. Im Magen 
fanden sieh einige EsslOffel voll trUber, grauer, geruchloser Flüs« 
sigkeit. Seine Schleimhaut zeigte durchaus keine rothen Punkte 
oder Injection ; sie war gleichfalls grauUeh, aber entschieden er- 
weicht und leicht zerreissbar; (also verhielt sie sich wie jeder 
schon in Verwesenheit begriffene Magen 1 Casper). Die Peyer'- 
sche und Brunnec'sche Drüsen waren sehr entwickelt, die Leber 
weich und bbss, alle übrigen Eingeweide gesund. 

6. Eüfi in anstandigem Mittelstande und ordentlich lebender 
Hydropiker von 40 — 42 Jahren bekam das Oxymel Coleb, täglich' 
zu einer halben Unze in 4 Dosen und davon seit dem ersten Tage 
Harnbrennen, das in den folgenden Tagen so heftig wurde und 
von so wenigen Urinabgange begleitet war, dass er merklich an- 
schwoll. Auch das Orificium Ani wurde sehr schmerzhaft , ein 
Prolapstts ex Aop war die Folge der grossen und fortwährenden 
Irritationen, die Brust wurde angegriffen und die Respiration so 
gehindert und beschwerlich, dass man ihm am ö. Tage sogleich' 
eine stariie Dosts der Pilul. hydragog. geben zu müssen glaubte, 
die auch Wasser genug entleerten, um die Brust zu erleichtern. 
(L de M6d. de Berge im Bd. 22. H. 6. p. 531—532. 1765.) 

7. Ein- Mann sammelte die Blätter von Coleb, aut. Hess seine 
Frau dieselbe nach Art des weissen Mangold bereiten und ass 
am 11. Mai 1838 Abends 6 Uhr etwa 2 Unzen (einige Gabetn 



fOt) ^ifmtt, 4\e A«r wtierlitft «IßMHMtCiMF. %dl «kHVAicht, 

dli^nt DHMg^tl tum SMM|M^ dM WiJttüeWM ftuMfiKft ^fH^' 
lelt. AM <9tir«if if«mtfVi6i« ikcH^tf "l^ dW eM^ ffiiftrfi' mif 

S««cH. irfb. 9j. H. t>'. S. Att^ ¥h««^8ftfMt# ^Me tt«/ä««^pifiHr 
^dH; Ws^ B^</llAl¥tifftff ilWfd# Ali irtttAliiMt, Mitf HKWBs itfrak' 

Mihn, fätii et* Mgf^Mes^ Ih'^MilMtüMll i m^ütH/Uhtm^^ m^ 
gMdH, ««^ MtiOMkt fnf #ei<«H!B^ Ife» Nütfftii^ rii«?«1M' ^<^ MP^ 
efrt; ftit«M)m)^M«riei'«6i'MatMeMn(yiol^^^ iHld^zyi^MNW 

g«gfeA l^f^tJMII^KINke^ tim HW ^m^ emptiOiim, mn»tv #»; 

ftd^H f Paff^M jf«igeH a^hVi! O^WotiaHMt^ dt^^d»»!;^ ÜHH i¥tof|y 

RfMtlAstf Voil> AfA' birtiflj^^if Vt4^HattlMf6gi»tf^6riy;' hÜ äUHiAIWf 
klagte er Ober ei^k^fltm^M, ^ffÜHmt fttm^h OSet lAdVt stttfi* 
d%rii(5h' teHüMihn («US Puf^t tO^ tfeitt>Ki«H^(lM)V Hef^piVation 
AM, JitinHi^' rtietft <r<;Mrfdi!rt\ rfff b^iofMleNä^ G^M (rötfiMHM^A^ 
ittt^Plej^dr ^bltttt^, imidl? äi)f d^M Hlltl^ tiiM DMe^WH^^rtte'iHe<«-^ 

^iMti et%fil^ fä«H^n1Wtof)r;' in#rtj)ef^(^li0n' MtlsMhloMri W «iM^ 

Atfg^t Ris^tr sa^dmiH^b», ZMigcf ^adlPbNM, AlH^nfkaWr^t^i^lt«^ 
itl V«rMI; dt^ fa<fK«ti!»h'G6iir««'ri[^fMheUi^gt^M'aft#'^ un- 

tiiMrtMl, «il 'BxtrMttMfN» mtOim^itH %^\ktWm d^^PUfe «W-* 
Mlt'#Md«tt^#MBM«M^8^H](^<äLti«Mirtt^ #MA, affi BIiAcM» 



Ml, jÜMiAer BIstaitt eMg^r-kraMpfbafkai 9$mgnng^n ittMl^ 
oka» imd a» im MaiidMiuMik «^ f gmI. -^ bi«^ 8e«l)0dp wur««* 
Hiebt gNtotleU <W. C^ Blmfo» in id. 9. N«. OS; p«i|r. 409^411. 

8« fiiff 8^abrig«r Mmii von s»iiigtitiii«cli0i» Tttmipetmiwiil 
nahm aw VenelHSi etw» ft DfieM emep Alkiicliui»|, bef«itei m»* 
Qjflam stlotMi Eaa iöflU myH Haitatioae^-Saiiien anf ecwtf 1 MaaM^ 
niasigliiti^ üwi trank zneret ii ßnen ftiat ifr emem Zug« nni 
dam auchidie EBkm fast gani aitSr Ar tegfle ^ktt iu Bdt md 
bakaiir Grionowim Leito^ auch Modg« SlüMe undt ItfbrediM. 
Am anderen üorgen fand Verf. Po^€Wd«B« Phl. lug" hn B^ßtkf, 
dmt im Mindeslan ein vailliiderM AuiselMn tti tetgen und er* 
zihlie seine OngeaciiidKKcMeir »emlicli nMg mit iiiMrerSndeMer 
StiasBse, webe» er jedoch eine geivieee Afvget niebf terberg^n 
konnte und dieselbe auch eingestand. Laxiren und> Brc^eben h»^ 
diesen Morgen elwas naobgelMsen; Pa«. fMlU didi ein wenig 
sehwacb, doob' steh« er selbst aof und kann henimgehen. Beoehr 
niobt aiilgelrieben, dev Magert> stellt sich beittr B<srflhiretf ktmft- 
haftaesniMBe»; Puls kMd und etwas» bcMb1ean>^. Von di>ni 
BfbroebMeii warniehte iroitonden> die StwiMausIeerungen d«ge'>' 
geo-intteii einen» sHn* ttMew Gereeh; waren sieinfUcbllO^eig, imdf 
enthislle* Meine weiese HMleheiiv Pat^ Magl Uberbaopl jcflift* 
sehr tranige Scbomraeni und meinte, es- sei Hinr wobi und kein«« 
Gefbhf für iki» voilMinden. Bntier mif lauem Wasser in Mtenge^ 
worauf ne«b' eimnal Brtipeched und' inehre 8luhlg«s^ i^ntM*- 
ten; nach> diesem« sehwarzenRaffee« neb^n einer starken Abtk^ 
ohung imtli Radi Akbaea« Mit^ Citretied^- und E«bisehswff. t^' 
Znatondtwir nieMsisbrbenmrulfigeiydi, nnd^erA. glefifbte nidhif, daesT' 
es «eitert koasmen werdbni^ Am andern fege (Asn* IKf^} Ml>rgeiw< 
9 Uhr eab Bat. blase' auür ^in^ Res|NvaUon> wer sehr si^Hnell, 
Keoohentnnid Aeebeeui beieepe' Stimme^ Angeti lagen» tief, Pci]tflUf 
war sehr erweitert^ «bpfsehaaer» trber 4^v fJtir», die* weisse ft^ 
legte ZungnbraebtePiC nur eohwer hervor, Mtigengegend^ebmert^ 
halt, doeb «riebt sehr starb, (fie Obrigen> CfnterleibsgegenAm, eo^ 
wie der^Utollen achoenzloe*; Bew«gticliik«it mr nwsfr-Toirbtiitdtm';' 
AtbeM^ Oesicbl und BttreHiitglM kdt; Puls sehr sebnell; 1ia«ni> 



fklMhar; Duret haue ganz aufgehdii, dieSltihlgaiige, welche wäh- 
rend der Nacht uad diesen Morgen eintraldn» enthkIteB helibitfu- 
Ijebe Stoffe, oft in grOeaerer oft in geringerer Iteige ; gesdilafen 
hat Fat. in dieser Nacht nicht ; gestern Abend schlief er gegen 
2Va Stunden ruhig und ohne zu träumen, als er abier erwachte, 
begann das Laiiren aufs Neue in Pausen von 1 — iVs Stunden; 
oft war es nur etwas weniges Serum, was ihn zum Stuhle trieb ; 
Appetit fehhe nicht, Fat. nimmt gern schleimige Suppen und 
trinkt mit Sehnsucht schwarzen Kaffee. Obgleich er auf alle 
Fragen richtige Antworten giebt, so scheint sein Bewusstseiu um- 
nebelt, und nur Fragen konnten ihn veranlassen, sieh über seinen 
Zustand zu äussern, der ihm au<^ jetzt noch kaum bedenklich 
schien* — 2 Gran Moschus und stfindlicli 1 Löffel voll von einer 
Arznei aus Opium pur., Aq. Geras*, Ferr. solut. — Tod* Section 
33 Stiuiden nach dem Tode. 

Körper nicht im mindesten abgemagert, Antlitz, nicht ent- 
stellt, Fupillen der tief gelegenen Augen sehr erweitert, Mund 
krampfliaft geschlossen, ungemeine Steifigkeit aller Glieder und 
Muskebi. Auch der Bauch, der kaum mehr als im Leben aaljps- 
^trieben erschien, zeigte eine fast ungewöhnliche Fesligkdt und 
Härte und eigenthümlicbe Flecke, die auf beiden Seiten gegen 
den Rücken hin zunahmen. Sie hatten eine violette bläuliche 
Farbe, die in's grflnlich-gelbe spielte, waren nicht circumseript, 
sondeni verloren sich in den obigen Scbattirungen und zeigten 
eine striemige Form. Am häufigsten waren sie neben der Magen- 
gegend und unterschieden sich von den gewöhnlichen Todten- 
flecken auf die angegebene Art. Muskeln ausserordentlich dun- 
kelbraun gefilrbt. Rachenhöhle, Schlund und Kehlkopf normal. 
Erst an der Stelle, wo die Luftröhre, in ihre Aeate sich theilend, 
in die Lunge eindringt, fing eine EntzQndung derselben Mcbtbar 
zu werden an, von welcher aber in den Lungen selbst nichts zn 
bemerken war ; diese zusammengezogen, klein, biäsa und teigig 
anzufühlen, und in ihrem Innern von normaler Beschaffenheit. 
Das Pericardium enthielt fast kein Wasser. Das Herz selbst in 
Bezug auf seine Muskelsubstanz, Fornu Lage und Grösse nor- 
mal, aber sowohl auf seinei* obern als untern Fläche fanden 
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sieh schwarze, violetle und bräunliche grosse Flecke, die sich 
oieht verwischten, sondern umschrieben waren und wolkenflhi>- 
Ircbe Formeo hatten. In den Hohien des Herzens befand sich 
?id ^rwinenes Blut. Der Schlund, analog der Luftröhre, erst 
nach seinem Durchgänge durih das D)a|>hragma bei seinem Ue^ 
bergange ifi den Magen roth, in's Braune übergehend; besonders 
markirf war die Entzündung um die Cardin, wo sie eine fbst ganz 
sohwarzviolelte, in's Braune übergehende Farbe annahm. Aeus- 
serlich zeigte sich der Magen auf seinem Perilonäal-Ueberzug hell 
▼rok*ttfarbig, welche Farbe sich al^mülig verlor und in die ge-^ 
wobniiche des Magens überging; dagegen war er innerlich auf 
serner Villosa, besonders gegen den obern Magenmund zu, 
schwarz violett gefärbt, welche Fifrbung, allmülig sich verlierend, 
sich soweit aulSvilrts durch den Schlund erstre« kte, als dieser 
schon äusserV'ch verändert erschien. Die Venen des Magens 
strolzten von dic4em, zähen und kohlschwarzen Blute; die Le- 
ber zeigte auf ihrer untern concaven Fläche, besonders gegen 
*an Magen zu, eine violette Förbung; Gallenblase voU grüngelber 
Galle und sehr gross. Wie im Magen, so waren auch im Ge* 
krdse die Venen j&ehr ausgedehnt und ein schwarzes, dickes Blut 
floHS beim Einschneiden aus den GefJssen. Dünn- und Dick- 
darm von aussen fast gar nicht entzündet, nur innerlich auf der 
Villosa zeigten sich hier und 6ä Spuren roihbräunlicher Färbung. 
Die Milz, die grossen Nervengeftechte etc. normal ; Schädel- und 
RQckenmarksl»0h1e wurden nicht eröffnet. 

(W. C. Neubraiidt in Würlemb. Correspbl. Bd. 10. Nr. 3. 
p. 17—19. 1840.) 

9. Am 28. Mai 1845 Mittags 1 Uhr wurde Dr. Santlus zu 
dem 4jöhrigen, nach Genuss von Sem. Coleb, am vorigen Abend 
in der Nacht von heiligen Leihschmerzen und öfterem Erbrechen 
befallenen Söhnchen des F. zu W. gerufen. Er fand nicht nur 
vor der Haustbür etwa einige Teller voll geöffneter und ausge- 
kernter Samenkapseln der Herbstzeitlose, sondern auch auf der 
Strasse ; die hier und da noch vorhandenen Samen noch theiU 
weise weich und erst an der der Kapsel adhUrirenden Stelle braun 
und in beginnender Reife; den Knaben in einem soporösen Zu- 
VIII., 2. 11 
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Stande im Belle auf den Rücken liegend mil halbgescbiossenen 
Augen und horbar beschleunigter Respiration ; Stirn nicht heiss, 
Gesicht eingefallen, schon hippokralisch, Blick matt, Pupille starr 
und nur wenig erweitert, Zunge (welche Pat. kaum hervorslre- 
cken konnte) hellrotb und nur an der Wurzel schleimig belegt. 
Durch Berührung des Unterleibes, besonders der Herzgrube, 
wurde Pat. aus dem soporOsen Zustande geweckt, fiel aber so- 
gleich wieder in denselben zurück. Unterleib zugleich aufge- 
trieben, gespannt und hart; Nierengegend schmerzlos bei Be- 
rührung. In dem 12 — 14 Stunden nach dem Genüsse des Giftes 
erfolgten Stuhlgänge waren noch (etwa 1 EssL voll) Samen der 
Herbstzeitlose. Der Harn war in grosser Menge abgegangen, 
und schon bei Zeiten hallen sich Schmerzen in Waden und Füs- 
sen eingestellt. Nach erfolgtem Stuhle Fortdauei des Erbre- 
chens aus Speisen und blassgrünlichem Schleim ; Puls klein, zu- 
sammengezogen ; Haut trocken, Körper heiss, Extremitäten kühl; 
grosse Erschöpfung, allgemeine Abgeschlagenheit und unauslösch- 
barer Durst; Sninesslörungen und Delirien fehlten. 19 — 20 
Stunden waren bereits seit der Vergiftung verflossen und eine 
Gastritis halle sieb entwickelt. — Blutegel an die Herzgrube, 
Oelemulsion, zum Getränk Wasser mit Essig, Himbeersaft und 
Zuckerwasser. — Abends 6 Uhr Forldauer des Erbrechens, schon 
in Singultus übergehend ; zuweilen momentane Aufregung; Ex- 
tremitäten kuhler, Gesicht blässer, Stirn mil klebrigem Schweisse 
bedeckt. Harn war in grosser Menge abgegangen, Stuhlgang 
nur einmal und unfreiwillig erfolgt; Respiration beschleunigt, 
stöhnend; Puls klein, grosse Hinfttlligkeit, keine Delirien. Schwa- 
ches Inf. Ipec. mil Phosphorsäure und säuerliches Getränk. — 

Nachts 11 Uhr: Stirn mil kaltem Schweisse bedeckt; ab- 
wechselnde Ohnmächten ; blasses, wachsfarbiges Gesiebt ; kurze, 
stöhnende Respiration, Würgen, noch einigemal leichtes Erbre- 
chen, heftig brennender Durst ; schwacher, kaum fühlbarer Herz« 
schlag, eiskalte Extremitäten ; zwischen 12 und 1 Uhr Tod ru- 
hig und ohne Zuckungen. 

Seclion am 31. durch Hrn. Med. -R. Hecker. Aeusserlicb: 
Gesicht bleich, beide Augen geöffnet, Pupillen erweitert, Hörn- 



haut trübe, Kiefer fe^t auf einander geklemmt, Hal8 blaurolh, 
Hflnde zusammengeballt^ Gelenke der Extremitäten sehr beweg- 
lich, Unterleib stark aufgetrieben^ Tod (on flecke Aber die ganze, 
Rilckenfläche 

Bauchhöhle: Roihuug des Bauchfells und der äussern Fläche 
des Darmkanals ; an der Curvatura major unterhalb der Gardia 
sämmtliche Magenhäute erweicht und hier und da durchlöchert 
(Kiipf(*rkrcuzer bis Thalergross) ; um die Locher bedeutende Er- 
weichung der Häute ; die Ränder jener zerfressen und von über 
die ganze innere Magenfläche sich erstreckender rothlicher Fär- 
bung. Die ganze Schleimhaut stark aufgelockert und leicht ab- 
zustreifen ; in der Gegend des Pylorus 2 — 3 TheelOfiTel blassrOth- 
liche, mit Speiseresten vermischte, geruchlose Flüssigkeit ; des- 
gleichen im Darmkanal und im Dickdarm Spuren von Oel und 
beigemischter Fäcalmasse ; . keine Samenkörner im Darmkanal. 
In den dünnen Gedärmen bis zur Valvula Coli die Schleimhaut ge- 
. röthet; in der Gallenblase etwas grüngefärbte Galle; Nieren nor- 
mal, nur im Innern etwas gerOlhet; Harnblase leer aber normal. 
Brust und Kopfhohle wurden nicht geOfl'net. 

(Nass. 1., Franque in Bd. 2. H. 4. p. 313—316. 1846. 

10. Ein 6jähriger Knabe hatte am 26. Juni 1846 auf einer 
Wiese ziemlich viel Colchicum autumnale gegessen und, als er 
Abends zu Hanse kam, über Kopfweh, Schmerz in der rechten 
Handwurzel und über Durst geklagt, 2 Becher süsse Milch ge- 
trunken und war darauf, jedoch unruhig, eingeschlafen. Der 
ganze KOrper wurde nun scharlachrot h, gegen 11 Uhr Nachts 
begann er mit den Extremitäten zu zittern, dies ging in immer 
heftigere convulsivische Bewegungen über und es floss eine Menge 
weisslichen Schaums aus dem Munde; der Anfall endete nach 
einer Viertelstunde, ähnlich dem eines Opisthotonus. Nach ruhi- 
gem Schlafe bis um 2 Uhr neuer Anfall von derselben Art und 
Dauer, auf dessen Remission 2maliges spontanes Erbrechen zu- 
erst etwa aus 5iij — IV. zusammengewickelten, halbgekauten, 
schmulziggrünen Pflanzentheilen^ und zuletzt aus blos ^i — §iß« 
grasgrüner zäher Flüssigkeit folgt. Verf. fand bei seiner Ankunft 
am 27. Pat. äusserst unruhig im Bette liegend, immerfort den 

11 • 
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Kopf links und rechls drehend, beständig über Schmerz in bei- 
den Vorderarmen klagend und sehr empflndlich gegen die leise- 
ste Berührung; Haut livide, trocken und heiss, Augenlider in 
immerwährender Bewegung, Pupillen sehr expandirt; Bewusst- 
losigkeit und Pulslosigkeit. Brechmittel aus Tart. stib. und 
Ipecac. und nach dem Erbrechen Succ. Gitr. rec. express. 5J. 
Mucilag. Gl. Mfino&t. §ij. Aq. Ginnam. ^IV. ^/sSlündlich 1 Css- 
toSel voll. 6maliges Erbrechen, worin noch einzelne Tlieile von 
den Samenkapseln und ziemlich viel weisse Samenkörner; die 
beiden letzten Male jedoch nichts mehr davon. 

Besiändige BOckenlage mit stetem Hin- und Herdrehen des 
Kopfes, bei Versuchen, den Kopf seitwärts zu legen, föllt er rück- 
wärts ; Pat. bewegt nur den linken Fuss und den rec hten Arm, 
bat, zugedeckt, eine heisse Haut, Nase, YiTaogen und Fusssohlen 
ausgenommen, weiche kalt sind; aufgedeckt sogleich Gäasehaut. 
Schon Vormittag$^ Flockenlesen und unwillkürlicher Harnabfluss, 
Nachts iadenfürmiger, zitternder Puls. Kalte Umschläge auf den 
Kopf, Es^ngklystiere und Waschungen. — Den 28. und 29. Atb- 
men ungleich, Zähneknirschen, häufiges Flocken 1 esen ; Stuhl 
und e^ne diabetische Menge Harn unwinkührlich abgehend; doch 
konnte P<it. oft einige Zeit ruhig schlafen, das Gehör besserte 
sich, die heisse Haut bekam eine naUirlichere Wärme, lebendi- 
gere Farbe, der zwar ausserordentlich schnelle (185 — 190) Puls 
hob sich mehr, die Pulsalionen waren zu zählen und die Pupillen 
minder expandirt 

Den 30. Die sonst, gleich der rechten, ganz reine und 
pellucide Gornea des ]<nken Auges mU eüier kleinen, weissen, 
scharf begrenzten Macula besetzt, die Sclerotica leicht gerOthet. 
— Plumb. acetic. mit Gi. arab. in destillirlem Wasser örtlich; 
Brech weinsteinsalbe im Nacken. — 

Den 1. Juli. Augapfel vergrösserl; Sclerotica wie gestern; 
Macula corneae nur mit genauester Aufruerksamkeit noch zu se- 
hen, Gornea selbst etwas getrübt, auf dem Grunde der vordem 
AugenLammer eine geringe Menge eiterartiger Flüssigkeit, in der 
hintern IJ.nse und L«r seokapsef verdunkelt. Es hat sich somit 
in einigen Stnnden ein vollkommener Linseiikapselstaar ausge- 
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bildet. Pat. hatte die Nacht lange und anscheinend ruhig ge- 
schlafen; diesen Morgen waren Kinn und Wangen gerölhet. — 
Obige Behandlung und 6 Blutegel in die linke Schläfe. — 

Den 3. Nach den Blutegeln^ die 6 Stunden lang nachge- 
blutet, bald Nachlass der Congeslion, Minderung der Sclerotitis ; 
Cornea wieder hell und Macula verschwunden, das Exsudat in 
der vordem Augenkammer etwas vermindert. Ellenbogen und 
Kniegelenk linkerseits ge^ichwollen, heiss und scheinen bei der 
Untersuchung schmerzhaft; — kalte Umschläge darauf; — die 
rechte Seile halbparaiytisch , Gehür wieder gänzlich erloschen. 
Zähneknirschen häuGger. Zudem ein Gasiricismus : Lippen, 
Zähne und Zunge mit dichtem braunem Schmutz bedeckt und 
vermehrter Durst. — Tamanndendecoct, säuerliches Getränk, 
Cssigkly.-itief. — In dies^er Nacht häufiges Zähneknirschen, aber 
langer Schlaf und Nachlass des Gaslricisinus, des Fiebers und 
der Gelenkentzündung; die rechte Seite aber ist gänzlich paraly* 
sirt und hat wenig Empfindung, die Zehen ausgenommen, die 
bei der leisesten Bertihrung einwärts und gegen die Sohle gezo- 
gen werden, also abnorm sensibel zu sein scheinen. Auch das 
Rückenmark ist pat*cilysii't, denn wenn man Pat. aufrichtet, fällt 
der Kopf immer rückwärts und der Mund wird so weit wie mög- 
lich aufgerissen. Puls 190 — 193. Scieroi'tis noch mehr ver- 
ralnderl, Cornea normal, aber stark convex und spilz von der be- 
deutend vergrtJsserien, gegen Jris und PupHle herangedränglen, 
verdunkelten Linse ; das Auge gewinnt dadurch das Ansehen, als 
trete es aus seiner Höhlung. 

Den 5. Morgens und MiUags 15 — 20 Minuten lang Gon* 
vulsionen der ganzen linken Seite, auch der Gesichtsmuskeln, 
besonders der des Mundes, Zähneknirschen mit wenig Unterbre- 
chung den ganzen Tag; beide Augen stets gegen das Sonnen- 
licht gekehrt, Sclerotica noch weniger gerOihet, Hautwärme ver- 
mindert, Ellenbogen und Kniegeschwulst zerlheill. Puls 180. 
Tamarindendecoct, ValeHana-Infusum. — 

Den 7. Nachdem Pat. gestern Abend zum ersten Mal einige 
Löffel voll Bouillon genommen, verweigerte er heute Alles, selbst 
die Arznei, stösst Dargereichtes mit der linken Hand zurück und 
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knirscht, wenn ilini diese gehalten wird, mit den Zähnen. Ge- 
siclii und Gehör scheinen gesteigert, er verfolgt jeden vorgehal- 
tenen Gegenstand mit den Augen und dreht den Kopf nach der 
Seite, von welcher ein Geräusch kommt. Er kann den Kopf et- 
was tragen, der jedoch beständig rückwärts zu fallen droht, und 
lässt einige unverständliche Töne hören ; linker Daumen einge- 
schlagen ; immerfort dieselbe enorme Urinmenge. — Das Infus. 
Valer. wird nach Möglichkeit beizubringen gesucht, die B rech wein- 
steinsalbe aber, da ein starker Pustelausschlag entstanden, ausge- 
setzt. Puls 185 — 190. Volumen des linken A.uges bedeutend 
kleiner, Cornea flacher, Sclerotica nur noch mit einzelnen Ge- 
füssen durchzogen, Iris und Pupille normal, hintere Augenkam- 
nier ziemlich klar und kaum eine bemerkbare Trübung zeigend, 
wo die verdunkelte und später ins Grünliche schimmernde Linse 
gestanden hatte. Dagegen drängt sich rings um den Rand der 
Pupille hinter der Iris eine beim Schliessen und schnellen Oeff- 
nen der Augenlider auf das Deutlichste flatternde, gelbliche, flo- 
ckige Membran in die normal weite, sich wenig expandirende 
und (dann aber ausserordentlich schnell) contrahirende Pupille. 
Jenes, wenn das Auge einige Zeil dem Lichte ausgesetzt ist, kaum 
mit unbewaffnetem Auge zu bemerkende Flailern geschieht un- 
aufhörlich. 

Den 8. Pal. verweigert immerfort alles ,/ ausser Zucker, 
den er selbst mit voller Sicherheit aus der Hand nimmt, hastig 
in den Mund führt und emsig zerkaut; auch ein Glas Wasser 
ergreift er heute, trinkt es aus und reicht das leere Glas der 
Mutter wieder. Zähne und Zunge werden wieder mehr braun 
belegt. Sclerotica wieder mehr geröthet, besonders im innern 
Augenwinkel; jene flockige Membran hat sich in die vordere An- 
genkammer hervorgrdrängt und dort unbeweglich festgesetzt ; ihr 
oberes Ende ist am unteren Rande der Pupille und das untere 
schief gegen die Thränenwege gerichtet, sie ist an 2 Linien lang 
und etwa Y^ breit. In der hintern Augenkammer sieht man 
wieder deutlich die verdunkelte, aber viel kleinere Linse (als 
früher); die bislang schon braune Iris getrtlbt, verwischt, die 
Pupille ausserordentlich empfindlich gegen jeden Lichtreiz, jedoch 
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schon am folgenden Tege ?iel weniger. Jene Flockenniembran 
bat sich jetzt mehr auf den Grund der vorderen Augenkainmer 
herabgesenkt, mehr eine Querlage angenommen, und die Linse 
schillert in's GrQnliche. 

Den 10. Pat. ass etwas Backwerk mit gutem A.ppetit und 
steckte Verfassers Ring, den er am Finger bemerkt und abzu- 
ziehen sich bemüht hatte, als er ihm gereicht worden, schnell 
in den Mund. Nach darauf getrunkenen 2 kleinen Tassen Kaifee 
Erbrechen ^ alles Uebrige wird verweigert. Pat. kehrt sich nach 
Gefallen auf beide Seiten, das seit einigen Tagen seltene Zähne-* 
knirschen kehrt öfters wieder. Auge von normalem Umfange, 
Scierotica wieder weniger geröthet, jene Flockenmembram gänz- 
lich resorbirt, Iris in ihrer schönen, dunkelbraunen Farbe wieder 
restituirt, ihre Empfindlichkeit verschwunden, Linse wie Grün- 
span aussehend, Puls klein und härtlich, 180 — 185, alle Viertel- 
stunden geht eine diabetische Menge Urin ab. 

So blieb der Zustand mit weniger Veränderung bis zum 20., 
und erneuerte sich das Zähneknirschen mehr, der Gastricismus 
hob sich nach und nach gänzlich, doch genoss er selten etwas, 
ausser einigen Löffeln voll Kaffee, seltener einige Löffel voll süsse 
Milch, die er meistens wieder ausbrach; das Liebste sind ihm 
Kirschen; er magert ausserordentlich ab. 

Den 20. Die grünlich trübe Linse schien sich mehr in die 
Tiefe der Kammer zurück zu ziehen; am 21. war bloss noch 
eine nebulöse Trübung im Innern Augenwinkel zu sehen, die 
aber am 23. ebenfalls beseitigt war, wonach das Auge wieder 
vollkommen normal erschien. 

Den 24« Wieder häufiges Zähneknirschen mit Convulsionen 
auf der linken Seite und beider Augäpfel ; Zunge weiss belegt, 
Haut wieder heiss und trocken ; — kalte Essigwaschungen ; — 
der rechte Arm liegt unbeweglich auf der Brust, der Daumen ein- 
geschlagen und die übrigen Finger krampfhaft darüber geschlos- 
sen, Perception gänzlich erloschen. — Arznei ist nicht beizu- 
bringen. 

Den 25. Pat. trank zum ersten Male einen Becher voll 
Wein mit Zucker versüsst, auch wieder etwas Kaffee, ohne zu er- 
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brechen ; am 27. ward wieder Alles erbrochen, und es war ihm 
gar nicLls beizubringen. Die ExtreniiUUen werden nun immer 
mehr kranipriialt gebogen, die Kiuger und Zehen in die Vola ein- 
geschlagen, die Augen roliren convolsiviscb, die linke Band, wo- 
mit er immerfort den Penis hält, zitiert ; Unterleib teigtcht an- 
zui'iihlen, nicht aufgelrieben, aber, wie es scheint, schmerzhaft, 
denn bei schwachem Druck auf ihn wehrt Pat. schnell mit zit- 
ternder Hand. Scierolica des linken Auges wieder mehr geröthet, 
und im Grunde der hintern Au^enkamnier eine leichte uebuiöse 
Trübung, die aber den Gia$:körper zu betreffen scheint; auch die 
Pu|iille mehr contrahirt, die des rechten Auges mehr expandirt, 
und beide Lider weit aufgerissen. Puls fadenförmig, kaum zähl- 
bar, 190 — 195; starkes HerzUopfen. — Aq. Cinnam. ^iß., 
Liq. C. C. succin. Sj., Syr. Gort. Auront. 5ß. — ward ver- 
braucht, aber ohne Nutzen. Athmen seit einigen Tagen inter- 
mittirend, Convulsioaen häufiger und Ober Hals und Gesichts- 
muskeln ausgedehnt; der Unlerkiefer wurde lest an den oberen 
gedrückt, es trat Schaum vor den Mund, und ward nun gifnzlich 
unmöglich, Pat. etwas beizubringen. In der Nacht vom 8. auf 
den 9. August verschwanden diese kfiimproarten ZuFüHe wieder, 
das rechte Auge aber drehie sich beständig haMiki elsfürmig, wäh- 
rend das linke, in schwacher, ronvulsivi^cber Bewegung immer 
gegen den Gantbus iniernus gerichtet war; beide für Licht 
wenig sensibel; linke Iris in ihrer Farbe wieder alien«rt, rechte 
Pupille massig eupundirl, linke ausserordentlich conlrahirt ; auf 
der Gornea wieder die weisse Macula, die inflammatorische Rötbe 
der Scierolica aber wieder verc^chwunden. Nasenlöcher trocken 
und schwärzlich, Wangen und Kinn abwechselnd bald livid, bald 
hochrolh. Gesiebt mit Schweiss bedeckt; P.espication wieder 
leicht und gleichförmig; Hont sehr trocken, Unterleib teigiebt, 
der rechte Arm nicht gerade zu »trecken und der linke nicht zu 
beugen ; beide Fusse aufwärts gezogen, ihre Sohlen halbkreis- 
förmig und die Zehen krampfhart gegen sie gekehrt. Ausser- 
ordentliche Abmagerung, ru^f<' und Herzschlag, kaum fühlbar, 
täglich dieselbe diabeli^'che Menge Urin, täglich SlubL Das Fleck- 
chen auf der Gornea abermals vermindert, den 13. gänzlich ver- 
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scbwundeo, die Cornea wieder mehr o^nvex uod lief im Hinter* 
gründe der AugenkaiNiner abermals eine grünliche Trübung. 

Den 14. A.og. Mittags die heftigsten Convulsionen ; Ver* 
drehen der schon verdrehten Unter-Exiremiläten nach jeder R^ch- 
tung; der ünke Vorderarm fest an den Oberat*m angedrückt, die 
Hand auf die Schulter geworfen und die Finger sammlUch in die 
Vola eingeschlossen • Am heltigsten wurde aber das Rückenmark 
mitgenommen, der Kopf rückwärts gebogen, die Bauchmuskeln 
anfgetrieben, die Wirbelsäule vorwärts gebogen, die Bauchdecken 
fest auf die Lendenwirbel (einwärts) gezogen. Die beil geraumer 
Zelt gänzlich paralysirte rechte Seile nahm keinen Aniheil an die* 
sem schrecklichen Leiden. Nachmittags 3 Uhr Tod. 
/ Leicheuschau am 15. Früh. Haut sehr livide. Kopf etwas 
• rückwärts gebogen, Mund krampfbait verschlossen, Unterleib 
tympanilisch aufgetrieben, Arme j^uf der Brust liegend, Füsse 
gerade ausgestreckt. Das in der Krankheit immer etwas aus 
seiner Höhle hervorstehende Auge ist nun tief in sie zurückgefal* 
len, die Cornea collabirt und auf ihrer Mitie eine rinnenartige 
Querveriiefung, gleich einem Quetvchuitl. Eine elivaige Oeff- 
nung hier, wodurch der Abf1u<i> des Humor aqueus (und somit 
der coKaps^us corneae) bewii*kt sein konnte, fand Verf. nicht. 
Die Iris stellte blos einen dunkeln Fleck dar; Pupille auiftseror«- 
denllich contrahift; das rechte Auge, diis an die em Leiden nie 
Theil genommen halle, ist von naloHicher Farbe und Gestalt. 
Die Seciion konnte nicht gemacht werd«'«. 
(H-Ann., Schilling in Bd. 6. H 6. B. 4. p.591 — 603. 1849.) 
11. Eine seit 4Monaien an Schmerzen in der Regio epigast- 
rjca und im Unicrleibe leidende DemoiseMe von 57 Jahren und 
net*vuseui Temper;;n[)ent hekai» am 16. Sepl. 1845 Morgeoj»7Uhr 
ans Ver^-ehen (sialt Syrnp Rhainii. calhart.) 30 Crijmmen Tinct. 
Cokhic. aicohol« (welche für s)>ijler ihr zu 1 Theelöffel voll Mor- 
gens und Abends veroidnei war) mit IS Gnmhiien Nair. sulfur« 
(welches mit obigem Syrup geno«iimen werden s^oMte). Nach 
kaum 5 Minuleu lürchlerliche Schmer/en im Magen und in den 
Gedärmen mit äussere rdenlUcl>er Äugst. Verl. fand Pat. ausser- 
ordentlich aufgeregt und um so unruhiger^ als sie das vorgefallene 
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Vom 23* an ging es immer besser, es wurden fesle Nahrungs- 
mittel vertragen und am 1 . Ociober war Pat. hergeslelU. 

(Bullet. Lewy des ßarres in Bd. 13. p. 1013—1017)« 

12. Ein Sßjähriger schwacher Mann nahm aus Versehen 
1^/s 5 des Vin. Colch. (aus den Zwiebeln)* Eine Stunde spä- 
ter klagte er über heftige reissende Schmerzen im Magen und 
fing an zu brechen und zu purgiren. Dieser Zustand hielt 24 
Stunden an, als das Laxiren aufhörte, aber die grösste Uebligkeit 
und häufiges Aufslossen anhielt. Die Stühle waren in der fol- 
genden Nacht oft unfreiwillig, aber nicht blutig. Ausserordent- 
licher Durst hielt bis zum Tode an mit heftigem Schmerz in Ma- 
gen und Därmen. Am Abend war der Kranke ganz erschöpft, 
hatte Delirien und kaum fühlbarer Puls. Er lebte indess noch 
die Nacht hindurch und starb am folgenden Morgen. Bei der 
Section fand man „eine Röihe im Magen, aber keinen Anschein 
(appearance) von Entzündung in den Därmen.'^ 

Edinburgh med. and. surg. Journ. XIV. S. 262^ und Cas- 
per, V. I. Sehr. f. gerichü. und öfl.Med. VU. 1. 5. 1856, 

13. Nach (wie viel?) Wein aus den Zwiebeln erfolgte der 
Tod nach 3 Tagen. Die Section ergab gar keine krankhafte 
Veränderung. 

Aus dem Journal de Chimie med. VIII. S. 351, in Chri- 
stison's treatisc on poisons. 4. Aufl. Edinb. 1845. 
S. 882 u. f. und Gas per, V. I. Sehr, für gerichil. u. öff. 
Med. VII. 1. 6. 1855. 

14. Zwei Kinder wurden von einer Hand voll Samen ver- 
giftet. Unter heftigem Erbrechen und Purgiren erfolgte der Tod 
noch an demselben Tage. Bei der Section f;ind sich eine be- 
trächtliche Röthung des Magens \w\d Dünndarms. 

Ans Bernt, Beiträge u. s. w. IV. S. 246. — in Casper, V, 

I. Sehr. f. ger. u. öff. Med. VII. 1. 6. 

lo. Ein Mann, der 2 § Vin. Sem. Colch. genommen hatte, 
starb in 47 Stunden. Das Netz war gekräuselt und aufgerollt. 
Magen und Darm qiit viel Schleim bedeckt. Keine Entzündung, 
nur im Magen und im Jejunum je ein rotber Fleck (Ekchymose) 
von ßluterguss zwischen die Muskel- und Bauchfellhaut. Die 
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Harnblase leer» Die Pleura rotb, die Lunge sehr blutreich, auf 
ihnen, wie auf Herz und Zwergfell viele ekchymotische Flecke, 
und auch die Haut Ober den ganzen Körper war mit petechien- 
ariigen Flecken bedeckt. 

Fereday, Lond. med. gazette. X. S. 160., — in Christi- 

Bon a. a. 0. , in Casper a. a. 0. (V. I. Sehr.) p. 6. 

16. Nach einem Aufgus» von einem gro^Ksen E^slolTel Coleb. 
Sem. erfojgle der Tod am 3. Tage. Das Blut im Herzen und 
in den grossem GeHis-en war coagulirt. Der M»get\ an dec Car- 
dia innerlich schmutzig-violett, äusserlich liell-violeit, seine Ve- 
nen stark gefülu. Die Gcil^enblasie strotzend von grüngelber Galle. 
Der ganze Dcirmkanal fand sich innerlich mit entzQndungsartigen 
rotben Flecken bedeckt. 

ßlumbardt bei Christison a. a. 0. 

17 — 20. Vier krallige und gesunde Schuhmacher, 2 Ge- 
sellen und 2 LehrHnge, bailen am 20. Februar vor. Js. von dem 
Boden eines hiesigen Ai;7Jes eiue Korbflasche mit einer braunen 
FlQseigkeit gestohlen, die sie nuch Geruch und Geschmack für 
bitiern Schnap«^ („Hcmiburger Biiter'O hielten , und Jeder soll 
ohngefölvr ein Weiogijs davon getrunken haben. Auch der Draut 
des einen Gesellen wurde zugeredet, davon zu trinken. Diese 
trank aber, des ihr zu biltern Geschmackes wegen , nur einen 
kleinen Schluck und kam mic einem mehrstündigen Elrbrechen 
und Laxiren davon. Desto schlimmer erging es den 4 Anderen. 
Aus der kurzen Krankheit ist wenig bemerkt. 

Der Geselle Scbönfeld i?iurb schon an demselben Abend 
nach der Vergi-Vung, nachdem er alsbaUl danio?" „heilige Diarrhöe 
und Mrschlail'uiig der KxireiniiSivn" bekommen haben soll. 

Der lOjäiirige Lehrling Müller starb am 22. Abends; bis 
zum Tode soll er anbaliend gebrochen und la^irt haben, über 
heftige Schmerzen im Leibe gt^kiogt und bei Besinnung geblie- 
ben sein« 

Den lKjithri3en Lebrbnischen Ha bisch fand ein. am 21. 
Abends 10 Uhr binzugeruiener Arzt „in einem lifhmnngsiirtigen 
Zustande, jedoch bei voMstilndiger Besinnung." Um Mitlernacht 
wurde der Kranke in's CbaHiä-Kicinkenbajis gebrachi. Gleich 
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oach der AufQabiDe : ^yVernunderuDg der Körperwärme aa den 
Exiremiiälen ; Puls von schlechler Quuüläl zwiscbeo 80 und 90 
Schlägen. Ausgehen des Kranken sebr leidend, GesicbUfarb« 
sehr bleich, Lippen wenig geröibel, Zunge von normaler Bencba^ 
fenhelL Leib eingeralleo, die Magengegeod spontan und beim 
Druck empfind]ieb, Sennibilität und Moiililät normal, weder Läh^ 
oiungs- noch KrampfzuCäMe irgendwo sichtbar. Pat. verrälh 
durch seinen Gesicbtsausdruck grosse Qualen ; er liegt mit ad« 
ducirlen ObTsibenkein. Auf Befragen gnb er an, von einer 
braunen Flüs.'iigkeil, die nach Rum geschmeckt, genossen zu ha^ 
ben. Ausserhalb der AoeLaU will er gebrechen und laxirl haben; 
auch jetzt verspürte er fortwährend Brechneigung, fühlte sieh; 
sehr malt und hatte heutige Leibsehmerzen. Das Bewusstseift 
war voilslSodig klar. An der Pupille war nicht Abnormes wahr-» 
zunehmen.^ Er erhielt eine Emulsion. Am andern Morgen: 
Pat. hatte di ^ Na cht sehr unruhig zugebracht, sich viel hin- und 
hergeworfen und gar nicht geschlafen, ist aui^h einmal aufgestan« 
den und hat sich aus einem Kruge Wasser geholt. Erbrocheo 
bat er hier nicht mehr, aber Stuhlgang wiederholt unter sich ge^ 
macht. Ganz collabirte Züge, einen kaum fühlbaren und nicht 
'nebr zählbaren Puls und ganz kalte Extremitäten. In einem so- 
porösen Zustande starb er Morgens gegen 9 Ubr.^ 

Der 44jcfhrige Geselle Them wurde, nachdem er ebenfalls 
gleich nach dem Gei)Uü(se der Flüssigkeit erkrankt war, zur Cha- 
rit^ gesandt, den 21. Vormittags. Ein massig kräftiges Indivi- 
duum mit auflallender BItisse des Gesichts und der sichtbaren 
ScbleimhäiHe, tief liegenden malten Augen. Der Gesichtsaus- 
druck ist ein ungemein leidender, starker Collapsus. Die Haut^ 
temperalur ist etwas vermindert, die Haut fühlt sich feucht-kleb- 
rig, ähnlich der Haut eines Cholerakraoken, an. Der Puls 80 — 90 
Schläge, klein und von elender Bescbaflenbeil. Der Kopf voll^ 
kommeu frei, keine Spuf von Delirien. Motilität und Sensibili** 
tat überall normal; weder Zeichen von Lähmung noch von. 
Krämpfen sind bemerkbar. Die normal weile Pupille reugirt un«* 
geslöin gegen Lidilreiz. Die Zunge ist nicht abnorm. Der Leib- 
ist eingefallen, wenig schmerzhaft bei stärkeren Druck. ^ Der 
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Kranke erhielt Dower^gche Pulver und Gerbsäure in Schleim. 
Wie er aussagte, hatte er am Abend der Vergiftung heftige Magen- 
schmerzen und Erbrachen bekommen, das sich in der Nacht 6mal 
wiederholt habe, wozu sich auch dünne Stuhlgänge gesellten. 
„Die letzten in der Charit^ erfolgten Stuhlgänge waren gelb, blu- 
tig und dünn. In der Nacht bat Pat. noch einigemal weisslich- 
grau-trUbe Flüssigkeit gebrochen und mehre rubrartige Stuhl- 
gänge gehabt. Am Morgen des 22. halte er 108 kleine, kaum 
fühlbare Pulse, die zugleich unregelmässig und intermittirend 
waren. Die Temperatur war an den Eistremiläteo vermindert, 
der Leib beim Druck wenig schmerzend; die Zunge nicht ge- 
röthet, nicht geschwollen, dasEpithelium nicht verletzt, die Stim- 
me unverändert. Von Muskelcontracturen keine Spur. Harn- 
verhaltung seit 24 Stunden ohne strotzende Anfüllung der Blase. 
Kein Schlaf, kein Appetit, viel Durst, grosse Erschöpfung. Keine 
Empfindlichkeit in der Mageogegend, Kopfschmerzen, die schon 
die ganze Nacht angedauert hatteu, machten kalte Umschläge 
nöthig. Vollständiges Bewusstsein. Um V[^ Uhr verschied 
Pat. unter den Erscheinungen von Erschöpfung.'^ 

Die Leichenöffnung dieser 4 Vergifteten war äusserst 
interessant und lehrreich, schon durch den gegebenen Vergleich 
und bei ganz frischen Leichen. Die Seclionen wurden hinter- 
einander schon am 23. Februar verrichtet. Das Wesentliche be- 
stand in Folgendem : 

a) Schönfeld. 

Der wohlgenährte Körper ist etwa 30 Jahre alt* — Die Farbe 
(wie bei allen 4 Leichen) die gewöhnliche Leichenfarbe. — Der 
Magen, mit dem Zwö'fßngerdarm kunstgcmäss unterbunden' und 
herausgenommen, zeigt an seiner äussersien Fläche nur netz- 
artig entwickelte Blutgefässe und ist strotzend mU einer grünli- 
chen Flüssigkeit angefüllt ; enthält auch noch einige KartoQelreste. 
Die innere Fläche des Magens zeigt ein gleichförmiges Scharlach* 
rothes Aussehen, in welchem einzelne Gefässentwicklungcn nicht 
bemerkbar sind. Aufi^lüge Körner und dergl. sind im Magen 
nicht zu bemerken. _^ Die Magenflüssigkeiten reagirt deutlich 
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sauer. — Die Leber gesund^ Gallenblase leer, — Milz und Bauch- 
speicbeldrdsen normal. — Netz und Gekröse wenig fettreich. 
— Die Dünndarme zeigen auf ihrer Aussenfläche zahlreiche ro- 
senrot^e Flecke. Ihre Schleimhaut reagirt ebenfalls sauer und 
bietet sonst nichts zu bemerken. Sie sind von der schon be- 
schriebenen Flüssigkeit gefüllt. Die Dickdärme sind leer. — 
Die Nieren ungewöhnlich blutreich. — Die Harnblase enthält - 
einen Esslöffel voll Urin^ der sauer reagirt. — Die aufsteigende 
Hohlader ist mit einem sehr dickflüssigen, dunkelkirschrothen 
Blute stark angefüllt. — Die gesunde Lunge nicht besonders 
blutreich. — Im Herzbeutel die gehörige Menge Flüssigkeit. Das 
gewöhnlich grosse Herz, dessen Kranzadern nicht besonders ge- 
füllt, enthält in seiner linken Hälfte sehr wenig, in seiner rechten 
dagegen strotzend viel von dem schon beschriebenen Blute. — 
Die Speiseröhre bietet auf ihrer äussersten Oberfläche nichts Be- 
merkenswerthes^ eben so wenig auf der inneren ; dieselbe ist 
leer. — Die grossen Gefässtämme enthalten nicht übermässig 
viel Blut. — Kehlkopf und Luftröhre sind leer und in Jeder Be- 
ziehung natürlich. — Die blutführenden Gehirnhäute sind sämmt- 
lich strotzend gefüllt. — Auch die Substanz des grossen Gehirns 
ist überall ganz ungewöhnlich blutreich. — Das kleine Gehirn 
normal. — Sämmtliche Sinus enthalten viel von dem schon ge- 
schilderten Blute. 

b) Müller. 
Der 14 bis 15 Jahre alte kräftige Körper hat tief zurückge- 
sunkene, offon stehende blaue Augen^ bläuliche Lippen und liegt 
die Zunge hinter den vollständigen Zähnen. — Die Blutgefässe 
der kleinen Curvatur des Magens strotzend gefüllt. Der ganze 
Magen vollkommen durch eine schwachblutige, sehr schwach 
sauer reagirende Flüssigkeit gefüllt. Die innere Fläche blass, 
mit Ausnahme seiner hintern Wand, die fast ganz mit kleinen 
purpurrothen Flecken bedeckt ist. — Die normale Leber ziemlich 
blutreich, die Gallenblase sehr stark gefüllt. — An Milz, Pancreas, 
Netz und Gekröse nichts Abnormes zu bemerken. — Beide Nie- 
ren ungewöhnlich stark mit Blut gefüllt. — Die Därme sind von 
normalem Ansehen und leer. — Die Harnblase strotzend gefüllt. 
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der Harn reagirt sJitieHicb. — Die auf$ti>i§eficle Hohlader isl mit 
eioem sehr diekOüssigen dunkela kirscbi*otben Blute ganz gefüUt. 
*^ Die voHtiomfDen gesuiide Lunge normal nach ilirem BluCge- 
baJfce. *-^ ]m Henbeutel wenig Serutn. Die Ivranzadertt des 
Herzens stark, seJoe rechte Hiflde außaüend siroteeod, seine 
Unlie ziemlich stark mit dem schon beschriebenen Blute angefüllt. 
-~ £ben so d*e gros^^en BlutadersiUmme. — Die unterbundene 
Speii^erOlire leer uod äustterlu-h wie innen normal. — liUH röhre 
und Kehlkopf leer nnd normal. — Die bloiCührenden Hirnhäute 
aoüaliend stark gefüllt. -^ Auch die Substanz des grossen €e« 
bims überall auffallend blutreich. — Das kleine Gehirn normal* 
«-^ Die Sinus mit dem schon beschriebenen Blute stark angefaUt. 

c) Habisch. 

Der erwa 16 Jahre aUe kräftige Körfier bat tief zurückgezo- 
gene und deshalb offene braune Augen, und die Zunge liegt hinter 
den voll><tändfgen Zähnen. — Der Magen fast ganz mit einer 
gelblichen, sauer rea^ire'fden Flü»isi$keit gefilllt; seine äussere 
Fläche wie die innere normal. Die Schleimhaut lasset sich an 
der oberen xMagenOffnung leicht mit dem Finger abstreichen. — 
Die Leber nur mä(»sig mit B<ut gefüllt, die Gallenblase voll. — 
Die Baurhspeii'held^M'ise, Milz. Netze und GeLrüse hleiton- nichts 
zu bemerken. — Die Haroblase slroui von emem säuerlich rea- 
girendetiDarn. — Beide Nieren siatk mit B'ut gefüllt. — Der leere 
Darmkanal zeigte nichts Auffallendes.. — Die aufsteigende Hohl- 
ader ist wuiviarlig mit e'nem sehr dickflüssigen, dunke1-^kirsc4i- 
brattorothen Blute gefüllt. — Die Lun^e mäss»g biutge>'ü*lt. — Im 
He^zblute fi)st kein Serum. Das Herz zeigt massige Anfüll ung 
seiner Kranzadern, dagegen durcbatis siroizendeAnfülking seiner 
linken Hätfle mit dem schon beschriebenen ßiule. -*~ Auch die 
grossen Adersiämme sehr stark gefüMt. — Kehlkopf und Lutt- 
röhre leer und normal. Speiseröhre äu.-serli«'h und innerlich 
normal. — Aufl'u*lend die sifo«>ende Anfüllung Jer biutführen- 
den Hirnhäule. •- Auch die Substanz des grossen Gebirnf« unge- 
wöhnlich blutreich. — Das kleine Gehirn normal. — Die Sinus 
ungewöhnlich bluigeiüllt. 
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4} Them. 
Skt etaige 40 Jahre ake« 5^ 3^ gres«^ krüfiig e Körper lult 
zaraoh^fvogeiie« offene« Uaoe Augen, «lui liegt die Zuage bisftar 
4eii YoHaiaodigefl Zibnen. — Der Magea ToUkeininen mit einer, 
wie ^ßktieie Hüeb «usaeheAde«, aebr aauefen PIORaigkeii aogeMBl 
die Miitfeflieae an beiden KrOmmiingen atark geftllt. Seine flim- 
aene nnd innere Ftoche auMerden normaL -^ Milz nM*nial ; -^ 
tbtnao die Bauehapeichekira&e, ebenao Nelie und Gakröae« «^ 
Die gastt«de Leber ziemfich bltilreicb« die Gallenblase geffliUi ^^ 
Aie bMcben Darme leer* -^ Die Nieren ungewöhnlich mit Bfail 
angefüllt. -^ Die HarnMaae mit eineiQ aauer reagirendea Urin 
kalb gefoHti -^ D»e aufeteigende Hoblader wvratarCig mit einem 
aebr dickflOaaigen , dankelkirechrotben Blute angefil>li. ^^ Die 
Lange durch bäte Verwacbaung mit den Rippen rerklebt* Sie 
mi «demaiöa, ivenig blutreich. -- Im Uerzbeuiel laal keiö Waa* 
ser. — Das Herz entliäU in seinen Kranzadern wenig, in eigner 
imken HflUte masaig viel viea dem beaobriebeni;n Blnie« mü wel- 
efcem seine reefate Hälfte alrotaend angefülU iai* Kehikofrf und 
Laftrüfare «ind leer and normaL ^^ Die Spekeröhre aof ihrer 
iiiäaRreft uad innerea F'flche nornuiL — Die blutfübre«deo Hirn* 
hMa eiad uDgewdbnIkb alark mit BJat aageftllU. ^ Die Subetans 
dea Gehirne auffallend Mutre*cb^ -*-* Ebeoae aflnumlUehe Sinne« 
Ca aper atelU amn daa Geneinaebaftlieke , — and dann 
daa unteroinander Aj^elehende dieser 4 Obdoctionsßlle zueaoH 
man, 

Geoieinscbaillieb waren und deshalb wohl als coa staute 
Leichenbefunde za betraehtea: der keiaeawe^a ungewöhnlich 
sehaeHe tJebergang in Verweeoag, wie er dor.h so oft als charak-» 
terietiadi genanut wird ; -^ die sauere Reaclion der Magenfld^ 
ügkeit und des Urims; -^ daa dickflflssige und duakelkirsebroftbf 
Blut (wie Gasper aber auch nach anderen Vergiftungen gefunden 
ttMieatUch nachSehwefelsaare); — die höchst auSlBUeade Hy« 
perimie in der aufateigenden Hublader^ wie aonsl nur bei eiqui* 
aiten Fallen und ErstiekMagstod ; — die erfiebiiche filaimenge 
io den MierBn ; — die »ehr oder weniger geAlUe Harnblase, die 
wemgateaa hei keinem gans leer gefuBde« wunde ; -«* die Abwe* 
▼in.,!. iS 
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senheit einer Leberhyperäroie ; — dagegen die hyper^mische An- 
fttilong de8 rechten Herzens'; — die Lunge dagegen bei Alien nicht 
besonders tfberrullt: — BlutüberfoUnng im grossen Gehirn. 

Abweichende Befunde dagegen: im Magen, sowohl m 
Betreff der Membranen und Gefflsse dessen, wie in Beireff seines 
•inhaites. Bei Schon fetd £ntxOndung (wohl von gro8«i»r Menge 
des grossen Giftes), bei Müller Stase (wohl durch heftigeres and 
haußgeres, aber weniger slflrmisches Erbrechen), bei Habisch 
normal, bei Them nur AnfoUang der Blutgefässe au den Curva- 
turen. — Das verschiedene Maas d«r Anfttilung der Gallenblase 
wohl von dem mehr oder weniger hauOgen Erbrechen. 

Auch chemisch wurde das Vorhandensein des Colchicum 
(Colchicin) in diesen 4 Vergiftungsfällen nachgewiesen, nämlich 
im Mageninhalte, so üass es hiernach ktfnflig möglich sein wird, 
eine Colchicum - Vergiftung zu entdecken und gerichtlich festza- 
tiellen. 

Das Colchicin wird von Casper eins der alleriieftigsten Gifte 
genannt und ist unter den bei uns vorkommenden Giften höcb- 
stens und kaum mit dem Phosphor in Betreff seiner Todtlicbkeit 
zu vergleichen. — Ausser Geiger und Hesse, die das Colchicin 
zuerst rein dargestellt unti es als ein weisses krystalUnisches Pul- 
ver beschrieben haben, scheinen sich Wenige mit der Bereitung 
dieses Alkaloides beschäftigt zu haben. Dem Apotheker Müller 
in Breslau, der sich in letzter Zeit vielfach mit der Darstellong 
der selteneren PQanzenalkaloide beschäftigt hat, ist es nicht 
gelungen das Colchicin farblos und krystallisirt darzustellen, 
sondern als ein geruehloses gelbliches amorphes Pulver, das sidi 
leicht in Wasser und Weingeist, etwas schwieriger iuAether löste; 
die Lösung in Weingeist oder in Aether trocknete firnissartig ein« 
Der Geschmack des Pulvers war sehr bitter, etwas scharf, jedoch 
nicht brennrnd. Die wässrige Lösung gab mit Tannintösung 
einen weissen, voluminösen, in Alkohol löslichen Niederschlag, 
mit Jodtinctur einen kermesbraunen, mit Platinchloridlö- 
sung einen gelben Niederschlag; Concentrirte Salpetersäure 
löste die Substanz mit violetter Farbe auf, concentr. Schwefel- 
säure erzeugte eine dunkelgelbe, nach und nach sehmotziggroa 



werdende P^rboflig» Aas 1 PFund Samen erhieii dir Apotheker 
Müller nur 6 gr. Colchrcin. 
L L. Casper^s Viertelj.-Schr. fttr gerichtl. und OffentL Medidn 
Bd. Vll. Heft 1. pag. 9—32. 1856. 

Physlolologiseb-cbemische Veränderungen im 

Organismus riacb Colcbicum. 

a) Harn. 

1. Eine Versucbsperson schied nach den 12 gemachten Ana- 
lysen täglich 2,1S Grammen Harnstoff weniger aus als im 
normalen Zustande, doch soll dieses Resultat ungültig sein, weil 
1) der Unterschied ?on 2,18 noch innerhalb der Fehlergrenze 
Hege und 2) der kohlensaures Ammoniak enthaltende Elarn (wäh- 
rend des Gehrauchs der Colchicumtinctur) in schnellere Zerse- 
tzung überging. Viel wahrscheinlicher sei eine Zunahme des 
Harnstoffs. 

Die Harnsäure verschwand beim Colchicumgebrauch gänz- 
lich, ob als Wirkung oder in Folge stärkerer Zersetzung des Har- 
nes ist ungewiss. 

Feuerbeständige Salze schienen vermehrt. Erd- 
phosphate vermindert. 

2. Bei einer 2. Versuchsperson waren die festen Stoffe 
überhaupt und die vorzüglicheren stickstoffreichen einzelnen Harn- 
bestandtheile vermindert. — 

Die Sedes wurden in beiden Versuchen häufiger, daher wohl 
die Verminderung der festen Harnbestandtheile abzuleiten. 

Resultat: Dass Colchicum nur unmerklich auf die Harn- 
ausscheidung wirkt und dass die Verminderung der Harnbe- 
standtheile den vermehrten Stuhlausleernngen zuzuschreiben ist» 

Böcker I. o. 

3. K rahm er fand nach 4 an sich angestellten Beobachtun- 
gen, eiiie bedeutende Vermehrung der Harnsäure nach dem Ge- 
brauche des Colchicum. Den Harnstoff fand er um 3 ver- 
mehrt , ebenso die verhrennliehen Beständtheile , während die 
ganze Harnmenge vermindert war. 

Heller's Archiv, Jahrg. 1847. Heft» 4. 8- 344. 

12* 
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975^359 — 


978,182 


seigten sieb also viel und aab- 
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4. Maclagnn besarigl dim «oft Clielius w HcidelbeTf ge- 
machten Erfahrongen, das« der Harn naoh dem Gebraach« der 
C«*-Pi1ip« eine bedeutend vermehrte Menge YonHemsloi« enthalte 
— und fand, das« der Drin eine« att Morbus Brigbtbti leidenden 
Iranken nach Colchicum folgende Veränderungen zeigte : 

▼ ordern Gebrauche: währenddes Gebrauchs: 
Fester ROeksUnd *^ 37,795 
Harnstoff — 2,427 
Harnsäure «<■ Spur. 
Salce--' 13,510 
Albumcfi— 14,490 
Wasser *az 069,J573 
Harnstoff «»d Harnsäure 
mea tu, Albumen verschwand, 

5. Der Urin eines von Gelenkrheumatismus beblleoen Imxh 
gen enthielt vor Anwendung des Colchicum : 

Harnstoff: 10,49ft, 
Harnsaare: 9^2hl, 
Salze: 7,161, 
flach Gebrauch des Colchicoro dagegen : 

Harnstoff: 12,312-13,984,^ 14,661-^17,635. 
Harnsäure: 0,421—0,^98, — 0,737—1,034. 
Salae: 8,231— 9,401, -- 9,649— 9,999- 

6. Bei einem anderen an Geleakrheumatismus leidenden 
Patienten vermehrte sich der vor dem Medication 6,358 betra- 
gende Harnstoff auf 9,103—12,981 ^ 16,824. Die vorbtt* 
#,0ff7 betragende Hamsanremenge aurO,231 — 0,497--4>,936. 

7« Ein an Urticaria leidender Kranker hatte in aeiaem 

Orin 

vor ColcMcumgebrauch : nach Colchicumgebrauch : 

Harnstoff 6,91 «/^ . Harnstoff 20,36 Voo 

Harnsäure 0,05 ^ dagegen Harnsäure 0,50 ^ 



I. Mc* Gregor Maclagan, ob Coleb, aut. the MonthlyJo 

«f. med. Jan. p. 1—33. 1852. 
Canstatt's Jahresbericht Ober die Fortschr. der PharmacieL 

2« I$hr%. 2. Ahth. 8. 124. 
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Der Harn eines an secünd. Sy|>liili8 leidenden, Obrigens ge- 
sttüden BfaniiM, eolbielt 

vor der Anwendung desC.*) am 3. Tage der Anwendung 



Wasser . . . 972,500 


970,350 


Feste Bestandlbeile 27,500 


29,650 


1000,000 


1000,000 


Rarnatoff . . . 12,360 


15,500 


Harnsaure . . 0,281 


0,491 


Unorganische Salze 7,436 


6,350 


Organische SubsUnz 7,423 


7,209 


Dichtigkeit . , 1018,9 


1030 



Hier war also der üarnstoff um Y| , die Harnsäure um das 
Doppelte vermehrt ; die unorganischen Salze und die organischen 
Substanzen bedeutend vermindert. Am6. TagewarendieVerhSlt- 
nisse ähnlich gesteigert« Zugleich wird durch diese Beobachtung 
die Ansicht widerlegt, dass durch Colchicum Harnsflure in Harn- 
stoff Terwandeit werde. 

In einem Falle von Wassersucht nach Scharlach bestand der 
äusserst sparsame Harn 



vor dem Gebrauche des 


am 3. Tag«»*): 


Mittels: 




Feste BestMdtbeUe 35,795 


27,279 


Harnstoff . . . 2,427 


13,673 


Hanisättr« • . . Spur. 


0,814 


Unorganische Salze 13,510 


7,431 


Eiweiss . . . 14,490 


— — . 


Wasser und organi* 


, 


sebe Materie . 969,673 


978,182 


1,000,000 


1,000,000 


Maclagan a. a. 0. (Schm. 


I. d. Med. 75. Nr. 7. p. 



24.) 



*) In welcher Gabe, ist nicht angegebep. 

**) Wo die komatösen Erscheinungen und die Wassersucht verscbwonden 
wiren, der Harn von normaler Dichtigkeit nnd In gehöriger Menge gelassea 
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.1») Blut. 

1. Aus zahlreichen Analysen von Blut,, das gesunden und un- 
bedeutend kranken Individuen vor und während des Colchicum- 
gebrauches gelassen wurde, schliesst Böcker 1. c. : 

Die festen Bestandtheile des defibrinirten Blutes 
und des Serum sind vermindert, die absolute Menge der Blut- 
bläschen und des Plasma hat abgenommen. 

Colchicum beföidert die Blutbläschenraauser in der 
Leber, daher das beobachtele Gefühl von Leichtigkeit in den 
Gliedern* Die Zahl der Puisschläge sinkt. 

2. Das Blut eines an Gelenkrheumatismus leidenden Jungen 
enthielt in lOOOTheilen: 0,607 Harnstoff und 0,864 Harnsäure; 
nach 12tägigem Gebrauche des Mittels war dagegen keine Spur 
des einen oder des anderen Stoffes. 

Maclagan I. c. 

c) AtbmeD. 

Die Alhemzüge nehmen an Tiefe zu, allein die Intensität des 
Athmungsprocesses bleibt vermind<*rt, weil die Blutmasse in der 
Lunge weniger lange als gewöhnlich verweilt. 

Die ausgeathmete Kohlensäure blieb unverändert oder wurde 
wenig vermindert. Böcker 1. c. 

d) HautausdfinstQDg. 

Die liautausdünstung wird durch Colchicum constant 
vermehrt und geht oft in wirklichen starken Schweiss Qber. 

Böcker 1. c. 

' e) Gallenabsonderang. 

Die Gallenabsonderung ist nach Coleb, constant ver- 
mehrt, wie sich das nicht nur in den Stuhlgängen zeigt, die 
stets gallig und sehr reichlich sind, sondern auch in dem hie 
und da auftretenden galligen Erbrechen. Böcker 1. c. 

Therapeutische Anwendung. 
Anschliessend an die in dem geschichtlichen Ueberblicke 
gegebenen Indicationen der Anwendung des Colchicum gegen 
verschiedene Krankheiten^ beginnt die neuere Aera mit der Em- 
pfehlung Störk's ; derselbe veröffentlichte in dem angezog^non 
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Werke 13 Beobachlungen Ober die Heilkraft des Coicbiculn, die 
sifih . auf folgettde K nrnkhettaxtietSade bezogen : Wasgersiicbl 
von einem itnlerdrOckten dreitigigen Fieber 2mal; Husten mit 
Auswurf .und Wassersucht imai; Hydrops und Anasärka 
5mal; Gelbsucht mit Wassersucht Imal; allgemeine Wassersucht 
Imal. Nach Sibrk nun erhielt die Wurzel, besonders in Dige». 
stion mit Essig und Honig, ihre vorzüglichste Anwendung gegen 
Wassersüchten, selbst als Sleilvertreterin der Scilla, nücbstdem 
gegen Gicht und chronische Katarrhe. In ersterer Rücksicht be- 
sUltigten namentlich Zach, Krapf, Plenk, Kollmann, Schinz, Ber^ 
ge, BarvtUon, Harges, Planehon, Dr. Monceau, Junker, Ehrmann, 
Vogel, Theden, Hutschesin u. A. die Versuche durch ahnliche 
Erfahrungen, so dass Carl Kratochwi|i's Einwürfe für die Unwirk- 
samkeit des Mittels keinen Boden fanden ; ja Gollin, StOrk's Zeit- 
genosse, zog die Zeitlose selbst allen übrigen Mitteln in der Was- 
sersucht vor und entlehnte sogar von der Gegenwart des Fiebers 
keine Contraindication. Durch Heuermann und Theden fand die 
Wurzel auch beim Asthma ihre Benützung. Die allgemeinste Beach- 
tung aber fand Colchicum erst durch den französischen Offizier 
Husson, als es diesem einfiel, dieselbe im Eau mMicinale de 
Basson gegen Gicht und Wassersucht als Arcanum zu verkaufen 
und Want (Lond. med. und pbys. Journal 1814. XXXII. 216. 
und Moore : two letters on the Compos. of ihe eau medicinal) 
die Entdeckung desselben gelang. Quincy nannte, die Zeitr 
iosentinctur Arne des articulations, Gelenkgeisl. 

Spater scheint das Mittel, wenigstens in Deutschland, wieder 
IQ Vergessenheit gekommen zu sein, darauf deutet ein Referat 
in Froriep's Notizen Bd. I. N. 7 Aug. 1821 S. 111 mit den Wor- 
ten: ^von einigen anderen englischen Aerzten werden Slmlicbei 
Beobachtungen zur Bestätigung der Kräfte dieses Mittels milge- 
theilt, fUr welches eine Art Enthusiasmus entstanden zu 
sein scheint, der sich oft bei neuen Mitteln zeigt, aber, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht selten auch eben 
so schnell wieder verfliegt.^ 

Vmi nun an aber häuften sich die günstigen Erfahnmgen 
in der Weise, dass das Mittel als eines der wichtigeren in alle: 



Ibttdbttcbcir dar Matorta «Mdiea md n«r«pi« au^tfnoii 
wiinle. Besonders giil dies von deo ErMraageil in den EraniK 
bsitsfonaen, Giihl» Hhournaiisnsos und Waagorsuebu 

Ich laese dicee 3 FoniMm hier folgen, bef nOgn nnth aber * 
dM aUgeneiiien Anaicbten und Indiontiesiett 4er Sobnto ans nf»< 
ben ohne einzelne Krankheltsgescbichten a»ilziilhe9en. Letztarei 
dagegrn dürfen bei Anfahrung der Anwendung in andern ilnu^> 
ImilafoffnnMy wo Coleb« seHener aurAnwendnng kam« nieblMriefi* 

ti i c k i« In der Gieht, gleichviel ob mit tv^elmati^evi od^r 
unregekniissigen AnfkUen ; indess weniger behiifo einer radicatsn 
als einer peiltaliTen Behaudiong und bauptsdchticb wahrend der 
Anßille gereiobl : ßnv Ltndening und acbnelient wenn auch ofi^ 
mala nur vortlber^ebenden Beaeiligong dei^ bettstigend^i Symp« 
tome; dann bekufs der ünleraUltsung und Beforderang der krw 
tiacben Prooeaae« welche die Nalur aelbal bei dieser Krankheii 
zur Ausscbeidang krankhaft erzeugter Stoffe und zur Adaglee^ 
chnng oacktbeiliger Krankheilswirkungen hertormll; ohne Be^ 
deliken anek, wt*nn der allgemeine Erregungszustand eiaai nona«- 
sigen Grad der Erhöhung uemI die Ortliche Entzündung einen mit* 
leren Grad dea Intensität bekundet. Keinnawegs aber« wenn Fie« 
bar und <vrthche Eatzttndung heftig auftreten, wenn ein inoerea 
ediea Organ der Trüger dea kritischen Proceasea geworden uad 
durch das ErgriOeosein dieses Gebildes «ne von der Grundkrank** 
beit unabhän^ge dringende Gefahr für den Organiamus so sehr 
hervorgedrängt ist, daaa dieser zu keiner Art von kriti|oker Thi** 
tigkeit mehr gelangen kann. Want, Bv. Home^ G. W« Cons- 
brach, Mentegre, Johnson, Williams (giebt dem Baansen 
den Vorzug vor den Swiebelo, weil }ene weniger scharfen Stoff 
enihalten und weniger unangenehme Nebenwirkungen fiussem; 
doch seien bei dem Gebrauche karge Mit zu beobucbleil^ Mid 
inabcnotidet^ blähende wie atofftferide Speisen zu veraaeiden); 
Battley: bn Podagra (viauni Coleb, zu 90 Tropfea); E. H* 
Bart (60 Tropfen des vin#Coichici beben die Paroxysmen) ; Boii-* 
damore (Acetam Colchici aus 6 Theilea Weinessig und 1 Theal 
Waingeiat bereitet, zu 20 bis 90 Tropfea, sei dem alärkeren vi- 
mim Colchici vorauzieheni. ttberdies mit Magnesia und BItteeaala 
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itf HrUndM); Snii, C^^porr Z«MoM bewlhft« «t«h iiitr h^H^ 
sam« wen» ii« Ektl odkr reMie AusdomtiNig «def Purglren od«r 
di0t0 Wirkimfen nmiiniiMii herfcprliraefale; Bardsley: sab i» 
gleiehef Wme nUbt aker Linderanf ah bia da« MHtel Purginftil 
berbeifeftlhrt hatte; TimiDoita; dtesetbe Versidierung ; Jo«. 
Bankf hfeilu GieM ohne inerkliebeA»8le«ruiig«n 2ti veranlasAeü^ 
bis PurgireHi ohoe K6lik entstanden. Starke Fersonen rertnifen 
das Mittel am besten; boebdl eingmfend, selbst geftbriieh wirkte 
es auf magere, empßndUcbe Personen, daher diesen weit gerin« 
gef0 Gaben an Tererdnen waren. Kridlaw in Posen (vrn. sem. 
Colch. au Vi — 1 Thel); Deetz in Wesel: hei Gicht« besondere 
naeh de« Gebrauche tan Qoecbsilber; Klookow sah nach He^ 
bung der Gicht dureh Vinnm Sem. Coleb, einen mehrwdebenl« 
Ikben heftigen SpeieheMuss; I. G. Rolley an Gleiwita in Schle- 
sien:» völlig ansgebildate und mit einem fteberhaflen Zustande 
verbundene Leiden verbieten den Gebrauch oder Ibrdern tn gres« 
serer Vorsicht aufv 20*^30 Tropfen der Zeitlosensa menthictur sef 
die angemeeeenste Gabe; grössere Mengen bis zu 1 Tbeeloffel 
etrigten Vergifinngsanföfle ; Holland: in hitzigen Pennen re<* 
tregader 6icbt^ mit specifischen Krfttlen dagegen in allen chro* 
oiscbeii Formen des eonstitutienellen Leidens, eurAbkürznng der 
Anflslle« Herbstzeitlose beschränke sich in ihren Wirkungen nicht 
auf die Eltmination des Gicblstefles aus den Gelenken oder an'* 
deren affieiften Gebilde, sondern trage auch zur VerminderuDg der 
Krankheit bei, wenn sie in Organen yob ungleichartigem Gewebe 
hafte, eder die unregelmissigsten nnd wechselndsten Formen an- 
nebnie (mit versQsstem Quecksilber, um entschieden auf den 
Dannkanal zu wirken, die Wirkung wenle hierdurch si- 
cherer; im weiteren Verlaufe der Anfalle leiste eine Verbindung 
mit Horpbium gute Dienste ; zweckmässig sei es, die Zeitlose 
nach dem GichianMIe mit alkalischen und bitteren Mitteln fort- 
zugebranclien, um dessen Wiederholung zu verhQfen ; Weber: 
der Drang zum Harnlassen sfetle sich hSuflger als gewohnKch ein, 
' doeh wcfdi^ der Urin nicht sowohl in seiner Menge vermehrt^ ats 
vielmehr in seiner Bescbalfenbeft verändert, stets hocbroth und 
ioMMf saner reagirend abgesondert. Die Bildung der S«um ist 
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Diia «Ui^rdiof«^ der KriNi)ib«it auzosciireibeQ'; wenn aber didZeil». 
loae eine raschere Ausstoseuog der im OrgMÜsmus abnocoiange» 
häuften Säure einhiitet, so miisa aie eben daoiit einen woMthäiw 
gen Einfluss auf die Krankheit aussen. Ghelius (vi«0m aemi- 
num Cojchici zu 20 — 30 Tropfen in einem halben Gla$e Walser) : 
der Harn erleide eine Veränderung durch auffallend vermehrle 
Menge der Harnsäure ; R Lewins: bei acuter wie bei aneoEialer 
Gicht« namentlich wenn sie mit Affectianen des Herzens und der 
Blutgefässe verbunden auftrete« Durch den Gebrauch der Zeit- . 
lose erhöbe sich die Menge des ausgeschiedenen. Harnstoffes fast 
um das Doppelte. Auch Graves in Dublin macht auf die ver- 
änderte Beschaffenheit des Harns aufmerksam, deutet diese aber, 
auf eine reichliche Absonderung von harnsteinsauren Salzen. 
Gairdner: nur wenn die Krankbeit in ihrer regelmässigen Form 
erscheine und keine organischen Verletzungen vorliegen. Zwei- 
felhaft sei der Nutzen bei einer krankhaften Veränderung '4er Ge- 
webe« wo man auf eine Störung der Verrichtungen in der Leber 
mid den Nieren .zu jBchliessen habe. Doch lasse sich die nach- 
theilige Wirkung des Mittels sehr vermindern, wenn man dasseibe 
mit warmen, aromatischen Tincturen und Wassern oder mit pflanz- < 
liehen Abfftbrungsmitteln verbinde. Gumpert (neben Einreir 
bungcn des ätherischen Sadebaumöles) ; B. C. F. A. Meyer in 
Bilckeburg (Zeitlosensamenwein nach Scudamore's Vorschrift); 
Henry Heiford (am I.Tage früh erhält der Kranke eine Mischung 
von Magnesia sulpb., mixt. Campborae und syrup» Papaveris albi 
aa.3£; am Abend 35 — 45 Tropfen vin. radicis Colchici, und 
am nächsten Morgen 25 Tropfen von diesem Wein, 1 Dr^ sehwe«- 
feisaurer Magnesia nebst Va ^^' Muhnsyrup. So wird mit de» 
Arzneien 3 — 4 Tßge fortgefobren. Dann werdea Pillen gegeben 
aus extracti aceti Colcbici gr. iij., extr. Colocynihidum conipos«. 
gr. j — ij.f pulveris Ipecacuanhae compos gr. j — ij. Kin mildes. 
Purgirmittel schliesst die Kur. Geschwächten Kranken sei nach 
dem Colchicum ein leichtes Chinapräparat zu geben. Den neuen 
Gichtaufiill halle man am besten zurück, wenn der Kranke des 
Morgens und Abends einige Gran Rhabarber mit der doppelten 
Monge schweieJsaurer Magnrsia, oder bei geschwächter Verdauduig. 



vor den Mittagses^en eine halbe Unze ztiaamnieDigeaeUter Rba* . 
barberünclur mit lö Gran kobleosaures Kali .in einom Bilterauf- 
guas nehme). —John Propert und Wigan zu Brigbton: bei 
rheumatischer Gichl (stüodlicb 8 Gran der gepulverten Wurzel, 
bis zur Sättigung des Organismus damit, was sich durch starlien 
Durchfall, Erbrechen, Schweiss zu erkennen gebe); Sigg in 
Flaadt (Tinct. Sem. Coleb.) bei Heberloaen rheumatiscb-gichti^ 
sehen Zuständen, hilfreich wenn sich die Wirkung in Vermehrung- 
der Darmausleerungen oder des Urinabganges aussprach. — Lo- 
cher- Bai ba: bei arthritischer Entzündung der Iris, welche 
bereits in Eiterung übergegangen war. Der häufig, doch nur in 
geringer Menge gelassene Urin gerann nach einigen Stunden zu 
einer dicken Gallerte. — G» Qume, Weatherhead. : bei Gicht 
in den Lungen, wenn diese einen acuten Charakter offenbart, mit 
den Erscheinungen einer Bronchitis, einem heftigen trockenen 
Hasten und leichten Fieberbewegungen auftritt, nach einiger Zeit 
sich wieder auf die Fasse wirft (während des Tages Vinum Col- 
chici mit Vinum Ipecacuanhae in demulcirender Uixtur, des 
Abends Colchicum in vollen Gaben mit kohlensaurer oder schwe- 
felsaurer Biltererde. Bei chronischen Gicbtbusten, in welchem 
der Auswurf eher verhindert als befordert werden muss, sei die 
Behandlung selten von Erfolge hier bleibe ipecacuanha hinweg 
und trete Morphium oder Hyoscyamus an deren Stelle. Ableitung 
des Uebels durch Hautreize). Harcbesani schliesst aus vielen 
durch Coleb, behandelten Fällen von Gicht: 1) sie darf nicht 
mit Syphilis complicirt sein, 2) man muss es geben, wenn die 
Darmausleeasungen spärlich und die Gelenke geschwollen sind, 
je stärker die Geschwulst um so rascher die Hilfe. 3) Fieber 
und Gastricismen bilden keine Gegenanzeige. 4) Gentiana 
stellt die durch Colchicum etwa verursachte Appetits$t(U'ung am 
schnellsten wieder her. 5) Das Mittel ist nur ein Palliativ und 
zerstört die gichtische Bisposition nicht ganz, r- Maclagan 
meint, daas 'bei Gicht die Wirkung des Coleb, in vermehrter Diu* 
rese und Diapborese, Verminderung des Pulses und Schmerzes 
und Ausscheidung der Harnsäure besteht; er reicht tinct. Coleb, 
dj — ^31^ mehrmals, bis der Scbnierz abgenommen hat oder Bre- . 



dran und DvreMUI eiiiinile« «^ Hakcrtton wMiBtl <lioi €oicli. 
b«MMidere A vftiierkMnfik«il in Mh i eai Werh» aber di« Gicht, oennl 
et «peeillieeb aitf dae fibr(^»e Sy»le« wirkend tmd deshalb am 
entdcbiedenetea ven alte» Mittel» die drtlioben BreoliekNiiigea der 
GIcbt maeeigend. Er bedient aich des Vin. Sem« Coleb», welches 
mehr pnrgirend wirke. Seyaionr glebl aueb dem lange fbrige* 
setilen Gebrauch des Vin. rad. Coleb, bei Weilern den Venug 
ver allen anderen Hiueln. 

Rbeumatismuä. Gegen acute wie gegen chronisch« 
Rheumausmeii und rheumaUsch-gicbifSche Leiden, besonders 
wenn in dem Verfbige der Krankheit die der Gicht eigentbflmh« 
chen kritischen Bewegungen in irgend einem Grade sieb bemerk* 
lieh machen. Die Verminderung der Schmersen gesebi«fbt bSn« 
^ fig hl Remissionen und Intennissiönen son Anfangs hüraerer dann 
längerer Daoer ohne Rhytmus, besonders bei chronischer Rhev«* 
marihrtlis und längere Zeil fortgeseizler mässisiger Anwendimg* 
Wenn aber die Zeillose in 2— 3mal 24 Stunden wirkUcb oder 
scheinbar keine Hilfe schafft , so ist sie ausansetzen , weil 
das Mittel dann entweder gar nichts leistet, oder jem» ttbermlh»* 
sige Spätwirkung hervorruft, die man obneGefohr ntchi eintreten 
lassen darf. -^ Bei chronischen fiebertosen Rheumatismen, Wit« 
Items; Apdtb« Fitot in Ipswioh: Hellung durcb das Gesebäft 
des Einsammelns des Zeitlosensamens; Edward James Shear« 
man: bei vemllelen Rbeomat. mit entzOndlicher Hodenanscfawel** 
lang; Bank in Kopenhagen : gegen cbron. Renmat. und Podagra; 
Gedart; Pocbelt; (vin« sem. Colch. zo 15 — 20 Tropfen 
•i — 4 Mal des Tages); Deelz in Wesel; C. A. ron Roy: nidit 
ganz befriedigende Resultate ; Georg Aug. Richter: besonders 
in leicbterrn Fallen, fiameullich imRheunat. Vagus, wenn osdar«- 
auf ankam, auf die Secretione» zu wirken, der Zustand mehr ner* 
vOs, als entzündlich war (vinnm Sf>m. Colch. 3mal täglich HO«^ 
40—60—80 Tropüsn in 1 ßsstoffel Wasser. Rats Mittel half^ 
entweder sehr bald oder gar nicht, schien in seiner Wirknog ans 
günstigsten, wenn darauf täglich zwei breiige Stuhlgänge folgten); 
B. W. Saebs in Känigsfoerg: nur bei dem Uebergange rhenoia«* 
tischer Affeetienen in Gicbt; Tbwi« Laycocks forthciibaft bei 
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eiDgewuradiea rbeuauÜBckeB ftcbiMfaeA, mtoder «ober g«seli 
nervtet ScbflMraen aod Sopfvwb^ RfaeiuDaiisineii jnaoli Veri«iiiMi- 
feo werden uomiUeUiar gesteigeru i^fllar gemfetift« entsflod* 
lidhi Schmerzen Snd«o noIhwenA'ge Vencblimmeruüg (auchEift- 
reibuDgeo der UocU Celdi. und lioeU Campborae); Albere in 
BonD : bei rheumatiacfaea, durch unToIlMadige l\t*9€o bedingten 
Maebkrankheiten, ^uaiel unter Verstopfung tmd abnormer Darm- 
tbüigkeii. ^^ Bei hilsigem Rboumatiamua , I. Armatroug: 
acbbeile und entsdittideode Erfeicblerüng (Tiaclur der frischen, 
2ü Aiifang dea Sommere geaammelten Wuriain Morgena und 
Abeoda su ^j); Thomas fitia«hell (tinoUira iorum CokUicerum 
AtttOadlich zu Sj« Waaaer; vergh oben S« 478); Locher Bai- 
her: bei «eut^beumaliecbefi Geaichtaechmerzen in Folge einf» 
liOftzugoft, rbewaatJadien Scbuhergoienkscbmersen, bei btftiger 
rheumaL. A«igeiientaünding (via» rad. Colch. SaiQndiich bis ^ij«, 
fs traten (JebelbeAndaui firadieo« Durchfall ein) bei rbeumat. 
iintafindung der Iris ndch der Operation eines Linsenstaars (Hei- 
iMig nach Verbrauch «on S Unaen Zebloaenwein : daefcer, brauo- 
gelber-Uebcrsug der Zunge, Verlust derEaslust, starkes Pnrgire«! 
waren die begleitenden EracbeinuAgen der Aranei. Bei späierer 
fidckhehr dea Leidens wurdet! mir 1 Unae davon nittbig); A. 
Boyer: hei faitxiige» Celetth^-Rbeumaliamus ; Maeleod: dasMili- 
tel seige sieh nur irirk»im« wcm ea abfobre, (deahalb in Ver> 
bMidong mii erOAiettde» Neutralsalsen) ; Gilbert Bianc zu Lott^ 
din: ?o» 761 Kranken starben nur 13; O'Briea in DubUn: 
Zeitlosentia€A#r obee Biuteniziebungen j Edward I. Seyroour: 
bescbrBjiki die EropfeMung a«C den (von ihm der fibrösen Form 
.gegenüber ualerscbiedeneo) synovialen Rheumatismus, der sich 
hisweüen in eiweiii Gelenk festselKe und langsaene Aufsauguiig 
der Kjierpel verursache^ faisweilen otetastat-scb ein inoeres Ofw 
gan (Gf4Hm) ergreife (bei heftigen Sebmeraen nach BIut#ntjieb- 
aagen eill Aniiroonialieo« mit Opium fn lampftrmixlnr, in weoi- 
|er hkzigen Fftllan mit peMa Dieveri. Der mm der Wurael he- 
nsitete Wet» sei dem aus den Samen torsedelMi upd zu^ß-^ Sfi 
awei Mal des Tagea so rachee); SohoeÄlein: nach gehobener 
Spauimig dea Pulses durch fiilitealziriittngeii und BreebweinsteiB; 
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'EisenTnann: Golchicain heile den im Orgauisinus eben tliXtigcn 
Mieofnatismus, schaue aber nicht gegen neue Anfalle der Krank- 
heit. Durch öfteren Gebrauch gewöhne sich der Körper allmS- 
Kg an dasselbe, so dass zuletzt immer stärkere Gaben erfordert 
werden. Bei maasigem synochalen Rheumatismus und bei gra- 
cilen Personen seien Blntentztehungen neben dem Colchicum ent- 
behrlich ; nur wenn der synochale Zustiind sich sehr entwickelt, 
der Kranke plethorisch und kraftig sich erweise, dürfe die Beband- 
hing mit einer entsprechenden Blotentleerung beginnen. Dem 
'Zeitloscnpraparate sei stets etwas Opium beizumischen, welches 
die nachtbeiligen Wirkungen des ersteren verhüte, was man schon 
deshalb beachten müsse^ weil Colchicum aufhöre gegen den 
Rheumatismus zu reagiren, sobald es Durchfalle mache (den mei- 
sten Erfahrungen widersprechend.) Die Wirksamkeit des Colchi- 
cum sei nachgewiesen in der rheumatischen Augenentzttndong 
(Chelius, Sichel), im Rheumatismus der harten Hirnhant 
(Eisenmann), im Rheumatismus der Gelenke und der Mus- 
keln, namentlich der Kopfmuskeln , im rheumatischen Lenden- 
schmerz, im Rheumatismus der Blase, Fosbroke heilte Ischo- 
rie), in pericarditis rheumatica, pleuritis rheumatica, im Rfaen- 
•matismus des serösen Ueberzugs der Leber, in der Gelenkwasser- 
sucht, in der angina rheumatica, gastrosis rheumatica, diarrboea, 
und dysenteria rheumatica, in rheumatischen Zahnschmerzen. 
Siebert in Bamberg: Colchicum leiste mehr gegen acute als ge- 
gen chronische Rheumatismen, wirke aber nor dann günstig, 
wenn starke Seci*etionen, namentlich Darmausleeningen, weniger 
wenn Schweiss, noch seltener wenn vermehrter Harnabgang dar- 
auf folgten. Einigen Podagristen und 3 Wassersüchtigen half 
das Mittel Nichts. Alle an Rheumatismus leidenden Personen, 
denen Colchicum keine Linderung oder Heilung brachte, ver- 
f(chlimmcrten sich in ihrem Zustande wahrend des Gebrauches 
dieser Arznei. Philipp in Berlin: mit geringen Erfolgen bei 
Muskelrheumatismen, ohne Heilkraflle tei rheumatischen Neural- 
gien. Bei ausbleibender Wirkung auf den Darmkanal tiess das 
Mittel auch andere Rheumatismen unberührt. SynocHaler Zu- 
stand verbietet den Gebrauch der Zeitlose, aus demselben Grunde 
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«rbobt eine vontasgefühfrte Antiphlogose die Wirksamkeit. Aus 
4em Samen berenete Präparate erscMeflen wirksamer, ah andere 
aus der Wurzel dargestellte. Alhers in Bonn: beständig folgt 
eik) weissrotbfUeher, zuletit Tollstaridig ^ziegelmehlartiger Boden- 
satz im Urin. 

Deetz, Hornung, Barbenroth heilten mit Colchicum 
rheumaffscbe Prosopalgie; Deelz eine Ischias, Chelius rheu- 
matische Lähmungen. Delasiaufe beobachtete nach mehrma- 
ligem Gebrauche ?on 30 gtt. T. Colclu Verschwinden von Schmerz^ 
Schwellung und Fieber, Kolik und Durchfall trat nicht ein, woU 
aber nahm die Zahl der Pulsschläge ab. 

B er ton empfiehlt Vin. Coleb, selbst in der Fieberperiode 
tügiich zu 20 — 40 Tropfen. Ebenso Smith in Warschau. 
Hauff in Kirchheim spricht der Eiaenmann'schen Verbindung 
mit Opium das Wort und behauptet ge^en Eisenmann, dass das 
Miltet dennoch anti rheumatisch wirke, wenn auch Durchfall ehn 
getreten, sei. 

Honneret dagegen will nie eine wirkliche und dauernde 
Heilung des Rheumatismus durch Coleb, gesehen haben; etwaige 
Besserung sei nur der drastischen Wirkung zuzuschreiben. Eben- 
so nennen Upsbur und Kubir das Mittel unzuverlässig. 6obb6 
lobt es sehr bei rheumat, Affectionen und sah nach 20— SOTrpf. 
Vin. Sem. Coleb, zwar keinen vermehrten Stuhlgang, wohl aber 
Niederschlag von Harnsäure im Urin entstehen. Andere Lobred- 
ner sind Williams, Roux und Brignoles (Ischias rhenm.) 

Maclagan: bei acuten Rheumatismen (und anderen Entzün- 
dungen) ist das Coleb, zuerst von Baden 1820 empfohlen wor^ 
den und soll nach Lewins sogar die Blutentziehung ersetzen ; was 
Mancher fttr eine Ueberscbätzung des Mittels hält. (Relation tä 
Sciim. I. d; M. a. a. 0») Am nützlichsten bei Gelenkrheuma* 
tismtis, besonders wenn derselbe einen wandernden Charakter 
hat. — Bei acuten sowohl als chron. Rheuih. ist die Wirkung 
des Coleb, theils evacuirend, theils sedativ, theils besteht sie in 
Atandemng derNierensecretion und vermehrter Ausscheidung voiS 
Harnstoff und Harnsäure. 

Wasser suchten. Gegen Wassersüchten verschieden^ 
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Mi und ver»dii«deii«fi Cnnlim von imiemtdmiier WirfusMAtit, 
fTMui^leich oA niir •rmptoMaliseh und fiir kun« Zeit hiltfMk» 
0(N)h darf weder ein e»lzQiidJicber ZualMMl trgsnd eitles Gradee 
•il der Waseersuobt «mrbvnden eeie« Bo«b auch aadererseile der 
getammte Vegetalions-Process in eraem sehr schlechlfuZAietaMle 
«ieh beenden. Am Dutsreicbsten bei pb'eg matifchefi Personen, 
4i« noch einige Energie haben, und wenn die Wissarsodii sieh 
«ttf ein Leiden noch nicht zu tief entarteter DrOMn und drOsiger 
Organe grOndet; ebenso bei Baucbwasseraiicbt^ wenn diese üdk 
liiigsani unter gastrischen Beschwerden mit flüchtigen Sehmereeo 
in den Bauchdecken und den GKedmassen ohne Fieber ans rbeiii- 
«ftatiecher Ursache eotwiokeU hat* St(»rck« Coiliil, Soll- 
mann. Zach, Krapf, Pleok, Sah Scblns, BirseU de Ber» 
fe« Planchen, Marges, Baraillon« Fr« C. Junker, fihf- 
mann, Vogel» Theden, Henormaoft« Carminati: M Waa«- 
amrsucbten mit bypersthenisebem Gharaeter, wo MeersvicM 
schaden würde; Plasse: bei Brustwassersucht; Loeher^-Bnl«- 
her in ZOrich : bei Wassersucht auf gichtischefn Boden (fnner- 
halb 10 Tagen 30 Dr. eines Zeitlosen weines aus 2 Pfd^ frieober 
im Septeoiber gesamnelter Wuraela oiU 22 Uazea WoWa nmd S 
Uftaeji Weingeist 6 Tage digerirt. Amt die Gififat hetle des Mittel 
keinen Einfluss), so auch Custa? Ett» Oller i« ObenneseAthal t 
1mm aionischer Waesersucbt Aach veraiisgegasgeiie« gichtbcbeii 
und rhf uMstisehen Leiden oder in Folge langdaMernder SUNmo* 
gen der Bautthitigkeit (besonders oxyoael «nd tinctura semnuai 
Coicbiej, welche ^lehiafissiger als ersteres wirkt, isdess grös- 
sere Vorsicht erfordert), Hof er: bei biuiger Hantwassereueht 
nach Gicht eines fiOjMirigen Mannes; Pereira: bei Bautanssei«^ 
Sucht aller Leute; Wandt: bei Sackwassensucht ; vtotini radicis 
Gokbici heiiia zwar nicht gründlich« verniinderte aber die Was* 
seraieBge atif ei« Germges und fahrte ftlr Iftfigene Zeit ein crhtig« 
liebes BeOnden herbei. 

Maclagan empfiehlt Coleb, bei Wassersucht naeh Sebar* 
heb mit heflnaUlsea Ersoheinuage», die er für Folge einer Urinie 
halt und demgemsss durch C. den ObefttAseiseii HaeiMoff aus 
de» Bhita «Hbroeii wslL 
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Verstopiung. L Spronle hat durch lange Erfahrung 
die Colchioumtirtctur als sicheres JMiUal gegen Leibesverslopfungf 
gleichviel, ob die Person alt oder jung> bewfihrt gefunden und 
wendet sie in wässrigein Attfguss(dr.jj. auf |^j Wasser) von einem 
TheeMel bis zu V^ Glase imal täglich an. Er giebt sie erst als 
Brechmittel und Forgans, daim in kleiuen Quantitäienf bis der 
Kranke hergestellt ist. Medic. Times« 1844. Nr. 234. 

Typhus. Gegen Cholera - Typhoid (Urämie) und gegen 
Bright'scbe Krankheit spricht Maciagan vermulhungsweise dem 
Coleb, eine günstige Wirkung zu, insoferqe es die Ausscheidung 
des Harnstoffs aus dem Blute fordern kann. Im eigentlichen 
Typhus dagegen erzeuge es Erbrechen, Durchfall, Verminderung 
des Pulses und sei deslialb lieber ganz vermieden. 

Monthly Journ. 1851 Dec. 1852. 

Ruhr. Nach den Ergebnissen der während einer Kuhr- 
epidemie in Salzburg von Zillner versuchten Heilmiitel, hatte 
fji Colchici bei einem Kranken zu 1 — 2 gutt« täglich binnen 12 
Tagen keine Wirkung. Oestr. Jahrb. IV. II. 

Cholera. Das Colchicum kommt in einer Mischung von 
Scudaraore vor(Magn. sulph. ^. Magnes. carb. 5jj Aq. Menth* 
crisp. ^v. Acet Colchic. Syr. Croci aaa §ß. 2st. 1 EssK), von 
welcher Maicz in Warschau Nutzen in der Cholera gesehen hal- 
ben will ; doch war glricbzeitig Opium und Ac. nitr. dil. ange- 
wendet worden. Anton, Cholcramittel. S. 192« 

Diarrhoea rheumatica. Schon nach den ersten Gaben 
des Vin. Coleb, opiatum bleiben die Leibschmerzen und Durch*» 
fiiVe aus und die zweite nach 3-^4 Stunden geMimmene Gabe 
sichert die Hi>ilung vollkommen. 

Eisenmann in Jahrb. d< ärztU V. in München III, S. 17» 

Pericarditis. Bei lange sich hinziehenden Füllen von 
Herzbeutelentzündung leistsle dem Dr. Graves Colchicum (mit 
Mercur und Opium) die beste Hilfe. 

CHoioal lectures Vol. IL 163. — Froriep's Not. IX. 187. 

Gox und andere englische Aerste heilten die acute Pericar« 
dit.rheum. milColobicum undElliolsen fand dasselbe auchgegea 
riiroD. Pericarditis beilsam. 

VUl., 2. 13 
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Eisenin'ann, Jahrb. de» ärztl. Vereins zu MOncben. ill. S. 17. 

Chorea Sl. Viti. Bei Chorea rheumatica fand Dr. 
Fischer in Tambach das Vin. Sem. Coleb, wirksam. 

Casp. Woch. 37. — Graevell Noliz. IJ. 322. 

Tussis convulsiva. Fischer in Tambach sieht den 
Keuchhusten für eine Rheumatose an und behandelt ihn mit Erfolg 
durch Coleb. — Casp. Wochenschr.37. — Gvaevell Not. 11. 322. 

Ischias. Jenni in Ennenda, Canton Glarus, lobt bei 
Ischias (welche bjfufig eine riteuniatische Affection sei) Sublimat 
mit Vinum Colchici. Schweiz. Ztschr. 1850. 2. 

Angina rheumatic'a. Einen darauf bezflglichen Fall 
mit schneller Ht'ilung durch Colchicum berichtet Eisenmann. 

Jahrb. des ärztl. Vereins zu München, 111. S. 17. 

Gegen Speichel fluss von Maclagan und And. angew. 

(Schm. I. d. Med. a. a. 0.) 
Augenkrankheiten. 
' Iritis chronica, wahrscheinlich syphilitischen Ursprungs. 
Nach geheiltem Chaokergeschwür verengte sich bei einem 20jab- 
rigen Manne am 12. Decbr. 1824 die rechte Pupille und verzog 
sich ; die Iris war verfärbt und Lichtscheu vorhanden, die Hflute 
nebst dem Ciliarkreis mit aufgetriebenen Geissen durchzogen. 
Auch die linke Pupille war verzogen und Pat. hatte beträchtliche 
Kopfschmerzen. Es wurd ihm Acet* flor. Coleb, alle 6 St3j. 
verordnet. Den 13. war statt der zeitherigen Verstopfung 3ma- 
lige Ausleerung erfolgt; den 14. die Lichtscheu gemindert, def 
Kranke führte stark ab. Den lö. war Kopfschmerz und Licht- 
scheu gfinzlich gehoben, Iris belle. Bis zum 18., wo er die 
Tinct. flor. Coleb, nahm, welche ebenfalls abführte und zu- 
gleich Uebelkeit erregle, war die Heilung neben dem äusserlichen 
Gebrauche des Vin. opii vollständig. 

Bnshel iiiLond. med. repository. — Froriep's Notizen X. 17. 

S. 270. 

Cataracta lenticularis. „Colchicum hat mir in drei 
Fällen eine unverkennbare Wirkung auf weiche Linseostaare ge- 
zeigt. Die Kranken verspürten eine Verbesserung des Sehver- 
mögens und ich konnte in einem Falle eine deutliche Vermin* 
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derung der Trübung wahrnehmen. Doch habe ich die Resorp- 
tion in keinen» Falle vollbracht'" 

Hoppe, med. ßriefe. Heft 7. S. 219. 

Conjunctivitis und Iritis bei einem 26Jähngen 
Manne besserte unJ heilte schnell nach 2stündlich 15 — 20 Tro- 
pfen Colchicumtinctur. Freilich waren auch 2 V.-S. gemacht 
worden. Böcker's Beitr. z. Heilk. II. 232. 

Rheumatische Augenentzündungen. Graeveil 
fand in 60 Fällen bei 50 Fällen sehr vortheilhafte Wirkung, 
während es nur in 10 ohne sonderlichen Erfolg blieb. 

Graeveil Notizen I. 209. 

Gonorrhöa. Sehr günstige Resultate im Tripper hatte 
Wundarzt Colli n in Dresden; er gab stets nur 2mal täglich 
20 gtt. Vin. sem. Colchici opiatum (3 Drachmen Vinum und 
3£ Opiumtinctur). Die Heilung erfolgte gewöhnlich zwischen dem 
7« und 14. Tage und unter 50 Fällen soll dieses Verfahren höch- 
stens 2mal versagt haben. 
Ficinus in Casper's Wochenschrift 35. 1848. Schmidt's Jahrb. 

B. 62. S. 317. 

Eisenmann behauptet, mit dem Vin. sem. Colchic. opia- 
tum (dr. jjj Coleb, mit 3ß T. Op.) 3— 4mal zu 25—30 gtt. 
seit mehren Jahren sowohl Männer- als Weibertripper in der 
Regel in 7 Tagen geheilt zu haben. Casp. Wochenschr. 1. 2. 

Auch von Maclagan und A. angewendet (Schm. 1. d. Med. 
a. a. 0.) 

Fluor albus* Bei einer Frau, die «n profusem weissen 
FIuss litt, verordnete Ritton wegen anderer Krankheitserschein- 
ungen die Wurzel des Coleb, aut. Die Leukorrhoe, die bis da- 
bin mannigfaltigen Mitteln getrotzt hatle, verschwand hiebei all- 
mälig. Seit der Zeit wurde das Mittel in einer grossen Anzahl 
von Fällen von Leukorrhoe und zwar mit einem fast unveränder- 
lich günstigem Erfolge gebraucht. Ritton erinnert sich kaum 
eines Falles, der dieser Arznei zuletzt widerstanden hätte. Der 
Gebrauch beginnt mit 3 Gran der gepulverten Zwiebel, die mit 
Seife zu einer Pille gemacht 3mal täglich genommen werden ; 
diese Dosis wird nach und nach bis zu 5 gr. gesteigert. 

13* 
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Lancet. V. II. 1833—34. N. 19. — Schmi^t's Jahrb. &. Bd. 

S. 135. ^ 

Gegen Hysterie von Maclagan und Anderen angewendet. 

(Schm. I. d. M. a. a. 0.) 

Paraplegia. Ein 38 Jahr alter grosser und starker 
Handarbeiter, seit 2 Jahren in Folge eines Schlaganfalls auf der 
rechten Seite geillhmt, mit grosser Müdigkeit in den Gliedern, 
saweiYen Schmersen im Kreuz und Kopf, fast immer Schwindel 
besonders bei schlechter Witterung, gutem Appetit und regelmSs* 
sigem Stuhl, bekam, wahrend er als Versuehs{>erson für Bücker 
fangirte, von demselben 2stttndiich 15 — 18 Tropfen Colchicum- 
tinctur. Nach 6 Tagen war der Schwindel nicht mehr so stark, 
gar kein Kopfschmerz, Mund weniger verzogen. Auge konnte 
besser geschlossen werden. So ging die Besserung fort und 
Pat. lernte wieder arbeiten. 

Bocker's Beiträge zur Heilkunde II. 230. 

Tetanus« W. G. Smith sagt Ober die Behandlufig^ des 
Tetanus auf Hayti besonders mit Colehicam automn. folgendes. 
Von 4 mit diesem Mittel Behandelten genasen 3. Die Cur be- 
staod zuerst in Eröffnung des Darmkanals durch Clystiere und 
OL Ricitti, 50— -60 Blutegej oder Scfaröpfköpfe, Abwaschen des 
Rockens mit starker Salmiaklosung. Dabei gab er innerlich die 
Tin<^. vinos Colchici anfangs zu 3ß in alle V^ St. gesteigerter 
Gabe bis Erbrechen oder Abfuhren erfolgte, wo ihr Gebrauch dann 
ausgesetzt und gegen etwa eintretende Kolik Sp. Mind. mit Morph, 
acet. gereicht ward. Wegen der dauernderen Wirkung der Sem. 
Colch. zieht er dieses der Radix Colch. vor und lässt die Tinctur 
aus ^« mit Vin. hisp. {^j. bereiten. 
American. Journ. Nov. 1855. Schmidt's Jahrb. 14 Bd. S. 312. 

Placenta in carcerata. Eine 26)ahrige Bäuerin, ziem'^ 
Ifcfa kraftig gebaut, von lymphatisch-biliöser Constitution, stets 
regelmassig menstruirt, die auch schon mehrmals gloeklich Mut- 
ter geworden war, hatte Ende Juni von Neuem conoipirt. An* 
fangs August erbrankte sie an einem damals epidemisch grassi'^ 
reoden biliösen Fieber, wahrend dessen sie am 2. Sept. frühzei- 
tig entbunden wurde. Nach der Geburt des Kindes zog sich der 
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Uterus 80 fest zusamoien, dass die Placenta nicbt ausgeslossen 
werden konnte und 3 Tage zurückgehalten wurde. Als Dr. Netto 
jetzt zur Kranken gerufen wurde, fand er die Zeichen des galli- 
gen Fiebers, gelb belegte Zunge, Erbrechen von scharfen gal* 
ligen Stoffen, Kopfschmerz, grossen Verfall der Kräfte; der Uterus 
zeigte sich bei der Exploration geschlossen und seit der Nacht 
ohne Wehen. N., welcher sich erinnerte, dass in einem ähoii« 
chen Falle von Dr. Clutterbuck die Wurzel des Colchicum wegen 
ihrer günstigen Wirkung ausserordentlich gerühmt worden war, 
Hess nach und nach 10 Gran gepulverter Wurzel nehmen. Un- 
gefähr Va St. nach Verabreichung des Mittels fing der Muttermund 
an sich etwas zu erweitern, es stellten sich Contractionen der 
Gebärmutter ein und durch eine kurze Nachhilfe konnte Verfas* 
ser die kleine ganz verdorbene und sehr übelriechende Nachge* 
burt entfernen, der ein grosses Stück geronaenes Blut folgte. 
Genesung vollständig. 

FUiaU*. — Sebez. Mai 1843. — Scbmidl's Jahrb. Bd. 42. S. 286. 
Hautkrankheiten. 

Prurigo« Dr. Elliotson Hess einem 70jährigen Manne 

mit veraltetem Prurigo täglich 3mal eine halbe Drachme Vin. 

Colchici nehmen, und nachdem diess 3 Wochen lang fortgesetzt 

war, konnte der Kranke als völlig geheilt entlassen werden. 

Med. chir. Review. Oct. 1827. Froriep's Notizen XX. 7.Nvbr. 

1827. 

Auch Maclagan wendete es dagegen an. — (Schm. I. d. M.) 

Erysipelas. Das Coleb, auf. soll nach Bollock in Folge 
seiner speciöschen Einwirkung auf das arterielle System mit gros- 
sem Nutzen im Erysipelas gegeben werden. Er beobachtete, 
dass jedesmal, wie rosenartige Entzündungen sich setzten^ zu- 
gleich die Stärke und Frequenz des Pulses gemildert wurden ; 
diess ist leicht erklärhch. Auf gleiche Weise nun, wie der von 
den ausgezeichnetsten Aerzten in dem Zustande der heftigsten 
Entzündung empfohlene Aderlass wirkt das Coleb, durch Verrin- 
gerung d«r Gefössthäiigkeit, hat aber dabei den Vorzug, nicbt in 
dem Grade wie jenes leicht einen Uebergang des Erysipelas in 
Typbus vermittelnde Mittel, die allgemeine Energie des Orga^ 
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nismus zu beeinträchtigen. Er Iftsst am liebsten in Pulverform 
zu (Ir. V — X — XV und in Verbindung von Kali carb. 1 — 4stUnd- 
lich das ColGhicum nehmen und will die (Iberrascbendste Besse- 
rung bisweilen schon nach 2 Gaben gesehen haben. Fünf Fälle 
zur Bestätigung werden angefohrt. Bei einem Wassersüchtigen 
und einem gichlischen Kranken wurde die Complication mit Ery- 
sipelas schnell und vollkommen durch Colchicum gehoben. 
Medicin. Quat. Review. April 1834. — Schmidt's Jahrbücher, 

4. Bd. 143. 

Urticaria. Maclagan heilte einen Menschen, der mit 
Urticaria Hehaftet war, durch Colchicumtinctur vollständig. Die 
Harnuntersuchung ergab vor dem Gebrauch 6,91 Harnstoff, 
nach dem Gehrauch aber 20,36, ferner vor dem Gebrauch 0,05 
Harnsäure, nach demselben 0,50. 
. Tbe montbl. Journ. of med. sc. Jan. 18S2. 1 — 33. Canst. 

Jahresb. der Leist. der Pharmacie, II. 2. S. 124. 

Scarlatina. Wm. Tait be!:andelte während einer Schar- 
lachepidemie von 126 Scharlachkranken auf dem Lande 35 mit 
Colchicum, keiner starb, obgleich a]le von der schlechtesten 
Beschaffenheit und von rein entzündlichem Typus waren. Ge- 
wöhnlich waren allgemeine und örtliche Blutentziehungen schon 
unternommen worden, oft auch nur die letzleren, in allen Fällen 
zeigten sich dennoch die Wirkungen des Colchicum am deutlich- 
sten ; die nach seinem Gebrauche beobachteten Veränderungen 
traten meist in kürzester Zeit ein. Der Puls verminderte seine 
Frequenz^ind Stärke, das Herzklopfen Hess nach, der Harnschmerz 
ward erleichtert und die Kranken äusserten, sich viel besser zu 
befinden. Das zuweilen eintretende Erbrechen führte gewöhn- 
lich einen verbesserten Zustand der Tonsillen herbei, welcher 
sich meist nach Entleerung einer Quantität Galle völlig verlor; 
auch war es nie nothwendig, desAvegen den Gebrauch der Arznei 
auszusetzen. Auch traten gewöhnlich dunkle gallige Stuhlgänge 
mit so bedeutender Erleichterung ein, dass man das Erscheinen 
derselben als den Wendepunkt der Krankheit bezeichnen konnte. 
In einigen Fällen, wo keine Blulentziehungen vorausgegangen 
waren, kamen die genannten Wirkungen langsamer, ja einige 
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Tage später zu Stande. Die Gabe des Vinurn Colclnci richtete 
sich nach dem Atter und dem Krdflezustand des Kranken, nie 
stieg sie über 12 — 15 Tropfen alle 3 — 4 Stunden und zwar wurde 
diese Dosis nur bei robusten Dienstboten aufdem Lande gebraucht, 
Kinder von 4 — 6 Jahren erhielten 3 — 4 Tropfen, welche Gabe 
wo nöthig vermindert ward. 
Lancet. Vol. \. 1838 No. 6. — Schmidts Jahrb. Bd. 26. S. 293. 

Auch besonders bei Delirien und Koma im Scharlach 
(wiewohl in Geraischen angewendet). 
Bennet in Edinburgh, London med. Gaz. — Wiener med. 

Wochenschr. 1852 pag. 58. 

AeusserlicheAnwendung des Colchicum. 

Uebergehen wir die im Mittelalter und später empfohlene 
Anwendung gegen Läuse (Tragus)^ Geschwüre, Hautflecke, Mut- 
termale, Warzen, Rheumatismus (derselbe), Pest, (Wedel 
und Wilhelmi), so finden wir in der neueren Zeit der äusseren 
Application sehr sparsam Erwähnung gethan. 

1. Thom. Laycock sagt : Gegen rheumatische und gich- 
tische Beschwerden leisten Einreibungen aus Tinct. rad. Col- 
chici und Tinct. camphor. ana sehr gute und schnelle 
Dienste ; wenn auch das Uebel von Zeit zu Zeit wiederkehrte, so 
verfehlte diese Einreibung nie, es schnell wieder zu beseitigen. 

Lond. med. Gaz. Vol. XXXIII. pag. 899. — Schmidl's Jahrb. 
Bd. 26. S. 156. 

2. An einer anderen Stelle sagt derselbe Laycock : Tinct. 
Coleb, rad. wirkt äusserlich gebraucht sehr vortheilhan gegen 
rbeumat. und syphilitische Schmerzen, minder sicher gegen ner- 
vOse Schmerzen und Kopfweh; Schmerzen, welche auf Verletz- 
ungen folgen, werden dadurch unmittelbar gesteigert, aber später 
gemässigt; entzändliche Schmerzen werden absolut verschlim- 
mert. Nichtselten bewirkt esauch beim äusseren 
Gebrauch Stuhlzwang und schleimige St übe. 

Lond. med. Gaz. Vol. XXIV. S. 388. Schmidts Jahrb. Bd. 27. 
S. 288. 

Mehr in das Curiose überspielend ist der Vorschlag Wedels, 
zum Schulz gegen Pest und bösartige Fieber ein amuletum präe- 
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servatorium antilcimicuiB aus den Wurzeln des Colchicum und 
derPUntago major zu tragen; ersleres nannte er deshalb hierobul* 
bua. Noch weiter ging Wühelmi, welcher in seinem monströsen 
Buche „Mittel gegen diePest^, Leipzig 1721, auf die bespndereti 
Kräfte des Colchicum al« eides von Gott geoffenbarten Mittels ge- 
gen die Pe8t aufmerksam machte. Er verordnete, die frische 
Wurzel mit Wachs, Harz, Oel zu einem Pflaster zubereitet auf 
den Hintern zu legen. Noch H a s e n e s t (Comm. liter. Nov. 
1736. p. 12, 107), schrieb solchen Schutzgehängen reichliche 
und die Wüsche bräunlich färbende Schweisse zu, allein schon 
Monagetla und Rivinus läugneten solche Heilkräfte der Zeitlose. 

Verschiedene abweichende Ansichten der Aerzte 

über die einzelnen T heile, der Wurzel, des 

Samens und der Blüthen. 

Nachdem Prost, Professor der Botanik, zu Versuchen mit 
den Blumen und ihren Präparaten aufforderte, da sie von allen 
Theilen der Pflanze am bequemsten zu behandeln seien, macht 
Thomas Bushel im Märzstack des Lond. med. reposiiory 1825 
5 Fälle von heftigem, meist acuten Bheumatismus bekannt, wel- 
che auf eine aufTallende Weise dem Gebrauch der tinct. florum 
Colchici wichen. Sie wurde .gewöhnlich zu 3] in einer ^ Wasser 
alle 6 Stunden verordnet. Sie wirkte bedeutend auf den 
Darmkanal, erregte bisweilen Uebelkeit, jeder- 
zeit aber mehrmalige wässrigeStuhlausleerungeo 
mit oder ohne Leibschneiden, vermehrte auffal- 
N ndeUrinabsond er ungund Hautausdünstung. In 
eiqem üeberharien Rheumaiismus vermehrte sie die schon vor- 
handene Uebelkeit ohne den Darmkanal zu öffnen und machte 
den mt^hr freien Puls kaum fühlbar. Die Cur dauerte 
in der Regel nur e'-nige Tage. — Die Heilung einer Iritis durch 
ein Präparat aus Flor. Co|ch. ist mitgetheüt. 

Froriep's Notiven Bd. X. No. 17. \8'i&. S, 270. 

Auch Dr. Copland glaubt seinen Versuchen zu Fol^fe die 
Blunpen des Colchicum für den wirksafpsien und mildesten Theü 
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dieser Pflanze erklären zu können. Er bat sich zu diesen Ver- 
suchen sowohl der frischen und getrockneten Blumen, als einer 
Tinctur, eines Weines und eines Essvigs davon] bereitet bedient» 
Fror. Not. Bd. IV. No. 79. 1823. S. 208. 

Forget gelangte bei seinen Versuchen mU einer Tinctura 
florum Colchici zu dem Reanitate, dass bicb dieselbe gegen acu- 
ten Geienkrheumaiismus sehr wirksam zeigt und die aus den Sa- 
men bereitete übertrifft, dass sie dagegen bei chronischen Gelenk«- 
rheumatismen und acuten Neuralgien ohne nachweisbare Wirkung 
sei; die Dosis wat 10 — 20 gtt. 3mai täglich, doch kann man sie 
steigern, bis einige Stahle täglich eintreten. 
BuD« de Therap. luiil. 1854. — Schmidt's Jahrb. Bd. 84. 

S. 31. 

C i n d e t bat die ]^ flornm Colchici, zu deren Bereitung der 
Apotheker Süsskind in Genf die Vorschrift giebt, dass man die 
Blumen vor dem vollständigen Aufblühen auf sonnigen, etwas 
feuchten aber n*cht sumpGgen Wie^n sammele, den Saft aus- 
drücken und mit gleichen Theilen Alkohol mischen, dann ßltriren 
soll: mit dem besten Erfolg bei Gicht und Rheumalismus ge- 
braucht. Die Gabe war 8 — 12 Tropfen 2mal täglich. Schneller 
Nachlass des Schmerzes und der Geschwulst und Verminderung 
des Pulses, verstärkte Haut und Harnabsonderung sind die Wir- 
kongen bei acutem Gelenkrheumatismus. 

Bullet, de Ther. SepL 1853. — Schmidt's Jahrb. 80. S. 304. 
Colchicinum. 

Die verschiedenen chemischen Analysen ergeben nach Roch - 
leder, PhytochemJe, Leipzig 1854, folgendes: 

„Die ZwiebeMtnoilen enthalten: Fett, aus Oel, Talg und* 
iTüchliger Si^iire be.^tehend, extraciivcn gelben Farbstoff, saures 
gallussaures Veratrin (keine Gallussiture nach PfaO\ Gummi, 
Slärke, Jnulin und Holzfaser (Pelletier und Cavenlow). DieimMirz 
gesammelten (zu ^j^ Unzen genommen keine Beschwerden er- 
regenden) Zwiebelknollen enthalten : flüchlige Schärfe (Spur), 
weiches Harz, krysta'llsirharen Zucker, süs^sen und etwas biitern 
Extraciivstoff, schwer löslichen Gxlractivstoff, traganthartigen 
Stoff, Stärke, Holzfaser, durch Kali aufgezogene extractartige 
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servalorium antilcimicum aus den WurzfV (sehon in Gaben von 
der Plantago major zu tragen ; ersieres '^ enthalten sie: fifüchüge 
bus. Noch weiter ging Wilhelmi, w^^s Harz, Zucker, bittern und 
Buche ,, Mittel gegen diePest^, L*-^^, Das, was Pelletier und Ca- 
Kräde des Cckhicum als eides . ist Golchicia (Geiger und Hesse), 
gen die Pest aufmerksam V^^/uen enthalten." — S. 226. 
Wurzel mit Wachs, Har^v^/^rystaHinisch, aus farblosen Prismen 
den Hintern zu legf'yV'^^eruchlos bitter und scharf schmeckend. 
1736. p. 12, 107\^yfl Wasser, Alkohol und Aether. 
und die Wüsche y''4i^\( kleinen Gaben hefiig Erbrechen und Pur- 
Monagelta ""O'^^^/^M giftig» selbst tödllich. Therapeutisch ist 
^^^\i »^<*''^'®"^ 3**®'* ^^^ Beachtung, da es mit siche- 
Verscb /ji^%m^Z ^^^^ gewähren würde, als alle Colchi- 

\^^ ^sclienbrenner, neue Arzneimittel 3. Aufl. S. 103. 

Gegenmittel. 

A nach Bouchardat (6 gr. Jodkali und 3. gr: Jod in 
Pflfe Wasser), — Gaz. de Par. Jan. 1837. 

Froriep's Notizen 15. 16. 17. 

^eichniss von Monographien über Coleb, aut. 
(chronologisch geordnet). 

Wedel, deColch. venenoetalexipharmaco. Jenael7!8. 4. 

Wilhelmi, Gh. L. Colchicum auf eine sonderbare Art 
gebraucht als Miltel wider d-e Pes«i. Leipzig 1721. 4. 

Stoerk, A., l'beHus de Colcbico auiumnali. Vindobl763. 
8. (ang'ice er gaHice). 

Kratochvilt, de radice Coleb, autum. Franc, a« V. 
1764 8. 

Bhrmann, de Coleb, aulumn. Basel 1772. 4. 

Sieg wart, de relationibus Colchici autum. erga pigmenta 
plantarum coeruiea. Tublng. 1808. 8. 

Wulff E. de Colch. aut. usu. med. Berol. 1818. 8. 

Greutz, de Colch. aut. Berol. 1826. 8. 
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"*}. Ueber die Wirksamkeit des Coleb, aiilumn. Würz- 

\ 

*d , de Colchico autumnali ofüc. et usii med. 



.ng, Ph. Gh., Quelques obs. sur 1a teinture de 
.Ahge. 1831. 8. 
1 s c h. De Colcbicarearum virtute aiedica. Prag. 1856. 8. 
Hauser, de Colchico aulumnali. Turici 1835. 8« 
Schroeder, de sem. Coleb, aut. virtute. Kiliae 1836. 4. 
Goebel, de Colchico autumnali, Lips. 1843* 4. 
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n. 

Arznei-Prüfiingsgeschichte 

des L k. Landesgerichtsarzt Dr. A- LÜlddlliaiUl 
zu St. Polten. 

A. L. ist 39 Jahre alt, verheiratbet, Landesgericbts* und 
praktischer Arzt, ziemlich starken Korperbaues, hober Slatur, 
gut genährt, venöser Constitution, melaochol. Temperaments, 
mit gemässigter Reizbarkeit, Puls zwischen 75 — 80, dunkel 
braune Haare und Augen, weisser Körper- und brauner Ge- 
sicbts*Teint. 

Stationfire Krankheits Verhältnisse: Pityriasis 
capitis und pinguecolae mit sichtbaren Gefässeträngen im Weis- 
sen der Augen und Schwachsichtigkeit in die Ferne seit vielen 
Jahren; — Fetlbauch mit zeitweilig trägem Stuhlgänge (plelb. 
abdom.) seit mehren Jahren, — und manchmal sogenannte 
rheum. vorabergehende Beschwerden entweder im Nacken oder 
einer Schulter oder im Kreuze; Geneigtheit zu Schnupfen und 
leichten, kurzen Anginen, Halsverschleimung und etwas spärl. 
SCobIgange. 

Ueberstandene Krankheiten: Ausser einigen Kin- 
derkrankheiten hatte er als Jüngling den Scharlach und die Grippe, 
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üodiror 12 Jaiiren stark die blinden iIän)orfa(Hd«n. Unmittei'- 
bar vor der 1. Prüfung durch mefere Tage: Stuhl sehr träge, 
Mastdarm wie unth^tig, Kreuz etwas wie zerschlagen, rheum. 
Beschwerden rechts aar Halse und Schulter bei Bewegung beson- 
ders Abends und Nachts in Folge eines Zugwindes ; unrilhiger 
Schißf doreh Sorgen. 

Diät während der Prüfung: Morgens schwachen Mikh- 
kaffee ; Mittags ein f^'ugales Mahl mit Wasser, sehr selten mit et- 
tras Wein ; Abends eise leichte Fleischspeise. Einige unver- 
meidliche Ausnahmen sind in der Geschichte bemerkt. Vom Ta- 
bak macht der Prüfer nie Gebrauch. 

1. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 20 glob. (= V« Tropf.) c. aq. 
ara 29. December 1853, Nachmittags 4 Uhr : 
; 29. December, Nachmittags: (Viel Schnee, Wind, — 8<>R) 
•-Abends: 6 ühr Puls 77.. 

NB. Wegen nicht vorausgesehener vieler und mit Sorgen 
verbundener Geschäfte selbst in der Nacht konnte von einer Beob- 
achtung der Arznei* Wirfc«mg nicht die Rede sein. 

30 Dec«mber, Vormittags: 2 ungewöhnlich (eichte Stühle, 

— Blähungen geruchlos, gehen leicht ab, — auf der Oberlippe 
entsteht eine hydroa ; — Nachts: überwältigende Gedankenfülle, 

— dadurch Schlaf sehr gestört) die Ursache der gesteigerten Sor- 
gen war nicht mehr da), — Träume im halbwachenden Zustande, 

— an der Stiroe und den Augen Dmckgeftthl, dabei hatte jene 
die normale Temperatur. — 

31. December, Vormittags: 7ührPuls75 — Kreuzzer- 
sohlag ««d oben genannter ftheumalismus verschwunden; — 
Nachts: ungewöhnlich starker Geschlechtstrieb — erst s<ebr 
spätes EinsehlafeB. — 

1. Januar 1884, Vormittags: 8 Uhr Puls 80, — 2 
weiche Stühle^ — Nacht: (beunruhigt durch Krankenbesuche). 

2. Januar, Morgens: 8 ÜIm- Puls 80. — 

NB. Vorbenannte Tage eowie die darauffolgende Zeit war 
der Prüfer an Körper, Geist und Gemüth zu sehr in Anspruch ge- 
nommen, als dass es nicht besser gewesen wäre, die Prüfung zu 
Vin., 2. 14 
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sistiren zum Eintritt ruhigerer Tage — Beobachtete Wir- 
kungsdauer: 100 Stunden. 

2. Prüfung. 

Höhere Stufe^ No. 3, 20 glob. c. aq., am 16. Januar 
1854, Nachmittags 4 Uhr. 

NB. Vor und beim Einnehmen geringen Schleimschnupfen, 
etwas trockener Husten, Stuhl träge. Puls 76. 

16. Januar, Nachmittags: Hunger. — 

17. Januar, Morgens: Puls 80 — Hunger. Beobachtete 
Wirkungsdauer: 24 Stunden. 

3. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, glob. c. aq., am 17. Januar, 
Nachmittags 4 Uhr : 

17. Januar, Nachm. und Abend: Hunger, Stuhl träge. 

18. „ „ » « grosser Appetit — im 
Oberbauch eine unangenehme EmpGndung (Weh) beim Drücken, 
Husten und tiefen Athmen. 

19. Januar, Nachmittag und Abend: enormer Appe- 
tit — der vorhandene Husten ungewöhnlich schnell und ganz 
verschwunden trotz nasskalter und nebliger Witterung. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

4. Prüfung. 

Höhere Stufe No. 3, 2 Tropfen c. aq., am 20. Januar, 
Nachmittags 4 Uhr : 

20. Januar, Abeads und Nachts: vielAppetit, — Kreuz 
wie zerschlagen. -^ 

21. Januar, Morgens: viel Appetit— Stuhl sehr träge 

— Kreuz wie zerschlagen, — Abends: noch ungewöhnlich viel 
Appetit — Kreuz weniger weh — Schnupfen fast ganz und un- 
gewöhnlich schnell gehoben bei nebelig kalter Witterung. — 

22. Januar, Morgens: Kreuz freier — Blähungen, ge- 
ruchlose, gehen ab — Stuhl leichter und ausgiebiger, — Nach- 
miltag: Kreuz frei — zum Beischlaf sehr aufgeregt. — 

23. Januar, Morgens: vorübergehender Pliessschnupfen 

— Kreuz etwas wie zerschlagen. — Beobachtete Wirkungs- 
dauer: 64 Stunden. 
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5. Prüfung. 

Höhere Stufe^ No. 3, 3 Tropfen c. aq., am 24. Jan., 
Nachmittags 4 Uhr : 

24. Januar, Nachmittag: Frösteln im Freien bei einer 
Temperatur von -f- 6 R^ und Sonnenschein — leichtes Ziehen 
in der rechten fiusserh'chen Halshülfte — Stirne eingenommen, 
wüste; — Abends: grosser Appetit — unüberwindlicher Hang 
zum Schlafen — Nachts: eine sehr beunruhigende Gedankinjagd 
nach Mitternacht — dabei weder Schlaf noch volles Bewusstsein 
und Wüstesein der nicht warmen Stirne — allgemeiner, schwach 
säuerlich riechender Schweiss. — 

25. Januar. Morgens: Kreuz etwas wie zerschlagen — 
Stirn etwas warm und eingenommen — Finger kalt — Handteller 
heiss — Puls 80; — Tags: Kopf eingenommen ; — Abends: 
Frösteln im Freien bei nur massiger Kälte und guter Bekleidung. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 32 Stunden. 

6. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 4 Tropfen c. aq., am 26. Januar 
Nachmittags 4 Uhr : 

26. Januar, Nachmittags: Kreuz zeitweilig massig wie 
zerschlagen-; — Abends: ungewöhnliches allgemeines Wohl- 
behagen. — 

27. Januar, Tags: gegen und nach Mittag Beklommen- 
heit in der Herzgegend, namentlich leises Beben des Herzens. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 22 Stunden. 

7. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 6 Tropfen c. aq., am 27. Januar 
Nachmittags 4 Uhr : 

27. Januar, Abends: Allgemeines Wohlbehagen, unge- 
wöhnlich. — 

28. Januar^ Morgens: Kreuz etwas wie zerschlagen; — 
Mittags: leichte Beklemmung in der Herzgegend. — 

29. Januar, Mittags: sehr wohl. 
Beobachtete Wirkungsdauer: 20 Stunden. 

14* 
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8. Prüfuug. 

Niedere Stufe» Nr. 2, 20 glob (= Vi Tropfen) c* aq., 
am 1. Februar, Nachmittags 4 Ubr: 

1. Februar, Abends und Nachts: Kreuz wie zerschla- 
gen. — 

2. Februar, Morgens: Kreuzweb (obiges) beim Gehen 
sich mindernd und sich allmäiig verlierend; — Abends: Kreuz- 
-weh erscheint wieder. 

3. Februar, Morgens: Kreuzzerschlagenheitsgefahl, beim 
Gehen bald verschwindend. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 40 Stunden 

9. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 40 glob (= 1 Tr.) c. aq., 
3. Februar Nachmittags 4 Uhr : 

4. Februar, Vormittags: starke Kretizzerschlagenheit — 
Blähungen gehen ab — Hunger — Stuhl fehlt. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 20 Stunden. 

10. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 3 Tropfen c. aq., 4. Februar 
Nachmittags 4 Uhr : 

4. Februar, Nachmittags: momentane Beklemmung in 
der Herzgegend — Trockenheitsgefühl im Schlünde — die uvula 
leicht gerOthet — ebenso die Gaumenbögen — Stuhl fehlt. (Wit- 
terung heiter und massig kalt). 

5. Februar, Morgens: Troekenheitsgefühl im Schlünde 
verschwunden — starker Appetit — Stuhl wenig und träge. — 
Tags: ungewöhnlich grosser Trieb zum Beischlaf. — 

6« Februar, Morgens: Kreuzweh — Stirne leicht einge- 
nrnnmen — starke Neigung zum Beischlaf — Stuhl sehr träge 
und wenig — hierauf steter Drang dazu ohne weiteren Erfolg — 
-wele übelriechende Blähungen gehen ab; — Tags: Stirnedrü- 
cken — unbedeutendei Schnupfen — sehr geringes Troekenheits- 
gefühl im Schlimde (regnerisch windig) — Hunger; — Nachts: 
unruhiger Schlaf — ängstliche Träume. — 

7. Februar, Vormittags: Kreuz zerschlagen — Kopf 
etwas eingenommen — Schnupfen unbedeutend — Hals gut — 
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rechtes Ohr wie verstopft — Stuhl fehlt. — Beobachtete Wir- 
kaogsdauer: 68 StundeD* 

11. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Tropfen c. aq., 7. Februar 
Nachmittags 4 Uhr : 

7.' Februar Nachmittags: ein sehr träger und spärlicher 
Stuhl auf ein Wasserklystier; — Abends: Uvula etwas schmerz- 
haft und gerölhet (nasse Füsse). 

8. Februar, Morgens: Hals besser — Kreuzweh ge- 
ringes — Kopf frei — leichter Schnupfen — Stuhl sehr träge 
und wenig — Wasser schmeckt nicht gehörig; — Tags: Hals 
ganz gut — seit einiger Zeit ist die habituelle pityriasis capitis 
bedeutend weniger — Geschmack des Wassers gehörig; — Mit- 
tags: ganz wohl. 

9 — 14» Februar: Verkühlung bei nasskaltem Wetter und 
katarrh. Fieber mit vorzüglicher Affect. des Kehlkopfs und der 
Nase nöthigten zum Aussetzen der Prüfung, und wird nur be- 
merkt, dass in dieser ganzen Zeit der Appetit stets sehr stark, 
der Stuhl fehlend oder nur sehr spärlich, der Geschlechtstrieb 
heftig und das Kreuz und die Hüften häufig massig wie zerschla- 
gen, waren. Beobachtete Wirkungsdauer: 168 Stunden. 

12. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Tropfen c. aq.; 14 Februar, 
Nachmittags 4 Uhr : 

14. Februar, Nachmittags: IVa Stunde darauf Puls 
70 — 3*/2 Stunden nach dem Einnehmen Puls 68 — Ceschlecbts- 
trieb erhöht. — 

16. Februar, Morgens: halb 7 Uhr Puls 75 — kein 
Kreuzweh — Stuhl leicht und ausgiebig; — Abends: 6 Uhr 
Pols 77 — etwas Stuhl. — 

16. Februar, Morgens: halb 8 Uhr Puls 90 — leich- 
ler Stuhl ; — Mittags: Puls 80 — grosser Appetit ; — Nach- 
mittags: nach gelinden ßaucbzwicken 1 weicher Stuhl — 4 
Uhr P. 75. - 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48^ Stunden. 
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13. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Trofen c. aq. , am 16. 
Februar Nachmittag halb 5 Uhr : 

16. Februar, Abends: 6 Uhr Puls 82 — 7 Uhr Puls 
72, halb 9 Uhr Puls 65. — 

17. Februar, Morgens: Kreuz etwas wie zerschlagen 

— Sluhlbedürfniss ohne Erfolg — hafl) 8 Uhr Puls 73; — 
Nachmittags und Abends: 1 Uhr Puls 75 — halb 5 Uhr 
Puls 80 — Stuhldrang ohne Erfolg — Blähungsschmerz — 6 Uhr 
Stuhl nach kaltem Wasserklyslier — halb 7 Uhr Puls 73 — halb 
10 Uhr Puls 73. — 

18. Februar: Morgens 7 Uhr Puls 80 -halb 1 Uhr 
Puls 82 — halb 3 Uhr Puls 82. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

14. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 6Tropfen c. aq. , am 18. 
Februar, Nachmittags 27i Uhr : 

18. Februar: 3V4 Uhr Puls 75 — 7 Uhr Puls 75 -- 

9 Uhr Puls 70 — Stuhl sehr wenig. - 

19. Februar, Vormillags: 7 Uhr Puls 80 — Bläh- 
ungen ohne Stuhl — 10 Uhr ausgiebiger Stuhl; — Nachmit- 
tags: halb 3 Uhr Puls 82 — ein weicher Stuhl ; -r- A b e n d s : 

10 Uhr Puls 75 — 11 Uhr Puls 79 — Geschlechtstrieb erhöhl. 

20. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 100 — grosser Appe- 
tit — leichter Stuhl — 11 Uhr Puls 82 — Geschlechtstrieb sehr 
stark. — 

21. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 80 — leichler Stuhl 

— 11 Uhr Puls 86. — 

22. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 79 — leichter Stuhl 

— 4 Uhr Nachmittags Puls 80. — 

23. Februar: 7 Uhr Morgens Puls Irj — leichter Stuhl 

— Geschlechtstrieb sehr erhöht. 

24. Februar: leichter Stuhl. — 

25. „ 4 Uhr Nachmittags Puls 70 — Stuhl träge 

— Kreuz wie zerschlagen. 



^215 

26. Pebpuar: 7 Uhr Morgens Puls QS — 1 Uhr Hittag 
Puls 72 — tl Uhr Nachts Puls 80. — 

27. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 80 — Geschlechts- 
trieb sehr erhöht. — 

28. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 90 — 1 Uhr Miltags 
Puls 67 — halb 5 Uhr Puls 80. — 

1. März: 1 Uhr Morgens Puls 78 — 7 Uhr Mg. Puls 82. 
2; M ä r z ; 7 UhK Morgens Puls 73. 

3. März : 7 Uhr Morgens Puls 74. 

4. März:, 8 Uhr Morgens Puls 88 — 2 Uhr Puls 80 ~ 
8 Uhr Puls 70 — 9 Uhr Abends Puls 75 — 

5. März: 7 Uhr Morgens Puls 73—2 Uhr Puls 80 — 
4 Uhr Puls 80 -p^ 8 Uhr Puls 70 — halb 10 Uhr Puls 76. — 

6. M ä r z : 7 Uhr Morgens Puls 73 — 12 Uhr Puls 72 — 

3 Uhr Puls 75 — 6 Uhr 70 — 8 Uhr Abends Puls 70 — halb 
10 Uhr Puls 70. — 

7. März : 7 Uhr Morgens Puls 72—10 Uhr Puls 80 — 
2 Uhr Puls 90 — 4 Uhr Puls 80 — halb 6 Uhr Puls 70 — halb 
10 Uhr Morgens Puls 70. — 

8. März: 7 Uhr Morgons 70 — halb 11 Uhr Puls 80 — 
halb 1 Uhr Puls 74 --- 4 Uhr INachniiltag Puls 74 — 7 Uhr Ab. 
Puls .72 — halb 10 Uhr Abends Puls 65. ^ 

9. März: 7 Uhr Morgens Puls 68 — 12 Uhr Puls 75 — 

4 Uhr TVachmittag Pi\h 72. 

Wirkungsdauer: 450 Stunden. 

NB. Aach während der 12., 13. und 14. Prüfung bis 25. 
Februar hatte ich wechselnd Husten und Schnupfen in geringem 
Grade. 

15. Prüfung. 
■ Priraitiv-Präparat, No.l, 2 Tropfen c. aq., am 
\ 9. März, Nachmillags 4 Uhr: 

) 9. März, Nachmittags: 5 Uhr Puls 72 — Stirn etwas 

I eingenommen; — Abends: 8 Uhr Puls 71 — 9 Uhr Puls 68 

^ — Slirn eingenommen — enorme Schläfrigkeil schon nach dem 
■ Abendmahl ; — Nachts viele Tränme. *- 

10. März, Vormittags: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Stuhl 
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träge — Kt*etiz zel^eMag^n« beim 'Geben allnaHlig sieb verUerend ; 
— Mittags 12 Uhr Puls 70 t- sehr starker GescUlecbtstrieb --^ 
2 Ubr Naelimittags Puls 76 — viel Appetit — dUbrNachniittags 
PmIs 63; — Abends' und Nachts: 8 Uhr Pols 6d — 9 Ubr 
^uls 64 — nach dem Abendmahl schon enorme Sebiäfrigkeit — 
Träume. — 

11. März: 7 Ubr Morgens Pttls 70, voll und etwas un- 
gleich — Stuhl sehr wenig und trä^e — 12 Uhr Puls 70 — viel 
Appetit — 3 Uhr Nachmittags Pols 78 — halb 4 Uhr Stohldrang 
mit Abgang von Blähur)gen — öfteres Harnen — desgleichen in 
der Nacht. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 60 Stunden. 

16. Prüfung. 

Priro.-Präp. No. 1, 4 Tropfen c. »q., am 11. März^ 
Nachmittags 4 Uhr : 

11. März, Nachmittags: halb 5 Uhr äusserst mühsamer, 
spärlicher, trockener Stuhl ^— 5 Uhr Puls 70 und ungleich ; — 
Abends: 8 Uhr Puls 64 -^ 9 Uhr Puls 69 — (8 Uhr die Mahl- 
zeit) — ungewöhnliche Schläfrigkeit; — Nachts: öfteres Har- 
nen — Blähungen gehen ab — Träume. — 

12. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 —Stuhl leicht und 
breiig — 12 Ubr Mittags Puls 70 — halb 4 Uhr NachmitUg Puls 
80 — ungewöhnliche Heiterkeit und Munterkeit naN^li der Abend- 
mahlzeit — 9 Uhr Puls 63 — Geschlechtstrieb erhöht. -^ * 

13. Mär^: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Kreuzwcä^ bei Be- 
wegung bald sieb verlierend — Stuhl leicht und breiig — 12 Ubr 
Puls 67 — Stirne etwas eingenommen — 4 Uhr Puls 75 - — 5 
Uhr Puls 75. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 44 Stunden. 

17. Prüfung. 

PHm.-Präp. No. 1, 6 Tropfen c. aq. , am 13. März, 
Nachmittags 5 Uhr : 

' 13. März, Nachmittags: die beim Einnehmen etwas ein* 
genommene Stirn wird Abends in wenigen Minuten frei — 
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6 übr Pub 71 — beim Ansgehea Abeids (Oetwind) kehrte' die* 
se Erscheinung nijtogig zurttok — FrOtteki — Schlund etwas 
trocken — leiehter Schnupfen — 7 übr Abends in] Zimmer 
wurde die Siirne wieder frei und verlor sich das FrOsleln — Mab-* 
ongen gehen ab — 9 übr Abends Puls 70. — 

14. März, Morgens: Blähungen gehen ab — Kreuz zer-* 
schlagen, bei Bewegnog (Geben) sich bald verlierend — Stuhl 
ziemlich leicht ^ 7 ühr Morgens Puls 77 — Kopf und Hals frei 
— 12 Uhr Mittags Puls 72; — Abends: 8 Uhr (ante coedam) 
Puls 65 — pli^tzlich sehr starkes Jucken am After, Vs Stunde 
dauernd — leichte Trockenheit im Schlünde — 9 Uhr Puls 67. 
18. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Kreuz frei — 1 Uhr 
(post prandium) Puls 80 — 7 Uhr Puls 73 — 9 Uhr f uls 68. 
16. M»rz: 7 Uhr Morgen« Puls 78 — Schlund etwas tro- 
cken — Stuhl ausgiebig und breiig — später etwas Kreuzweh, 
beim Geben bald schwindend — 4 Uhr Puls 75. — 
Beobachtete Wirkungsdauer: 64 Stunden. 

18. Prüfung. 
Priin.-Präp., No. 1, 8 Tropfen c«aq., am 16. März 
Nachmittags 4 Uhr : 

16. März, Nachmittags: darauf bitterer vorübergehender 
' Geschmack — Stuhldrang ohne Erfolg — 6 Uhr Puls 72 — öf- 
teres Harnen; — Abends: leichtes Jucken am After — 9 Uhr 
Puls 68; — Nachts: öfteres Harnen. — 

17« März, Morgens: Stirn eingenommen — Kreuz etwas 
wie zerschlagen — 7 Uhr Puls 87 — ausgiebiger, dünnbreiiger, 
dunkelbrauner Stuhl — Kopf auch darauf noch eingenommen ; 
— Tags: Kopf- und Kreuzbeschwerden heim Gehen bis gegen 
halb 11 Uhr verschwindend — öfteres Harnen — gegen Mittag 
enormer Appetit — 12 Uhr Puls 78 — 4 Uhr Puls 80 — Sluhl- 
drang ohne Erfolg — halb 8 Uhr (ante coenam) Puls. 68; — 
Nachts halb 10 Uhr Puls 70. — 

18. M^ärz: 7 Uhr Morgens Puls 66 — Kreuzweh sehr ge- 
ring — Stuhldrang ohne Erfolg — 1 Uhr Puls 78. — 

19. März: Morgens geben viele Winde ab — Stuhl leicht 
und breiig — 7 Uhr Puls 70 — 4 Uhr Nachmittag Puls 70 — 
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5 Dbr Puls 70 — Stuhl fest (irSge) und wenig — 8 Uhr (ante 
coen.) Puls 65 - 10 Uhr NachU Puls 68.— 

20. Man: 7 Uhr Morgens Puls 74 — breiiger Stuhl — 
12 Uhr Puls 68 — 5 Uhr Puls 68 — Geschlechtstrieb unge- 
wöhnlich rege — 8 Uhr Puls 68 — halb 10 Uhr Puls 65 — 
Stuhl. — 

21. März, Morgens: 7 Uhr Puls 70 — Stuhldrang ohne 
Erfolg — weicher, ausgiebiger Stuhl — halb 1 Uhr Puls 70 — 
Nachmittags: starkes Kreuzweh — 4 Uhr ohne Kreuzweh und 
Puls 75; Abends: wieder sehr hefttges Kreuzweh, besonders 
beim Aufstehen vom Sitzen; — Nachts: sehr starkes Kreuzweh. 

20. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — nach einem kalten 
Wasserk^stier weicher Stuhl und — Kreuz etwas leichter — 
bald darauf wieder sehr starke Kre izschmerzen, immer steigend 
bis 2 Uhr — Puls 80 — ]ialb 5 Uhr Puls 75. — 

23. März, Morgens: ? Uhr Puls 71 — Kreuzweh nur mehr 
sehr gering — Stuhl ausgiebiger und breiig; — Nachmittags: 
Kreuz heim Fahren ganz giU geworden — 6 Uhr Piils 70. — 

24. März: halb 3 Uhr Morgens Puls 82 — Geschlechtstrieb 
sehr rege — 7 Uhr Morgens Puls 70 — (Nachmittags Bier getrun- 
ken auf der Reise). — 

25. März: 2 Stnhie — 4 Uhr Nachm. Puls 73 — (Abends 
Kaffee mit Milch getrunken). 

26. März: Geschlechtstrieb sehr rege — 4 Uhr Nachm. 
Puls 72. — 

27. März: dsgl. — 4 Uhr Nachmittag Puls 70. — bemerkt 
seit etlichen Tagen, dass die nun längst nicht dagewesene Hals- 
verschleimung und die Pityriasis capillitii' sehr zunehmen. — 

28. März: 7 Uhr Morgens Puls 80—4 Uhr Morgens Puls 
73. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 216 Stunden. 

NB^ Während der 18. Prüfung bis zum 21. drohten stets 
Schnupfen und Angina, ohne jedoch zur gehörigen Entwickelung 
gelangen zu können, wie es doch sonst und insbesondere beim 
dagewesenen ungünstigen Wetter beim Prüfer so leicht zu ge- 
schehen pflegt. 



_ 219 

19. Pröfung. 
Primil.-Präp., No. 1: 

1. 2 Tropf, c. aq. , am 28. März Nachmittags 4 Uhr: 

28. März, Nachmittags: gegen 6 Uhr Kneuzweh — und 
schwaches Jucken am After beim Geben im Freien — leichtes 
Fröstehi — Kniee wie zerbrochen (m«de) beim Stiegensteigen — 

7 Ihr Abends Puls 82 — sehr starker Harndrang — Uvula et- 
was schmerzhaft und geröthet. — 

2. ^ Tropfen sine aq. , um 7 Uhr Abends: 

der Geschmack stark biUrp, etwas beissend, wenige Secunden 
andauernd — nach wenigen Minuten leichte Beklemmung in der lin- 
ken Brust, vom Herzen ausgehend, zum tiefen Inspiriren aufibr- 
denid — Kopf wie scliwindelig im geringen Grade und — Mittel- 
lbeil der Stirne eingenommen — in mittlerer oberer Bauchgegend 
Empfindung von Erwärmung- und Vollwerden — alle diese Er- 
scheinungen waren nach einer halben Stunde verschwunden — 
linker Ober- und Vorderarm wie geklemmt, geschwächt — halb 

8 Uhr ungewöhnlich vieles und heisses Harnen — y^ 8 Puls 73 
(unmittelbar nach einem massigen Gange) — 8 Uhr mit enormen 
Appetit gegessen — darauf unbezähmbare Schläfrigkeit — '/i 
9l]hr Puls 70; — Nachts : öfteres Harnen — Träume viele. — 

29. März, Morgens: 7 Uhr Puls 78 — Stuhl leicht und 
breiig — ziemlich starkes Kreuzweh^ selbst beim Gehen bis 9 Uhr 
noch nicht gewichen — 9 Uhr Puls 85 — sämmlliche gestrige 
Beschwerden sind verschwunden. 

3. 3 Tropfen sine aq. , Vormittags 9 Uhr: 

— nach wenigen Minuten (heim Gehen) Wärme und Vollheitsge- 
fflhl im Ober- und Mittelbauche — flüchtige Stiche in den Hüften, 
besonders links — leichte Beklemmung in der Herzgegend - alles 
nur einige Hinuten dauernd — Kreuzweh hindert gerade zu ge- 
hen — halb 10 Uhr Puls 73—10 Uhr Puls 77 (beim Gehen) 

— Kreuzweh wächst trotz Gehen — Harndrang mit Entleerung 
von hellgelbem (wie gewöhnlichen) Urin. — 

4. 3 Tropfen sine aq. ; Vormittag halb 12 Uhr: 

— das Warme- niiil VoUheitsgefühl im Bauche kam augenblick- 
lich und verschwand ebenso schnell — nach schnellem kurzen 



Gange war um halb 1 Uhr Puls 86 — Appetit sehr gut ; — Nach- 
mittags: beim Sitzen rechts und links vom Kreuze Empfindung 
von ^Warme und Klopfen — - unfähige Gedanken festzuhalten — 
dabei Stirne wie gespannt — S Uhr Puls 62 — viel Hunger — 
Harn drängend und heiss — Stuhldrang ohne Erfolg — 8 Uhr 
Puls 70; — Nachts: halb" 10 Uhr Puls 65 — Harnen öfteres 

— Stirne eingenommen — viele Traume — Kreuz wie zerschla- 
gen. — 

30. März, Morgens: Kreuz nur wvnig mehr zerschlagen 

— zögernder, breiiger Stuhl — 7 Uhr Puls 77. — 

5. 6 Tropfen sine aq. j Vormittags i/^ auf 9 Uhr (1 Stunde 
nach dem Frühstück) : 

— nach 2 Minuten ructus mit Geschmack und Geruch nach Spi- 
ritus — bald darauf obiges Wärmegefühl im Bauch — und Be- 
ginn des Kreuzweh mitten gerade über dem After — dasejhst 
Empfindung wie lebendig, warm, juckend und leise brennend, 
wie von aufgelegten Sinapism. — die entsprechende Hautstelle 
^egen leichtes Betasten etwas empfindlich, nicht so beim stär- 
keren — und zum Kratzen einladend, das wohl thut — und et- 
was geröthet — halb 9 Uhr Puls 95 — Kreuzempfindungen mäs- 
sig, beim Gehen sich verlierend — V4 auf 11 Uhr Puls- 87 — 
Herz beklommen — Kreuz wie warm und momentan leises Sehnel- 
len darin — öfteres Harnen. 

6. 6 Tr. sine aq., Vormittags um IOY4 Uhr (unmittelbar 
darauf ausgegangen) : 

— 10 Minuten darauf Müdigkeitsgefühl beim Stiegensteigen, aher 
viel weniger als letzthin Abends — Herzbeklemmung — leises, 
momentanes Beben und flüchtige Stiche in der Herzgegend — 
Angstgefühl daselbst^ zum Seufzen auffordernd — leichtes, mo- 
mentanes Drücken in den Augenbögen — das Schnellen im Kreuze 
stärker als je — Hitze -Aufsteigen im Rückgrate im warmen 
Zimmer — Geschmack bitter und fade — halb 12 Uhr Puls 73 
— 11 Uhr Kniemüdigkeitsgefühl noch grösser — halb 12 Uhr Knie 
frei und Puls 74 — bald daraufDrängen zum Harnen und — leises 
Jucken am After — gegen 12 Uhr in der Herzgegend Druck — 
Brenn- und Hitzegefühl — 3/4 auf 1 Uhr einige flüchtige Stiebe am 



After und im vorderen Theile der Hanir()hre und der lin* 
ken Hafte — Harnen viel und heisfi — Beklemmungs- und War- 
megefühl in der Herzgegend grösser und zum öfteren tfefen 
Seufzen einladend — Puls 85 und klein — Stubldrang — 1 Uhr 
grosser Appetil — nach Tisch Geschlechtstrieb enorm rege — 
halb 4 Uhr Puls 70 — bald darauf Stuhldrang und — in der 
linken Hafte L«bendigkeitsgefühl — gehen öfters Bfäfaungen ab 
und der Drang zu Scuhl verlier! sich darauf — Herz mehr be- 
klommen als nach Tisch — gegen halb 5 Uhr Wangen rolh und 
heiss — Kreuz beim Sitzen fast ganz frei, aber — in der linken 
Hüfte leichtes^ momentanes SchneUen — 5 Uhr Puls 68 ; d^inn 
gegen Nachmittag öfteres Harnen — halb 9 mit enormen Ap^)etit 
gespeist — halb 10 Uhr Puls 70; — Nachts: nur 2mal Har- 
nen — Kreuzweh m^sig. — 

31. März, Morgens: halb 7 Uhr Puls 70 — Kreuz nur 
links empfindlich — gehen Blähungen ab. — 

7. 4 Tropfen sine aq. Morgens halb 7 Uhr: (8/4 Stunden 
darauf Milchkaffee) — gleich darauf leeres Aufstossen — bitterer 
find papp. Geschmack — gehen Blähungen ab — zeigen sich 
die oben genannten Empfindungen im Kreuze — und der linken 
Hüfte — weicher Stuhl darauf — Kreuz frei — 7V4 Uhr Puls 
74 und — grosser Appelit zum Prahstöck — 8V2 Uhr Pols 80 
und freier — sämmtlicho Beschwerden verschwanden beim. Ge- 
ben (Krankenbesuche) bald — 9^4 Uhr allgemeines Wohlbehagen 
-- leeres Aufstossen — Blähungen gehen ab unter gelingen 
Stubldrang — Harndrang — Puls 80. — 

8. 4 Tropfen sine aq. ; Vormittags OVi Uhr: 

— 9Vs Uhr : wenige Minuten darauf Knie-Mfidigkeitsgefahl beim 
Stiegensteigen und — die oben genannte Empfindung im Kreuze 
und linken Hfifte, aber im geringeren Grade — leises^ momen- 
tanes Schnellen an der linken Fläche des rechten Knies — Herz- 
beklemmung and leises jBeben, zum tiefen lM«piriren einladend 

— Kopf vortl|)ergehend wie dick — a«! After Wärmeempfindung 
und leichtes Prickeln — Puls 80 — IOV9 Uhr VollheitsgeftlH 
in Bauche und im Mastdarme — Puls 74 — 11 Uhr Beklem- 
mung der Herzgegend zeitweise stärker — Drängen zum Stuhl — 
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Abgang von Blähungen — leichtes Schnellen in der linken Bütte 

— Öfteres Harnen — Puls 74. ^— 

9. 4 Tropfen sine aq. Vormittags II Uhr: 

bald darauf einige leere ruclus — und Blähungen gehen ab 

— 12 Uhr Puls 80 — nach Tisch einige ructus und Blähungen 

— 2Va Uhr reichlicher Stuhl, darauf — viele Blähungen ab — 
Puls 75 — 4V4 Uhr P. 73 — (wegen vieler alle Aufmerksamkeil 
beanspruchender Geschäfte wurde die Beobachlun;: sis(irl) 
10 Vi Uhr Puls 70; — Nachts: Kreuz ganz frei — Schlaf gut. 

1. April, Morgens: 6 Uhr Puls 80. — 

10. 6 Tropfen c. aq. ; Vormittags 6 Uhr: 

— wenige Minuten darauf einmaliges leeres Aufstossen — leise 
Beklemmung in der Herzgegend — momentane Eingenommenheit 
der Stirne — geringes Schnellen in der linken Hüfte — nach 15 
Minuten Wärme und Vollheitsgefühl im Ober- und Millel- 
bauche — Drang zum öfteren tiefen Einathmen — nach 20 Hi- 
nuten (nach der Einnahme) gelinde Stiche in der Herzgegend — 
Öfteres leeres Aufstossen — 774 Uhr Milchkaffee — 8 Uhr Puls 
84 und frei und voll — Kreuz etwas weh — Harndrang — 8Vi 
Uhr sehr ausgiebiger leichter Stuhl. — 

11. 6 Tropfen c. aq. Vormittags 8Vs Uhr: 

— bald darauf linkseittges Kreuzweh, geringes — OVa übr: 
Knie beim Stiegensteigen müde — Herzbeklemmung — Kreuz- 
empfindungen, Aufstossen, Blähungen, alles in viel geringerem 
Grade als sonst — Puls 90, klein und weich — Harndrang — 
9^2 Uhr: Beklemmung wächst — die übrigen hier genannten 
Erscheinungen empfinde ich bald mehr, bald weniger — 11 Uhr 
Puls 65 und etwas voller. — 

12. 10 Tropfen c. aq. Vormittags halb 12 Uhr: 

— darauf obige Erscheinungen im geringen Grade — mehr die 
Beklemmung im Herzen^ wie DruckgefUhl — Aufstossi^n leeres 

— 12 Uhr Puls 75, weich und elwas voller — Appetit sehr gross 

— Harnen — nach 12 Uhr flüchtige Stiche im Bauche — be- 
sonders rechls zwischen Leber und der Leistengegend — auch 
in der Magengrube — Wärmegefubl in? Oberbauche — in der 
Herzgegend Drücken — Bedurfniss zum Gähnen und tiefen Inspiri- 
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ren — leichtes Schnellen in der linken Hüflie — und im Hast* 
darm - öfteres Harnen — nach halb 1 Uhr Stuhldrang ohne 
Erfolg — halb 5 Uhr Puls 72 — halb 8 Uhr geringer Sluhldrang 
und sehr wenig Kreuzweh — Puls 70 — grosser Appetit — 10 
übr Puls 80; — Nachts: guter Schlaf — nur Imal Harnen. — 

2. April: geringes Kreuzweh — Halsverschleiiunng besteht 
seil einigen Tagen nicht mehr — halb 1 Uhr Puls 72 — 4 Uhr 
Puls 80 — der 2. breiige Stuhl — 6 Uhr Puls 86 — halb 11 
Uhr Puls 70. — 

3. April: sehr wenig Kreuzweii — grosser Appetit — Stuhl 
leicht, ausgiebig und breiig — 7 Uhr Puls 80 — Geschlechtstrieb 
erhöht — 10 Uhr Abends Puls 70. — 

4. April: 7 Uhr Morg. Puls 70 — sehr wenig Kreuzweh 

6. « 10 „ „ „73—10 Uhr Ab. Puls 70. 

7. „ 7 „ „ „ 77 — 8 Uhr Morgens 60 — 

10 Uhr Abends 63. 

8. „ 7 „ „ „ 70 — 4Va Nachm. Puls 65 — 

71/2 Uhr Abends 70, 
„ „72—10 Uhr N. Puls 73. 

„ 74 — nVa Uhr N. Puls 70. 
erscheinen die oben benannten Enipfin- 
Hüft-, Stirn- und Herzgegend öfters im 
geringen Grade und sehr vorübergehend. 
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« 7 


» 


11. 
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» 


NB. 


Voin4- 


-11 


düngen in 


1 der Kreuz- 



üebersichtliche Zusammenstelliing 

der bei den 19 Prüfungen beobachteten Ersche;nuno;en. 

(Die bei den Erscheinungen beigesetzten Zahlen zeigen die 
Prüfungen an, in denen sie wahrgenommen wiirdiM) ; und die 
rechts über der Zahl 19 angebrachten kleineren Zahlen bedeuten, 
nach der wie vielten Dosis in der 19. Prüfung die resp. Symp« 
lome beobachtet wurden). 

1. Wenige Minuten bis Eine Stunde nach dem 
Einnehmen wurden wahrgenommen: 

Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnliches: 19^ — Puls 
kleiner: 19*» — Puls weicher: 19»* 19*^ — (siehe „Puls voller 



11. 8. f.^ weiter unten) ^^ Kopf eifigenommen, momentan : 19* --^ 
fiopf schwindelig, gering : 19> — Stirneekigenomnien : 19^ 19^<^ 

— Stirne, die eingenotnmene wird sebaell frei : 17 — Aiigeni- 
ftegengegend, leit es Drücken, momentan : 19* — Geschmack 
htiter: 18 19« 19« 19? — Geschmack fade, pappig: t9« 19^ ^ 
Appetit gross: 19^ 19^ 19? 19^9 _ Magengrabe, fldchlige Sti- 
che : Ifli« — Oberbaucbgegend, Wärraegefttbl : 19« 19' 19* 
19» 19^0 19i< — Oberbaucbgegend , VollbeilsgefOhl : 19^ 19^ 
19* 19« 1910 19*« — Milleibauchgegend, WärmegefoW: 19» 19« 
19» 191« 19»« — Pols voller: 19«« — Puls verlangsamt, unter 
die normale Zahl : 19« 19« 19* 19« 19«« — Puls beschleunigt 
Ober die normale Zahl : 19« 19^ 19« 19*^ — Puls, der eben ver- 
zögerte, steigt über die normale Zahl : 19* — Baaeh, flücblige 
Siidie : 19«« — Bauch, rechte Seile flüchtige Stiebe : 19»« — 
Sluhldrang ohne Erfolg: 18 — Stuhl breiig: 19^ — Blähungen 
gehen ab: 19^ 19« 19«« — Mastdarm, Vollheitsgefühl : 19* — 
After, Warmegefühl : 19* — After, Schnellen : 19*« — After, 
Prickeln, leises: 19* — Harndrang: 19^ 19** 19« — Harnen 
ungewöhnlich vieles: 19« — Harnen, ungewöhnlich beisses : 19^ 

— Gähnen : 19'« — Herzgegend, Beklemmung momentane: 10 
i9T i9«o 1911 ^ Herzgegend,* Beklemmung leichte, zu tiefen 
Impiriren aufford. : 19« 19« 19« 19i« 19*« — Herzgegend, Be- 
ben leises, mom. : 19* 19*-*- Herzgegend, Stechen flüchtiges: 
19* 19*<> — Herzgegend, Druckgefühl : 19'« — Herzgegend, 
Druckgefühl zum GSibnen auflfordemd: 19*« Herzgegend, 
Angst, zu tiefem Inspiriren (Seufzen) auffordernd : 19* — Rück- 
grat, Hitzeanfsteigen im warmen Zimmer: 19* — Kreuzweh 
starkes (wie zerschlagen) hindert gerade zu gehen : 19* — Kreuz- 
weh, geriuges, nur links : 19** 19*« — Kreuzweh, gerade über 

d«m After: 19» 19? 19* 19^ 19*« ^ Kreuzweh wXehet beim 

• 

Gehen : 19» 19^ — Kreuzweh verschwindet nach Stuhlgang: 19^ 

— Kreuzgegend, Schnellen stärkeres : 19* 19^ — Kreuzgegewi, 
Gefühl wie lebendig: 19» 19^ 19* — Kreuzgegend, Gefühl von 
Warme: 19» 19^ 19* — Kreuzgegend, Gefühl wie venSinapism. 
19» — Kreuzgegendy Brennen : Id» **- Krenzgegend, Jucken : 
19» — Kreuzgegend, Haut gerOthet: 19» — Kreuzgegend, Haut 
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mm KraUen einladend : 19^ — Krenzgegeiul, Haut empfindlich, 
gegeD leichte Berührung: 19^ — Hüftgegend, links, Stiche flüch- 
tige : 193 197 198 _ Hüftgegend, links, Schnellen leises : 19»« 
1911 1913 — Oberarm, linker, wie geklemmt: 19^ — Vorder- 
Jirm, Unker, wie geklemmt : 19^ — Kniee, Müdigkeitsgefühl beim 
Stiegensteigen: 19« 19» 19*« 19*« — Knie, rechtes, Schnel- 
len: 19«. — 

2. Im Laufe des 1. Tages nach dem Einnehmen wur- 
den wahrgenommen: 

Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnlich : 6 7 — Schläf- 
rigkeit, unbezähmbare, schon nach dem Abendmahl : 5 15 — 
Frösteln im Freien, bei warmem Sonnenschein : 5 — Frösteln 
im Freien, bei nur geringer Kälte und warmer Bekleidung: 17 
19* — Puls ungleich : 16 — Puls verlangsamt unter die norma- 
le Zahl: 12 13 (65) 14 15 16 17 18 19^ — Puls beschleunigt" 
über die normale Zahl: 13 — Kopf schwindelig, gering: 19* 
— Stirne eingenommen,- wie wüste: 5 15 19^ — Stirne einge- 
nommen im Freien : 17 — Stirne eingenommen im Freien, wird 
frei im Zimmer: 17 — Schnupfen, leichter, momentan : 17 — 
Hals äusserer, rechts. Ziehen leichtes : 5 — Schlund, Trocken- 
heitsgefühl: 10 17 7— Gauraenzäpfchen, leicht gerölhet: 10 — 
Gaumenbögen, leicht geröthet und etwas schmerzhaft: 10 11 
19* — Geschmack bitter: 18 19* — Appetit gross : 4 5 19^ — 
Hunger: 2 3 — Oberbauchgegend, Wärmegefnhl : 19^ — Ober- 
bauchgegend, VoUheitsgefühl : 19* — Stuhidrang ohne Erfolg: 
18 — Stuhlverstopfung: 10 — Stuhl zu wenig: 3 11 14 16 — 
Stuhl zu träge: 3 11 14 16 — Blähungen gehen ab: 17 — After, 
Jucken schwaches: 19* — Harndrang sehr stark: 19' ^—Harnen 
öfteres: 18 — Harnen ungewöhnlich vieles: 19^ — Harnen un- 
gewöhnlich heisses: 19^ — Geschlechtstrieb erhöht: 12 — Herz- 
beklommenheit, momentan : 10 — Herzbeklommenheit, leichte, 
zur tiefen Inspiration auff. : 19^ — Kreuz wie zerschlagen: 4 6 
8 19^ — Oberarm, linker, wie geklemmt: 19^ — Vorderarm, 
linker, wie geklemmt: 19^ — Kniee, Müdigkeitsgefühl beimStie- 
gensteigen: 19*. — 

VIII., 2. 15 
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3. Im Laufe der 1. Nacht nach dem Einnehmen wur^ 
den beobachtet: 

Schweisse, allgemeine^ säuerlich riechende: 5 — Schlaf 
fehlt, bei nicht Yollem Bewusstsein: 5 — Schlafrigkeit, un- 
gewöhnlich schon post coenam : ö 15 16 19^ — Gedanken- 
jagd, sehr beunruhigende, nach Mitternacht: 5 — Traume, 
viele : 5 16 19* — Stirne, wie wüste : 5 — Blähungen geheo 
ab : 16 — After, Jucken leichtes : IP — Harnen öfteres : 16 18 
19* — Kreuz wie zerschlagen : 4 8. — 

4. Im Laufe des 2« Tages nach dem Einnehmen wur- 
den beobachtet: 

Schlaf, unbezähmbare Neigung dazu, schon post coen. : 15 

— Gedanken sind nicht zu fixiren, beim Sitzen : 19* — Frösteln 
im Freien, bei nur massiger Kälte : 5 — Puls verlangsamt unter 
die normale Zahl: 13 15 16 17 19' — Puls beschleunigt Ober 
die normale Zahl : 5 13 14 18 19^ 19« — Puls, der ahn. verzö- 
gerte steigt ober die normale Zahl: 16* 19* — Puls, der abnorm 
verzögerte steigt zur normalen Zahl: 12 — Puls, der abnorm 
beschleunigte fällt sehr stark (62): 19* — Kopf eingenommen: 
4 18 — Kopf, der eingenommene wird frei : 11 17 — Stirne, 
warm : 5 — Stirne, wie gespannt : 19* — Kopfkleie Cpityriasis) 
die habit., seit einigen Tagen ungewöhnlich wenig: 11 — 
Schnupfen, geringer: 11 — Schnupfen, der vorhandene vergeht 
ungewöhnlich schnell: 4 — Oberlippe, entsteht eine hydroa: 1 

— Schlund, Trockenheitsgef. verschwindet ungewöhnlich schnell: 
10 17 — Gaumenzäpfchen, die leichte Röthung verschwindet 
ungewöhnlibh schnell: 11 19* — Geschmack des Wassers alter- 
nirt; Abends wieder gehörig: 11 — Appetit ungewöhnlich gross: 
3 10 15 19* — Hunger: 2 9 18 19* — Obefbauchgegend, un- 
angenehme Empfindung (Weh) : 3 — Oberbaucbgegend, Warme- 
gcföhl : 193 19* — Oberbauchgegend, Vollheitsgefühl : 10« 19* 
Mittelhauchgegend, Wärmegefühl : 19^19* — Mittel bauchgegend, 
Vollheitsgelühl : 19» 19* — Stuhl fehlt : 9 — Stuhldrang ohne 
Erfolg: 13 14 18 19* — Stuhl zu wenig: 4 10 11 — Stahl zu 
träge: 4 10 11 13 — Stuhl leicht: 12 16 17 — Stuhl breiig: 
18 19^ — Stuhl ausgiebig : 12 14 18 — Stuhl ausgiebig 2mal 



2 27 

des Tages: 1 12 14 — Blüliungen gehen ab : 1 9 17 — Harn- 
drang: 19' 19* — Harnen heisses: 19* — Harnen öfteres: 18 

— Geschlechtstiieb ungewöhnlich stark: 10 14 15 — Herzge- 
gend, Beklommenheit : 6 7 — Herzgegend, Beklommenheit, za 
tierem Inspiriren auffordernd : 19^ — Herzgegend, Beben leises: 
6 — Kreuz, wie zerschlagen : 4 5 7 8 9 11 13 15 17 18 19^ 
19^ — Kreuz, wie zerschlagen in sehr hohem Grade (hindert ge- 
rade zu gehen) : 9 19^ — Kreuz, wie zerschlagen, beim Gehen 
bald weniger und verschwindend: 8 15 17 18 — Kreuz, wie 
zerschlagen, dauert beim Gehen fort : 19^ — Kreuz, wie zer- 
schlagen, wächst beim Gehen : 1 0^ — Kreuz, wie zerschlagen, 
kehrt beim Sitzen wieder : 8 — Kreuz, wie zerschlagen, wird 
frei: 12 — Kreuz, Gefühl von Warme beim Sitzen: 19* — 
Kreuz, Gefühl von Klopfen, beim Sitzen : 19* — Hüflgegend, 
links, Stiche flüchtige: 19^ — Handteller, heiss: 5 — Finger, 
kalt : 5. — 

5. Im Laufe der 2. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf gestört durch Gedankenfülle : 1 — Munterkeit, un- 
gewöhnliche nach dem Abendmahl: 16 — Gedankenfülle, grosse: 
1 — Träume, viele: 15 18 19* — Träume, im halbwachenden 
Zustande : 1 — Stirne, Drücken : 1 — Slirne, eingenommen : 
19* — Augen, Drücken-: 1 — Schlund., Trockenheil leichte: 17 

— Blähungsbeschwerden: 18 — Afier, Jucken, sehr starkes: 17 

— Harnen öfteres : 19* — Geschlechtstrieb ungewöhnlich rege : 
16 — Kreuz, wie zerschlagen : 19*. — 

6. Im Laufe des 3. Tages nach dem Einnehmen: 
Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnliches: 7 — Puls 

klein: 19^ — Puls voller: 15 — Puls ungleich: 15 — Puls ver- 
langsamt unter die normale Zahl: 15 16 17 18 19* 19« — 
Puls beschleunigt über die normale Zahl: 12 13 14 (100) 10* 
196 — Puls, der abnorm verzögerte steigt schnell und stark : 
196 — Puls der abnorm beschleunigte fällt zu normaler Zahl: 12 

— Puls der abnorm beschleunigte fällt schnell und stark unter 
die normale Zahl: 19* 19« — Stirn, eingenommen, schwach: 
1016 — Stirn, Drücken: 10.— Wangen roth: 19« — Wangen 
heiss: 19« — Schnupfen, schwacher: 10 — Schlund, Trocken- 

15* 



heit geringe: 10 — Augenbogengegend, Drücken: 19« — Ge- 
scbmaek bitter: 19* — Geschmack fade, pappig: 19« — Appetit 
ungewöhnlich gros«: 14 15 19«— Hunger: 3 10 12 — Anf- 
stossen leeres: 19« — Baucbzwicken : 12 — Oberbauchgegend, 
Wärmegefühl : 19« — Miltclbyichgegend, Wärmegefabl : 19« — 
Stubldrang ohne Erfolg: 10 15 18 19« — Stuhldrang verliert 
sich uachfilitbungsabgang: 19« — Stuhl zu ttüge: 10 15 19^ 

— Stuhl zu wenig: — 10 15 — Stuhl leicht: 4 12 14 16 — 
Stuhl ausgiebig: 4 12 14 16 — Stuhl breiig: 19^ — Stuhl nach 
Bauchzwicken : 12 — Blähungen gehen ab: 4 10 15 19« — Af- 
terjucken leises: 19« — Aflersticheflüchtige : 19« — Harndrang: 
19« — Harn heiss: 19« — Harneu öfteres : 15 19« 19« — Har- 
nen ungewöhnlich viel: 19« — Harnröhre, Stiche flüchtige^ vorne: 
19« — Geschlechtstrieb sehr erhöht: 4 10 1419« — Bronchial- 
katarrh, der vorhandene vergeht ungewöhnlich schnell : 3 — 
Herzgegend, Beklemmung, grösste (Angst) , anhaltend : 19« — 
Herzgegend, Beklemmung zur tiefen Inspiration auffordernd : 19« 
19« — - Herzgegend, Beben leises: 11)« — Herzgegend, Wärme- 
gefühl: 19« — Herzgegend, Brenngefühl: 19« — Herzgegend, 
Drücken: 19« — Herzgegend, Stiche flüchtige: 19« — Rück- 
grat, Hitzeaufsleigen im warmen Zimmer: 19« — Kreuz, wie 
zerschlagen: 10 18 — Kreuz wie zerschlagen, beim Gehen bald 
schwindend: 8 16 19* — Kreuz, wie zerschlagen, wird frei: 1 
4 17 19* — Kreuz, Wärmegefühl: 19« — Kreuz, Schnellen da- 
rin: 19« 19^ — Kreuz, Gefühl wie von aufgelegten Sinapism. : 
19« — Kreuz, Brennen: 19« — Kreuz, Jucken: 19* — Kreuz, 
Haut geröthet: 19* ■ — Kreuz, Haut zum Kratzen einladend : 19* 

— Kreuz, Haut empfindlich gegen leichte Berührung: 19« — 
Hüftgegend, links, Stiche flüchtige, 19« — Hüftgegend, Empfin- 
dung wie lebendig: 19« — Hoftgegend, Schnellen leichtes: 19« 

— Kniee, Müdigkeitsgefühl beim Stiegensteigen: 19«. — 

7. Im Laufe der 3. Nacht nach dem Einnehmen: 

Schlaf unruhig: 110 — Träume ängstliche: 10 — Harnen 
öfteres: 15 19« — Geschlechtstrieb verstärkt: 1 — Kreuzweb, 
geringes: 19«. — 
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& Im Laufe des I. Taffes nach dem Einnebraen: 
Allgemeines^ Wohlbebaged, ungewöhnliches: 19^ — Puls 
tdrlangsami unter die normale Zahl: 18 19* 19* — Puls be- 
schleunigt über 6k normale Zahl: 1 14 19' 11'^ — Puls, der 
abnorm bescbleunig4e fSlIU unter die normale Zahl : 19* — Puls, 
der abnorm verzögerte wird normal: 17 — Kopf, eingenommen^ 
schwach, momentan: 10 19* — Ohr, rechtes, wie verstopft: 10 
— Schnupfen, wässrig, vorübergehend : 4 10 — Schlund, Tro- 
ckenheitsgefübl verschwindet ungewöhnlich schnell: 10 17 — 
Geschmack bitter: 19^ — Gescbmack fade, "pappig: 19^ — 
Appetit ungewöhnlich gross: 19^ — Aufstossen leeres : 19^ 19* 
Oberbaiycbgegend , Vollbeit&gefühl : 19* — Mittelbauchgegend^ 
Vollheilsgeftthl: 19* — Stuhldrang ohne Erfolg: 19* — StuW- 
verstopfung: 10 — Stuhl leicht: 14 — Stuhl ausgiebig: 17 — 
Stuhl 3mal im Tage: 1 18 — Stuhl breiig: 1 17 18 19^ 19* — 
Blähungen gehen ab: 18 19* 19^ 19* 19* — Mastdarm, VoU- 
heitsgefübl: 19* — After, Wärmegefühl: 19* — After, Prickeln 
leises: 19* — Harndrang: 19^ — Harnen öfteres: 19* — Heri- 
gegend, Beklemmung leichte, zur tiefen Inspiration einladend: 
19* — Herzgegend, Beben leises: 19* — Kreuzgegend, wie zer- 
schlagen, schwach: 4 10 ^ — Kreuzgegend, wie zerscblagea, beim 
Geben bald verschwindend 17 19"^ — Kreuzgegend, wie zerschla- 
gen, gering nur links : 19* — Kreuzweh gerade ober dem Afler : 
197 198 — Kreuzweh verschwindet nach dem "Stuhlgang : 19^ — 
Kreuzgegend, Gefühl wie lebendig: 19*^ 19* — Kreuzgegend^ 
Gefühl von Wärme: 19? 19* — Hüftgegend Ikiks, Stiche flüch- 
tige: 19^19* — Hüftgegend links, Schnellen leichtes: 19* — 
Knie, Müdigkeitsgefühl beim Stiegensteigen: 19* — Knie rech-^ 
tes. Schnellen : 19*. — 

9. Im Laufe der 4. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf sehr gut: 19* — Kreuz ganz frei: 19* — 

10. Im Laufe des 5. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls kleiner: 19" — Puls weicher: 19»^ 19" — Puls vol- 
ler: 191* 19** 19*« — Puls frei: 19** — Puls verlangsamt unter 
die normale Zahl: 18 19*> — Puls beschleunigt über die nor-« 
nale Zabl: 1 14 19** 19* 19** — Sttrne eingenommen : 19** — 
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Appetit gross: 19«« — Aufslossen leeres: 19»o 19" 19** — Ma- 
gengrube, Stechen flüchtiges: 19i« — Oberbauchgegend, Wär- 
raegeftthl: 19*® 19*« — Oberbauchgegend, Vollheitsgefohl: 19»« 
1918 _ Millelbauchgegend, Wärmegefülil : I9i« 19»« — Mitlel- 
bauchgegend, Vollheitsgefohl: 19»o 19" — Bauch, flüchtige 
Stiche, besonders rechts: 19" — Sluhldrang ohne Erfolg: 19" 

— Stuhl leicht: 14 19" — Stuhl breiig: 18 — Stuhl ausgiebig: 

1910 — Stuhl 2mal in einem Tage: 18 — Blähungen gehen ab: 

1911 _ After, Schnellen: 19" — Harndrang: 19" 19" — 
Harnen öfteres: 19" — Geschlechtstrieb ungewöhnlich rege: 18 

— Gähnen: 19" — Herzgegend, Beklemmung: 19" 19" — 
Herzgegend, Beklemmung leichte, zu tiefem Inspiriren einladend: 
19" 19" — Herzgegend, Stiche flüchtige: 19"— Herzgegend, 
Druckgeftthl: 19" — Herzgegend, Druckgefühl, zum Gähnen 
auffordernd: 19" — Kreuzweh, geringes, nur links: 19**19" 

— Kreuzweh, gerade über dem After: 19" 19" — Kreuzweh, 
bald stärker, bald schwächer: 19** — Hüftgegend, links, Schnel- 
len leises: 19*o i9** 19*«— Kniee, Hudigkeitsgefühl beim Stie- 
gensteigen: 16*0 1911 1012 — Kniee, Müdigkeitsgefühl beim Stie- 
gensteigen bald stärker, bald schwacher: 19*^ — 

11. Im Laufe des 6. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls beschleunigt über die normale Zahl: 19^« — Puls, der 

abnorm beschleunigte wird normal: 14 — Puls, der abnorm ver- 
zögerte wird normal: 14 — Halsverschleimung, die vorhandene 
verlor sich seit einigen Tagen 19*« — Stuhldrang ohne Erfolg: 
18 — Stuhl leicht: 14 — Stuhl breiig: 18 1 9*« — Geschlechts- 
trieb erhöht: 14 — Kreuzweh, starkes, besonders beim Aufste- 
hen von Sitzen: 18 — Kreuzweh, geringes: 19". — 

12. Im Laufe der 6. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf sehr gut: 19*« — Harnen öfteres verliert sich: 19*« — 

Kreuzweh sehr stark: 18* — 

13. Im Laufe des 7. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls, der normale f^llt unter die normale Zahl: 14 — Puls 

wird normal: 18 — Appetit ungewöhnlich gross 19t« — Stuhl 
leicht: 14 — Stuhl ausgiebig: 18 19" — Stuhl breiig: 19" — 
Geschlechtstrieb erhöht: 19*« -r— Kreuz weh, sehrslark, wachsend 
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bis gegen Mittag: 18 — Kreuzweh, sehr geringes: 19** — Kreuz- 
web, schwindet vorübergehend nach Stuhlgang: 18. — 

14. Im Laufe des 8. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verlangsamt unter die normale Zahl : 14 18 — Stuhl 

träge: 14 — Stuhl breiig: 18 — Stuhl ausgiebig: 18 — Kreuz 
zerschlagen, wenig: 14 18 — Kreuz zerschlagen, verliert sich 
beim Fahren : 18. — 

15. Im Laufe des 9. Tages nach dem Einnehmen: 
Geschlechtstrieb erhöht: 18. — 

16. Im Laufe des 10. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verlangsamt enorn) unter die norm. Zahl (60 Schläge): 

19** — Puls der ahn. verzog, steigt über die norm. Zahl: 14 — 
Stuhl, 2mal im Tage: 18. — 

17. Im Laufe des 11. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls f^llt stark unter die normale Zahl: 19** — Geschlechts- 
trieb erhöht: 18. — 

18. Im Laufe des 12. Tages nach dem Einnehmen: 
Kopfkleie, die habituelle nimmt wieder zu : 18 — Halsver- 

schleimung, die habituelle erscheint wieder: 18 — Geschlechts- 
trieb sehr rege: 18. — 

19. Im Laufe des 14« Tages nach *dem Einnehmen: 
Puls, der normale beschleunigt: 14. — 

20. Im Laufe des 16. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls der normale wird verzögert: 14. — 

21. Im Laufe des 17. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls wird beschleunigt: 14. — 

22. Im Laufe des 18. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verzögert : 14. — 

23. lm.Laufe des 19. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verzögert: 14. — 

. 24. Im Verlaufe vom 8. bis incl. 13. Tag (i. e. «V^) 
der 19. Prüfung: 

Die oben benannten Empfindungen in der Kreuz-, Hüft-, 
Stirn- und Herzgegend erscheinen öfters im geringsten Grade 
und sehr vorübergehend, und in der Kreuz- und Herzgegend, be- 
sonders in dieser wohl auch einige Tage noch nach dem 13. Tage 



dfer 19. Pronmg^, und zeigt der Puh noch jetzt (Ende April) un- 
gewöhnliche Abweichungen von der sonst beobachteten Zahl der 
Schläge: 19". — 



Sammarische Anfs^Inng 

aller bei vorstehenden 19Prafungen wahrgenommenen 

Erscheinungen mit Rücksicht auf die Zeit nach 

dem jedesmaligen Einnehmen. 

(Die aber dem Querstrich stehenden Zabien bedeuten die^ahl der Prüfung, 
die unter demselben stehenden Zahlen zeigen an, den wie vielten Tag, die romi* 
sehen Zahlen, die wie vielte Nacht nach dem Einnehmen die resp. Erscheinun- 
gen beobachtet wurden). 

6 7 191 
Allgemeines Wohlbehagen : -/- -j-z- ~"7 Schweisse, allgememe, 

sflfierlitb (rieeh.) : -^ — Schlaf, ttofiberwindiicbe Neigung dnza (schoa nach 

r 15 16 191 1 

dem Abendm.): ~4~i~ j . a ~7~ ""[ — ~ Schlaf, unruhig: — ttt- 

10 1 

'|.. ' - — Schlaf ge6(5rt durch GedaokeaffiUe : ~|t- t Schlaflosigkeit bei 

5 

nicht vollem Bewusstsein : —r- — Munterkeit, ungew. nach dem Abendm. 

16 19» 19»* 

schon heg. :• — jr— — Schlaf sehr gut : - jy— y. • — Träume im 

1 10 15 " 16 18 

halbwachen Zustande: -jr- — Träume viele ; ,.^ . ., — ; — — jj — 

19« 19» 

— j — — jj — — Gedankenjagd , sehr beunruhigende, oach Mitlenacht: 

5 1 

— j— — Gedankenfälle, grosse : -tj— — Gedanken sind nicht festzuhalten, 

19* 

beim- Sitzen: — x — — Frösteln im Freien, bei warmem SonaeBscbein: 

5 

— T— - Frösteln im Freien, bei nur massiger Kälte und guter Bekleidung: 

5 17 19» 15 16 

-j" ^r~ ^l""" "" P***s ungleich : — «— — r— — PuU kleiner: 

49» 19" 19» 19»* 15 

- Puls weicher: = — Puls voller: 



3 5 ■^"'" '''''*'"" • 5 ■^"*'' '""" ' 3 
19W 19" 19»« 19«o 

" ' " « — Puls wird frei : — z — — Puls verlangsamt anter die 

12 18 13 15 16 17 

normale Zahl: 112 17 8 16 18 19 T23 TTS lT3 

18 19* 19» 19» 19» 19» 19»* 

12358 1 2 3" 34 ~V TlO 11 ~ ^^ 
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12 14 

der abn. bescbkvoicite ßUt «ür nom. Zabl : ^ — ^ — — Pul« derabaorm 

194 19» 19« 

beschleunigte filU 8*hr «t»rk unter die normale Zi»hl : -^ — (08) — j — ' 

199 12 17- 

— V — — Puls der abnorm Tenogerte steigt zur normaleo Zahl : —5 j— 

18 12 

-j — — Puli der alkoorm verzögerte steigt über die normale Zihl: • .^ ■' 

19» W 19» 1 
T - ö""* ~" ^*» wird bttcbleunigt ober die nonnale Zahl : — jpjT* 

5 12 13 14 18 192 19« 19» 19» 



2 a 123 2347 1417 2^ 8 2 3 3 

197 19» 19» 19* « 19» 10« 

~4 4ö~ ""ö — ^ö — """6 — ~ Kopf Bcbwindelig, gtriiig: — g — • 

5 10 18 19» 

— Kopf eingenommen : — 5~- -r— "^ * .- * — Kopikleie (picjric« 

11 
sie) habittene ist schon seit einigen Tagen ungewUttuch wenig: -7^, -*' 

18 
KopfUeie habitMlle nimmt wieder zu : -r^ Kopf, der elngenoaimene wird 

11 17 ö 10 15 16 

frei: — ä Stime eingenommen, wie wfiste: j ^ « —5 — -7 — "■=— 

18 19s 19« 19to 17 

-j: jp- 11 • — g Stirne eingenommen im Freien : —7— — 

17 

Stine eiagenommen im Freien, wird frei im Zimmer: — r — — Stirne warm: 

6 1 10 19« 

-5-' — Sttme Drucken ; - —p — « — ~ Stirne wie gespannt : — «r- -^ 

1 10 

Augen Drucken : — rr- — Ohr rechtes, wie Terstopft : -r — — Scbno«- 

4 
pfeo leichter, der Torhandene Yerjeht ungewöhnlich schnell : — ä~' — Ober- 

1 19» 

lippe(entstehteinehydroa): — s — "" Wangen roth : — = — — Gaomenzip^ 

10 

eben leicht gerothet : — 2 — *~ GaumenzapCchen leicht gerothet, die Roth ^ 

119« 

verschwindet angewohnUch schnell : — £ — r- Gaumenbögen leicht gerSthet 

10 11 19» 

und etwas empfiodlicb: r — Schlund, Trocken beltsgeftthl: 

10 17 

•^ ^ ^ ' ' M Ä ' "~ Schlund, TrockenheitsgefÜhl, versehwindet ungewöhnlich 

10 17 

lehneli : "2~i~ ""HT" "~ Halsversohleimung, die hahituelie verlor eich 

seit einigen Tagen: -^ — ~ Halsversefaleimung, die habituelle kehrt wieder: 

18 5 
-jj Hdagegend (iussere) rechts, Ziehen leichtes : — j Getcbmack 
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1819> 19« ±V 19> 19^ 
bitter: — ^ — j— — |— — Getchmack fade, pappig: — = r- 

11 3 

— Geschmack des Wassers alterirt: — 5 — — Appetit gross: — s — 

4 5 10 15 19> 19« 19» 197 1912 

^1 ä 2I i 2" "3 4~ TT " Aufstossen 

19» 19M9« 19»oi9"i9" 12 

leeres: — «— r = — Baucbiwicken : — = — — 

19« 19« 

Baach, Stiche flQchtige : — = — — Magengrube, Stiche flüchtige : — j^ — ~ 

i9» 19» 19* 19« 19«» 19« 
Oberhaucbgegend, Warme^efQbl : — r — — ^ — = — = — 

19» 19» 19* 19» . 19«o 19»» 
Oberbauchgegend Vollheitsgefuhl : — r — s ~T~" j? ^ 

3 

Oberbauchgegend, unbestimmte, unangenehme Empflndung : — ^ — *~ Mil- 

19» 19» 19«o 19" 
telbancbgegend, Wfirroegefubl: —^ ^ g MiUelbauch- 

19*0 19« 1 4 

gegend, Votlheitsgefuhi : g — Blähungen gehen ab : -«- ~=- 

3 10 15 16 17 18 19» 197 19» 19» 19" 

9 3 3 I 12 11 435 4 5 

9 10 10 

— Stuhl Terstopft: — s — ~T — "" Sluhldrang ohne Erfolg: — 5— 

13 14 15 18 19* 19» 19» 19« 

2 312362 3 12 5*" ^^"" '* 

3 4 10 11 

wenig: -j ^ -^^ -j^ ^ 

3 4 10 11 13 

tffige: 




1 2 23 12 2 - 

4 12 14 

Stuhl leichp -3- -yj- 34S07 

4 12 14 12 

Stuhl ausgiebig : — ^ — "Y3~ "21^ 

19« 

: — = — — Stuhl 2mal im Tage ausgiebig : 

1 17 18 

— Stuhl breiig: -^ j- ^^^ 

12 

— Stuhl nach Baucbiwicken : — ^ — — After, Jucken schwaches, kanes: 

18 19» 19» 17 

— j — — z — — g — — After, Jucken starkes : — jj — — After, PricItclB 

19» 19« 

leises: — | — After, Schnellen : — = — — After, Stiche fluchtige: 

19» 19» 19» 

— gj — After, Wannegefuhl: — r — — Mastdarm, VoilheiUgefuhl : — | — 

19» 19» 

— Harnröhre, Tome, Stiche flöchtige : — =— — Ilamdraag: j 
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193 19« 19« iV 19«>19" 15 16 

-2 3 4 i Harnen öfteres : -y^ -j— 

18 19^ 19B 19« 19* 191* 
Yi 2 — i — ~"3 — 3 4 —j — — 7 — ~ Harnen ungewobolich 

19« 19« 19« 19* ±9» 

fiel: — j — — 5 — — Harneo ungewöhnlich heiss : — z — — ä — « ' 

1 4 10 12 14 15 

— Geschlechtstrieb erhöht : — jtt— — «— - « q — \ — ^ q ^ « ' 

1» 18 19« 19«« 

— jT- ' k 12 Q 11 — 3 — ~"7 — "" ßroochialkatarrh , der vorbanden« 

3 19» 

•chwindet schnell : — « — ~" Gähnen : — = — — Herzgegend , Beklom- 

6 7 10 19^19" 
menheit momentane : — ä — — •: — « — Herzgegemi , Be- 

191 198 

klommenbeit leichte, zur tiefen Inspiration auffordernd : — j — — ö — 

19» 19« 19« 19»o 19» 
5 — T— = — Herzgegend, Angst, zur tiefen Inspirt« 

19« 19« 
tioD (Senfzen) auffordernd : — ^ Herzgegend, Druckgefuhl : « 

19« 1011 

-~-j — — Herzgegend, Druckgeföhl,. zum Gähnen auffordernd: — = — 

6 19« 19« 

Herzgegend, Beben leises, moment. : — « — — ö — ""I — "" Herzgegend, 

19« lU« 

Wärmegefuhl : — = — Herzgegend, Brenngefubl : - — ^ — — Hengegend 

19« 191« 
Stechen, fiacbtiges: — ^ — • — ^ — — Rückgrat, Uitzeaufsteigen im war» 

15« 4 5 6 

men Zimmer : — = — — Kreuzweh, wie zerschlagen : j . « . -s" ~i~ 

L JL. 9 11 13 15 17 18 10 14 19* 19« I94 

212 2 238348 12 2 li 
19« 19" 

-jjr- ß - — Rreuzweh, wie zerschlagen sehr stark, hindert gerade za 

9 19» 18 19« 
gehn : — s — "ö"" avn ' "~ Kreuzweh, nur links, geringes : r 

19» 19» 19M9« 19*119» 

" g — Kreuzweh, gerade über dem After : r — ~ '~ 

18 

Kreuzweh starkes, besonders beim Aufstehen vom Sitzen : j| ~ 

Kreuzweh verschwindet nach dem Stuhlgang: -« ~~k' *~ Krenzweh 

. ^ . , , 8 15 16 17 18 

mmdert sich und verschwindet bald beim Gehen : -gö" "ö" "3" 24' "28* 

19« 19T 19« 19« 

3" —^ — Kreuzweh dauert bei Bewegung fort : « "" 

19« 

Kreuzweh wächst trotz Gehen : —5— — .Kreuzweh kehrt beim Sitzen wieder: 



28ft 

8* 19" 

-5- — Kreuiweb baM starker bald scbwSchef : ~ir~ "" Kreuzweb ver- 

14 12 r? 19» 19« 

8«bwhi4ei; — |- -^^ -3- -^ -~j — — Kreuzgegcod, Warmege- 

19» 19» 197 198 

fübl beim Sitzen : ^ ' "^3 — ""4 — "X~ "" Kreuzgegend, Jackea : 

19« 19» 

-k' — Kreuzgegend, Brennen: q — Kreuzgpgend, Empfindung wie 

19» 197 W 
fMi gesetzt. Sinapism. : —5 — Krcazgegend, Gefühl wie lebendig : — v 

19» 19« 
— MreuBgegeBd, SelnielleD stärkeres : = ~ Kreuzgegeud , Gefäu 

igt 196 

Ton Klopfen beim Sitzen: — «r- — Kreuzgegend, Haut gerolhet : — r^ — 

19» 

Kreuzgegend, Haut gerötbet, zum Kratzen einladend : — ä~ ^ Kreuzgegend^ 

19» 
Havt einpßndlicb gegen lefcble Beriibrung : — 0^ — Huftgegend, links , Sti- 

19» 19« 197 19« 

cbe flüchtige : ~ö^ "IT' 3 "~ Hüftgegend, links, SchneUen leicb- 

49« 19« 19w-19"19" 
tes: — ä — — T— = Huftgegend links, Lebendigkeitsgefühl: 

191 19« 

' Q Oberarm, linker, wie geklemmt : — j — — Vorderarm , linker, wi» 

192 5 5 

gefcleiiunt: — j — > - Handteller heiss : — = — - Finger kalt: « -** 

19« 
Kni^ rechtes, Scbnelleii darin: — r — — Kniee, MüdigkettsgeflQiil beimStie* 

191 19» 19« 19«« 19" 19« 
ge^steig^en: — j — — ^ — — r — » — Kniee, Hfidig-' 

19" 

keitsgefuhl beim Stiegensteigen, bald stärker bald schwacher: — » — — 

Beilage. 

Bezüglich der individuellen Symptome verweise ich auf das unter 
der Bubrik ,,Individaalilät des Prüfers** am Eingange der Prüfungagesc&icbte 
Gesagte. 1 

Bedingungen. 

In derBuhe, beim Sitzen zeigten sich am Schlimmsten : Gedanken sind 

19* 17 

nicht zu fixiren ; — r — Kreuzweh, sehr starkes: — ^ — Kreuzweh kehrt 

8 19« i9» 

beim Sitzen wieder: — „" "" Kreuzgegend, Wärmegefühl: — s — -» — 

19' 19« 19« 

-*T — — V — — Kreuzgegend, Gefühl von Klopfen : — s — Bewe- 
gung verschlimmerte: Kreuzweh sel^r starkes, besonders benn Aufstehen vom 

18 9 

Sitzen : — ^ — — Kreuzweb sehr starkes, hindert gerade zu gehen : — j~ 



_2a!7 

18 19* 



Kreazweb wächst beim 


Gehen :, 


19» 
2 


— Kniee, MQdig« 


19* 


19« 


198 


i9» I90 


Itiegensteigen : ^ 


3 


4 


5 


8 
erte : Kreuzweh : ^ 3 


15 
2 


16 
3 


17 18 
24 25 



19« 19^ 

— « — — I — ~" Im Z i m m e r entstanden, im Freien verschwanden : RQck- 

19« • 5 

grat, nitzeaufsteigen : — « — — Im Freien entstanden: Frösteln: — r — 

8 17 19» 17 

— ä — ~T — — r^ "" Stirn eingenommen : — r — — Tiefes Ein- 

19* 193 19» 19« 19« 

atbmen erleichterte : Herzboklemmun^: — z — — s — • « — j — • 

1911 1912 

■ jj — ■ Leichte Berührung erregte : Kreuzgegend empfindlich : I95. — 

Tageszeiten. 
Am Tage: 
5 17 19> 6 

Frösteln : — ;j — — r — — 7 — — Allgemeines Wohlbehagen : — r— 

e 19'' __ 

14 4 



InderNacht: 
5 5 15 16 19* 

Schweiss allgem. : —7- — Schläfr. unbezäbmb. : 7 — 

1 10 1 

Schlaf unruhig: "^Fj" "Tj] Schlaf gestört durch Gedankenfülle: — jj — 

5 

— Schlaflos, bei nicht vollen Bewusstsein : — j — — Munterkeit ungew. : 

16 . . , » 1 10 15 16 

— Ti — — Gedankenjagd: — | Träume: -jt— ,.. • . ,. — j — 

18 19* 193 _ 

II I II . 

Körperseiten.' 
Einseitige Beschwerden wurden 19mal beobachtet und zwar: 
links 15mal : 

19« 19" 19« 
Kreuzweh geringes : ■ > . ■ = — Hüfte , Stiche fluchtige : 

193 196 197 198 196 198 19 *<>->» 
— 2~ — ö~ ö "~ Hüfte, Schnellen leichtes : — «- -j z 

19« 19« 

— Hüfte, Lebendigkeitsgefüfal : -«— — Oberarm wie geklemmt : — r — — 

192 

Vorderarm wie geklemmt: z — "~ 

rechts 4mal : 
10 5 

Ohr wie verstopft : —r- — Hals äusserer. Ziehen leichtes : -7-^ — 

19« 

Bauch, rechts fluchtige Stiche : 19** — Knie Schnellen darin : — r — ■* 



238 

Wirkungsdauer. 

Die kürzeste Wirkungsdauer betrug 20 Stunden 
„ längste „ „ 450 „ 

„ durchschnittl. „ „ 96 „ 

NB. Diese Ziffern wären bestimmt grösser geworden, wenn 
die Prüfungen sich nicht so rasch gefolgt wären, insbesondere 
die 3 der zweiten. 

Verschiedenheit der 3 Stufen. 
Eij^enthüralich waren folgende Symptome : 
l.den 2höhere'n Stufen (No. III. und II); allgemeiner 
Schweiss — Gedankenfülle — Schlaflos, bei nicht Yollem Be- 
wusstsein — Stirne warm — Stirndrücken — Augendrücken — 
Ohr rechtes wie verstopft — Hals äuss. rechts Ziehen — Bauch- 
zwicken — Stuhlverstopfung — Handteller heiss — Finger kalt 

— Pityriasis cap. vermindert sich ; — 

2. dem Primitiv-Präparate (No. I): Puls ungleich, 
kleiner, weicher, voller (daher wurde in dieser Beziehung bei den 
Prüfungen der höheren Stufen nicht so genau beobachtet) — 
Schwindel — Stirne wie gespannt — Wangen roth und heiss — 
alterirter Geschmack — Aufstossen — verschiedene Empfindun- 
gen in der Ober- und Mittelbauchgegend — am After und — im 
Mastdarm — die Erscheinungen der Harnröhre und Harnaus- 
scheidung — Gähnen — die wahrgenommenen stärkeren 
Empfindungen in der Herzgegend, während die leiseren von den 
nämlichen bei den Prüfungen der höheren Stufen beobachteten 
sich durch das Bedürfniss zur tiefen* Inspiration untejscheiden ; 

— ferner Hitzeaufsleigen im Rückgrate — die an der Kreuzge- 
gend wahrgenommenen Symptome mit Ausnahme des Zerschla- 
genheitsgefühles — endlich die Erscheinungen an der linken 
Hüfte — und Arme und den Knien — pityriasis mehrte sich auf- 
fallend. — 

Die Menge der Symptome ist bei den Prüfungen des Pri- 
mitiv - Präparates viel grösser, als bei denen der höheren zwei 
Stufen. 



239 

Die Starke ist durchschnittlich ebenfalls grösser bei den 
Prüfungen des Prim. -Präparates* 

Im höheren Grade oder öfter, (aber nicht aus- 
schliesslich) zeigten : 

1. die Prüfungen derhöheren 2Stufen: — Allgemeines 
Wohlbehagen — grosse Schläfrigkeit — leichtes AfQcirtsein der 
Schleimhaut der Nase und des weichen Gaumens — Hungerge- 
fohl — Stuhl zu wenig und träge ; — 

2. die Prüfungen des Prim. -Präparates: — Träume — 
Puls- Verzögerung und Beschleunigung — grossen Appetit — Ab- 
gang von Blähungen — Stuhldrang — Stuhl ausgiebig, (auch 
2mal) und breiig — Herzbeklemmung — Kreuz-Zerschlagenheits- 
gefühl. — 

Die beobachtete Wirkungsdauer betrug bei den Prüfungen 

1. der höheren Stufe (No. III) 20 bis 100, durchschnittlich 
44 Stunden, 

2. Jer niederen Stufe (Nb. II) 20 bis 450, durchschnittlich 
120 Stunden, 

3. der 2 höheren Stufen (No. III und II) 20 bis 450, durch- 
schnittlich 82 Stunden, 

4. des Primitiv-Präparates (No. I) 60 bis 288, durchschnitt- 
lich 134 Stunden. 

(Siehe übrigens' das Oben Ober die Wirkungsdauer Gesagte). 

Erst-, Nach- und Wechselwirkung. 
Erstwirkung: Nach- und Wechselwirkung; 

Frösteln — Schweiss — 

Scbläfrigkeit grosse — Schlaflosigkeit, Munterkeit — 

Puls verzögert unter die nor- Puls beschleunigt über die 
male Zahl — norm. Zahl oder wechselnd 

Stuhl träge und wenig. — Stuhlverstopfung. — 

Prüfungsgeschichte der W. S. zu St. Polten. 
24 Jahre- alt, ledig, grosse schlanke Gestalt, dunkelbraunes 
Haar, schwarze Augen, phlegmatisches Temperament, 70 Puls- 
scbläge, im gesunden Zustande Regeln jeden Monat 5 Tage, mit 
und ohne Schmerzen, sehr oft Kopfleiden und Hartleibigkeit. 



I. Prüfung von No. 3 (Potent). 

1. IGJanuar 1854, 9Ubr früh 20/3 (glob.) in Was- 
ser — gleich darauf Hungergefühl — Wohlbehagen. 

2. 20. Januar 1854, 9 Uhr früh 20/3 in Wasser — 
dieselben Erscheinungen» — 

3. 24. Januarl8ö4, 9Uhrfrüh 2 Tropfen vonNo. 
III. mit Wasser — Sehr unruhige Nacht — zweimal Stuhl- 
entleerung — schwere Träume — in der Früh den 25. Schwäche 
in den Gliedern. — 26Januar 1854 keine Erscheinungen. 

II. Prüfung von No. II. 

4. 22. Februar 1854, 9 Uhr Früh 20/2 in Wasser 

— gleich darauf Frost im Zimmer — Schwindel — (Herzklopfen) 
den ganzen Tag. 

5. 5 Februar, 9 Uhr Früh 40/2 in Wasser — Nach- 
mittags Herzklopfen — Schwindel. 

6. T.Februar, 9 Uhr Vormittags 2 Tr. in Wasser 

— sehr tiefer Schlaf — Schwächegefühl in den Gliedern. 

7. 10 Februar, 9 Uhr Abends 2 Tr. in Wasser — 
trockene Hitze — Schwindel — in der Früh wieder Wohlbehagen. 

8. 17. Februar, 9 Uhr früh 2 Tr. im Wasser — vor 
dem Einnehmen 70 Pulsschläge, zwei Stunden nachher 60 Schläge 

— Abends 65 — Regeln wie gewohnlich — ohne Schmerzen. 

9. 6. März 1854 4 Tr. in Wasser 9 Uhr früh — Puls 
regelmässig — (Herzklopfen). 

III. Prüfung von No. 1. 

10. 10. März 2 Tr. in Wasser um 9 Uhr früh — vor 
dem Einnehmen 70 Pulsschläge, zwei Stunden nachher 65 sehr 
schwach — Abends 57 — eine Stunde später wieder 70 Schläge. 

11. 14. März 4 Tr» in Wasser 9 Uhr früh — Frostan- 
fall im Zimmer — Aufstossen von Wasser. 

12. 17. März 4Tr. in Wasser Abends — nach dem 
Einnehmen 50 Pulsschiäge, in einer Stunde 60 — 18 März in 
der Früh wjeder 60, zu Mittag wieder 70 — Hitze im vorderen 
Theile des Kopfes — Schwindel. 
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Prüfungsgeschichte der C. Seh. in St. P. 

Dieselbe ist Beamtenstochter, ledig, im 30. Jahre, Beschäf- 
tigODg weiciiche Arbeiten, im Hauswesen, viel Lesen und Schrei- 
ben, schwarze Haare, dunkle Augen^ Brünette, sanguinischen 
Temperaments^ gewöhnlicher Pulsschlag 80 — Regel nach der 
Zeit, oft mehr — besonders in den Sommermonaten, stark und 
voll gebaut, kleiner Statur^ gesund, mit Ausnahme eines schwä- 
cheren Nervensystems, vielleicht als Folge der als Kind gehabten 
vielen Fraisen. Weichleibigkeit. Diät gewöhnlich. 

1. Den 16. Januar 1854, 9 Uhr Abends genommen 
Kügelchen 20 (No. 3.) — mit heftigem Schnupfen seit eini- 
gen Tagen behaltet und leichten Husten — das Gemüth aufge- 
regt durch schmerzliches Ereigniss. — Nach dem Einnehmen : 
Puls gleichförmig, ruhig — Wohlbehagen — eine Stunde später 
ein Gefühl von Mattigkeit in den Füssen — Schlaf wie gewöhn- 
lich; — 17 Januar gegen Morgen etwas Aufstossen — Bläh- 
ungsabgang. — Um 7 Uhr FrQh Eingenommensein des Kopfes 

— wie leichter Schwindel — wenig Appetit — Mattigkeit — 
Häu6ges Aufstossen (geruchlos) — Schlaf sehr unruhig (wahr* 
scheinlich aber als Folge des Wechseins des Schlafzimmers — 
aus einem geräumigen Grossen in ein Kleines). — 18. Jan. Regel 
eingetreten, etwas Ueblichkeit — Schnupfen eher vermehrt als 
vermindert — Husten stärker — Regel wie gewöhnlich - — ohne 
besondere Beschwerden — Gemüthsstimmung sehr reizbar — 
Kopf etwas befangen, so wie umflort — (als Folge des Schnu- 
pfens). Ausgesetzt mit dem Einnehmen. 

2.20. Januar um 3/^ auf 10 Uhr Abends 20/3. 
•— Schlaf sehr gut . — Husten und Schnupfen leichter — 
Regel vorüber — Gemüth ruhiger — geruchloses Aufstos- 
sen. — 

3. 24 Jan. halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen vonNo.UI. 

— Nacht sehr gut — etwas Reiz im Halse. — 

4. 26. Jan« halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen von No. HI. 

— Schlaf gut — ein Jucken am ganzen Leibe des Morgens und 
den ganzen Tag über verspürt. — 27 Jan. etwas Hautausschlag 
bekommen. — 

vm., 2. 16 
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5. 28. Jan. V« 10 Abends 4 Tropfen No. ill. in 4 
Löffel Waseter — Schlaf unrohig — Scbnyplen wieder scfallmmer 
obfie mich eiwa kerkäilet zn haben — Pols sUrker — nach ge* 
nommenen kalten Umschlag über den Hals wührend der Nacbt 
ward der Huslen ]e«chier. — 29. Jan. des anderen Tages — 
trockener Hals — Uobehagltchkeil wie Gefähl von Mattigkeit. — 

6. Den 2. Februar Abends 9 Uhr 20 Kttgelchen 
voa No, n. — um halb ö Uhr Abends Druck auf der Brust em- 
pfunden — des andern Tags mehr Reiz zum Husten, ohne eioe 
Ursache dieser Verschlimmerung angeben zu können — Uebei- 
sein» — 

7. Den 5. Februar Abends halb 10 Uhr 40 EOgelcbeo 
yoii No. H. — Nacht gut — früh Morgens grosse Hatiigkeit. — 

8. Den 7. Febr. halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen 
in 3 Löffel Wasser von No. H. — früb helliges Magenwefa — und 
Schwindel — Puls gleich. — 

9. 19. Febr. Abends halb 10 Uhr 4 TropfenvonNo.il. 

— Aafstossen ohne Geruch — Hagenweh — Schwindel. — 

10. 13. Februar Abends 10 Uhr 4Tropfen vonNo.O. 

— grosse Jüiatdgkeii in der Früh beim Aufsiehan. — 

11. 17. Abends halb 1 Uhr 4 Tropfen — MatOgkeit — 
Pulsscblag 80 um 1 Uhr Nachmittags. — 18. Febr. Puls in der 
Frühe 83 — nach Tische 85 — 

12. Am 21. Februar4 Tropfen von No.U. AbendB 
halb 10 Uhr — Regel eingetreien — des andern Tages fräb 
Puls 90 — Füsse schwer und matt (sonst nach Eintreten der 
Itegel nie der Fall) — Nachmittags Puls 83 — etwas Herz- 
klopfen. — 

Primitiv- Prä parate: 

13. Am 6. März Pulsschlag um 7 Uhr Morgens^Sft — 
Früh 9Ubr einen Tropfen No. I. genommen — Herzklopfen 

— Schwindel . — 

14. Am 10 März Abends 9 Uhr einen Tropfen No. I. 

— etwas Schwindel — (vielleicht eine Erscheinung, die oft im 
FiHkhjabre bemerkbar). — 11. März Puls 70 — Schwindel vor- 
über. — 



15. 14. März 3 Tropfen von No. I. 9 Uhr Morgens — 
Pulsschfag 90 später 94 — sollt wohU — 

16. 21. März Morgen» 9 Ubf 3 Tr. vod No. I. — Ohren- 
sausen — Sc)iwinde) — matt — grosser Appetit — Pulsschlag 
70 — später in 2 Stunden darauf 80. — 

Ufibersiditlicbe ZusanuneasteUuQg 

der ^ßu ien Fr^ul. C. und W. Seh. zu St. Pölteii 
beobachteten Symptome. 

Die über dem Strich stehenden Ziffern bedeuten die Zahl der Prüfung, bei 
wetüber, die ttiit^r demsctbet^ stehenden Ziffern aber den Tag n^eb dem Ein- 
QeMnejt; an welcbem die reap. Symptome wahrgraeounen wurden). 
W. : C. : 

i.— 3. Prüfung mit No. III. ; 1.— -5. Prüfung mit No. UI. ; 

4.-9. „ „ „ 11.; Ä.~d2. „ „ „ H.; 

10.-12. „ „ „ I.; 13.-1^. „ „ „ J.; 

12 7 1 
Allgemeines Wohlbehagen : W. : -^t j- C. : -^ Hautblüthen, vor- 

fibergtffaend, unbestimmt : ft, n. t, : -^ CtWigkdt allgemcm«) W. u. C. : 

6 4 

^q Jücicen allgemtioes, W. u. C: — « Matti^gkeil grosse, Schwäche der 

3 6^ 1 ^ 7 10 11 12 1« 

^ritder (Ffisse) Äorgctat, W. : -j^ -r^ C. : -j-g a ' '""" "^ ^ 

3 1!^ 

Schlaf »efar unrobig, W. : -j- C. : -g- ^| Schlaf tiefer: "Y~ "^ 

3 7 

Yfäome schwere: -*7 rtUze trockene: *-j — " Frost Im warttieb Kmtter: 

4tl 61012 n 

— r Puls verlaAgsamt unl«r der pormalea Zahl , W. : r 5- C, i 

i^ ^ ^ . * -.. ill2 16 

-*^ '-^ — f Ol« beschicwitgt frber def notmialen Zahl, €. : ■ "j ' ^j" » -* 

1^ 5 

Pols sehr sehwach : —z — Pub stärker, C. : -7— Kopf eingenommen, G. : 

1 ^ 1^ 45 7 12 

■ a 3 Sllrtie, flltMgefäW, W. : -V^ Sthwlödel. W. : — j j— G.t 

18 9 18 14 1« ^ lö 

— ä[ — g Ohrepsapsen, C. : —7 HaU, Reizung f eichte (?) 

1 1 IS 

C. '^^ ^ Appetit wenig, -C. t-^ — Appetit gross, C. : — j^ -^ fttmgdr, 

12 1112 9 

W. : — T — -- Aufetossen, W. : —j-^ C. : — «- -r- -5- — MageQweh 

8 9 3 

heftiges, C. : *^ — Stuhl 2ffldl in uinem tage, W, : ^7-* -" BllHmngen 

1 45 9 n 19 

gehen ab, C. : -j" — Herzklopfen, W. : — j — C. : —g- -p- — 

16 • 
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III. 

Prüfung des Dr. GscUadt, k. k. Oberarzt im Militar- 
Obererziehungshausezu St. Polten. 

Derselbe ist Arzt, 35 Jahre alt, verheirathet, hageren und 
schwächlichen Kürperbaues, venöser Constitution, cholerischen 
Temperanaentes, grösserer Reizbarkeit, bleicher Gesichts- und 
dunkler Hautfarbe. 

Während der Prüfung genoss derselbe : Morgens weissen 
Kaffee, Mittags ein frugales Mahl mit Wasser, Abends eine leichte 
Speise mit wenig und gewässertem )Vein, im Laufe des Tages 
nichts. In der Tageshälfte^ an der eingenommen wurde, rauchte 
er nicht, sonst aber sehr massig Tabak. 

I.Prüfung. 
Höhere Stufe, No. 3, 20 glob. am 30.Decemberl853, 
Nachmittags 4 Uhr : 

30. December Nachmittags: Aufstossen leeres, oft 

— Gähnen wiederholt — Schwindel zum Umfallen beim Sitzen 
nach Gehen ; — Abends: Schläfrigkeit ungewöhnliche ; ^ — 
Nachts: Schlaf tiefer, bis Mitternacht, dann — Erwachen mit 
dem Gefühle eines schweren Druckes im Magen — Munterkeit 
hindernd durch 2 Stunden am Wiedereinschlafen — hierbei Herz- 
klopfen hörbares — Hilze trocken — Mundtrockenheit — Stiche 
leichte in beiden Handwurzel- und Ellbogengelenken — Kreuz- 
schmerz ziehender, in ruhiger Lage, besser beim Bewegen. — 

31. December Vormittags: Beim Erwachen Müdigkeit, 
Unausgeschlafenheit — Stirnkopfschmerz bohrender über dem 
rechten Auge — Kreuzscbmerz ziehender im Sitzen, besser bei 
Bewegung — Gesicht blässer — Augen trübe — Stuhl ausgiebig 

— Reizbarkeit ärgerliche ; — Mittags: Appetit vermehrt — 
(Schmerzhaftigkeit der schadhaften Zähne beim Kauen); — 
Nachmittags: Frostigkeit stete — Schläfrigkeit ungewöhnliche 

— Aergerlichkeit grosse ^ — Abends: guter Appetit, Nachts un- 
unterbrochener Schlaf und Wohlsein beim Erwachen. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 24 Stunden. 
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2. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 100 glob. am 17. Januar 1854, 
Nachmittags 4 Uhr : 

4. Januar, Nachmit. : Aufslossen leeres — Gähnen — 
Herzklopfen — Beklemmung des Herzens — Puls langsam, 66; 

— Abends: Appetit guter — Schläfrigkeit grosse; — Nachts: 
Schlaf tiefer — 'fräume lebhafte — Zähneknirschen. — 

S.Januar, Vormittags: beim Erwachen Müdigkeit — 
Stirnkopfschmerz bohrend, mehr über dem linken Auge — Kreuz- 
schmerz ziehend, besser bei Bewegung — Geschmack pappig — 
Aufstossen leeres — üebelkeit — Brecherlichkeit — Stuhl aus- 
giebig — Gesicht blässer — Augen trübe — Frostigkeit — 
Schläfrigkeit — Reizbarkeit ärgerliche; — Mittags: Appetit 
guter — (Schmerzhafligkeit der schadhaften Zähne beim Kauen); 
Nachmittags: Frostigkeit stete — Stirnkopfschmerz drückend 
über den Augen — Brecherlichkeit — Hitze; — Nachts: Schlaf 
tief — Zähneknirschen — Frost mit Kopfhjitze — Hüftscbmerz 
leicht ziehender, besser beim Bewegen. — 

6. Januar^ Vorm.: Gesicht blässer — Stuhl normal — 
Hüftschmerz ziehender im Sitzen, besser bei Bewegung; — Mit- 
tags: guter Appetit^ dann Wohlbefinden. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

3. Prüfung. 

Tiefere Stufe No. 2, 25 glob. am 10. Januar 1854, 
Nachmittags 4 Uhr: 

10. Januar, Nachmittags: Aufstossen leeres — Gähnen 

— Herzklopfen — Beklemmung des Herzens; — Nachts: Schlaf 
tiefer bis Mitternacht, dann — Erwachen — Munterkeit hindernd 
am Wiedereinschlafen durch längere Zeit. — ' 

11. Januar, Vormittags: Sürnkopfschmerz drückend 
über den Augen — Aufstossen leeres — Hüftschmerz ziehend; 
besser bei Bewegung; — Nachmittags: Kopfeingenommenheit 

— Herzklopfen periodisch — Beklemmung des Herzens — Kreuz- 
scbmerz ziehender beim Sitzen, besser bei Bewegung ; — Abends: 
guter Appetit, Nachts ununterbrochennr Schlaf, beim Erwachen 
Wohlbefinden. Beobachtete Wirkungsdauer: 24 Stunden. 
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4« Prüfung. 

Tiefer« Stufe No. 2, BO gl«b. »n 14. Januar 1854, 
Nachmittags 4 Uhr : 

14. Januar, Necbmiitags: Aufetosseii leeres — Gflhnen 
4^ Kollern im Bauche — Blähungsabgang geruchlos *^ Herikio* 
ple» ~ Heiserkeit ieichte — Kopfeingenonunenheit — Schwin- 
del — Stiche flüeklige in der Stirn über dem rechten Aug« — 
Reiaba^keit i&r^eriiehe; * — Nachts: Seblaf liefer bis Mitternacht, 
dann ^ Erwachen mit -^ Munterkeit —^ Hautwarme erlMlbl — - 
Sehwei96 leichlet . -^ 

1& Januar Vormittags: beim Aufstehen Schwindet leicb- 
ter -^ Frostigkeit stete — Aufstossen öfteres -^ Mittags Appetit 
gnt, dann Wohlbefinden. — 

BedMchtete Wirkungsdauer: 24 Stiwdeii. 
S. Prüfung. 

Tiefere Slufe No. d, 3 gutt. anf 19. Jwuar 1854, 
Abends 8 Dhr; 

19. Januar, Abends: Aufslossen leeres —^ Gähnctt **-^ 
Selilüfirigkeit; ^-r Nachts: Binsehlafen sehfielles --^ Brwacheu 
MEt^rnacbts -^ Sobweisa leiebter — Stiebe flüchtige in deft Knien 
und Fussgelenken. — 

20. Januai^, Margeos: Erwaolw« späteres -^ Geaclmack 
pappig — Zunge wenig weisslich belegt. — Durch zerstreuende 
Qescläfle an weiterem Bleobachten terUadeit. 

Beobachtungsdauer: 12 Stunden. 
6i. Prüfung. 

Tiefere StufQ Ne. 2, 4 gtt. am 24 Januar 1994^ Nacb- 
mittdga 4 Ghr : 

24 Januar, Nachio.: Gähnen — Au&tossen leeres — ^ 
Stiebe flüchtige in der Stiin über den Augen -r- in der rdchten 
Sekulter -^. in. den Eilbogen* und — - Ha«)dwuP2e%6leiihen -^ 
Sehwittdel leiobter -^ Beklemmung des Qersens -^ Heiserkeil 
leiehüB. -^ 

25. Januar Vormittags: Nacb gutom Sobtafd beim Er* 
wachen Stimkopfscbmerz fteicbi drückender .. -t~ Hieranf an wief- 
terer Beobachtung gehtndefi. -- B^^obaDblluigsddiuer r IftSlnlidea« 



(Um diese Zeit wurde cicr Prüfer zwei trockne warzenartige 
BaotknötchcD im Nacken gewalir, die während der Prüfung ent- . 
standen waren und nach Gwöchentlichem Bettande «ftterAbschttp- 
puDg wieder irerschwaodefl). 

7. Prüfung. 
Primitiv-Präparat No. 1, 2gU. am 4 Febr. 1854, 
Vormittags 10 Uhr : 

4. Februar» Vormittags: Aufstossen leeres^ — Gähnen 

— Stiche flüchtige im linken Ellbogengelenke — Schwäche der 
Filsse — Mattigkeit allgemeine — Frostigkeit — Puls langsam, 
61 ; — Mittags: Appetit vermehrt - Schwächegefühl im rech- 
ten Arme; — Nachmittags: Schläfrigkeit ungewöhnliche — 
Gabuen — Aufslossen leeres — Schmerzhaftigkeit der Schulter- 
und Kniegelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung — Ungeduld 
zur steten Bewegung der Glieder treibend — Reizbarkeit ärger- 
liche; -^ Abends: Appetit vermehrt — Seiche flüchtige in der 
Milz; — Nachts: Schlaf tiefer — Hautwärme erhöht — Schweiss 
leichter. — 

5. Februar, Vormittags: Bauchgrimmen, mit folgen- 
dem^ — Brei^tuhle; — Tags hindurch: Frostigkeit — Kollern 
im Bauche — Kreuzschmerz ziehend leichter — Stiche im rech^ 
ten Kniegelenke. — 

6. Februar, Vormittags: Nach gutem Schlafe beim 
Erwachen Herzklopfen — Stirnkopfscbroerz drückend übw dem 
rechten Auge — Kreuzschmerz leicht ziehend — Bauchgrimmcip 

— Stuhlverstopfuog — Puls normal, 7ß; - Nachm.: Stirnr 
kopfschmerz drückend — Reissen fn der rechten S.chläfe — Anf- 
stossen leeres — Kollern im Bauche — Blähungsabgang geruch- 
los — Mattigkeit allgemeine — Schwäche derFüsse — Abends: 
Nach leichtem Mahle Druck ini Magen — Bauch aulJietriBben — 
Harnbrennen leichtes. — 

7* Februar, Morgens: Nach gutem Schlafe beim Erwa- 
chen Bauchgrimmen — Breistuhl unter BauchgrimateD. -^ Nach 
dem gewöhnlichen Kafl*eefrtth*tttcke Wohlbefinden. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 72 Stunden. 
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8. Prüfung. 
PriiDitiv-Präparat No. 1, 4 gtt« am 12. Februar 

1854, Nachmittags 4 Uhr: 

12. Februar, Nachmittags: Gähnen öfteres — Auf- 
stossen leeres — Magendruck — Kollern im Bauche — Blähungs- 
abgang geruchlos — Stirnkopfschmerz drückend über den Augen 

— Wogen im rechten Ohre — Beklemmung des Herzens — 
Kratzen im. Kehlkopfe — Heiserkeit leichte — -Zucken in den 
Brustmuskeln rechts — Ziehen in dem rechten Hüftgelenke — 
Schmerzhafligkeit der Schulter- und Kniegelenke in der Ruhe, 
besser beim Bewegen — Ungeduld zum Bewegen der Glieder 
treibend — Puls langsam, 65; — Abends: Appetit vermehrt; 

— Nachts : Schlaf tiefer — Träume lebhafte. — 

13. Februar, Morgen.s: Stirnkopfschmerz drückend — 
Stiche feine über dem rechten Auge — Zunge rein — Geschmack 
pappig — Bauchgrimmen — Breistuhl unter Bauchgrimmen — 
Puls langsam 65; — Vormittags: Frostigkeit — Schaudern 
im Rücken — Kalte Hände und Füsse — Puls beschleunigt, 80, 
klein — Harn reichlich goldgelb klar, später : — Wölkchen weis- 
ses schwebendes ; — Mittags: Appetit gut; — Nachmittags: 
Bauchgrimmen — Kollern im Bauche — Schwäche der Füsse — 
Mattigkeit allgemeine — Puls 80 ; — Abends: Appetit gut — 
Puls langsam 65; — Nachts: Schlaf tiefer — Herzklopfen hör- 
bares. — 

14. Februar, Morgens: Bauchgrimmen •- Stuhl un- 
genügend — Harn reichlich goldgelb klar, später — Wölkchen 
weisses schwebendes — Puls normal, 76. — Nach dem Früh- 
stücke Wohlbefinden. 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 36 Stunden . 

9. Prüfung. 
Primitiv-Präparat No. 1, 6 gtt. am 15. März 1854, 

Vormittags 9 Uhr : 

15. März, Vormittags: Aufstossen — Gähnen — 
Stiche flüchtige in der Herzgegend — im linken Knie — Schwä- 
che in den Füssen — Schmerzhafligkeit der Schulter- und Knie- 
gelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung — Ungeduld zum 
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Bewegen der Glieder treibend — Reizbarkeit ärgerliche — Puls 
iangsam, 66; — Hittags: Appetit vermehrt ; — r- Nachmittags: 
Schteifrigkeit — Frostigkeit — ' Gesiebt bleicher — Beklemmung 
des Herzens — Hunger — Puls wechselnd. — 

16* Mflrz, Vorm.: Nach gutem Schlafe beim Erwachen 
Stirnkopfsehmerz drückend — Zunge weisslich, leicht — Auf* 
stossen leeres — Brecherlichkeit — Stuhl weich, ausgiebig — 
Schwäche der Fasse — Mattigkeit allgemein — Puls langsam, 
66; — Nachm.: Stirnkopfschmerz cirackend — Aufstossen 
leeres — Kollern im Bauche — Reissen im rechten Schulterge- 
lenke — Krenzschmerz ziehender — Frostigkeit — Mattigkeit. — 

17. März, Morgens: Nach gutem Schlafe beim Erwachen 
Stirnkopfschmerz leicht drückend — Harnschneiden leichtes — 
Puls nornnal, 75 — Nach dem Frühstocke Wohlbefinden. — 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 48 Stunden. 
10. Prüfung. 

Prim. -Präparat No. 1, in wiederholten steigenden 
Gaben: 

Am 31. März 1854: 
6 gtt. Vorm. 9 Uhr: Aufstossen leeres — Gähnen — Stiche 
iüchtige in der Stirne über dem rechten Auge ^- Beklemmung 
des Herzens — Kollern im Baucue — Schwindel leichter augen- 
blicklicher — Schmerzhaftigkeit der Schulter- und Kniegelenke 
in der Ruhe, besser bei Bewegung --r Ungeduld mit dem Bedürf- 
nisse die Glieder zu bewegen — Reizbarkeit ärgerliche — Puls 
wechselnd ; — Mittags: Appetit gut. — 

8 gtt. Nachmittags 3 Uhr: Aufstossen leeres — Gähnen — 
Stirnkopfsehmerz leicht drückend — Ohrenklingen rechts — 
Schwindel leichter — Stiche in den Brustmuskeln bei Bewegung 
des Thorax — Bauchgrimmen leichtes — Blähungen geruchlose 
— Kreuzschmerz ziehend — Reissen im linken Kniegelenke — 
Kitzel im Kehlkopfe — Stimme tiefer, hohl — Schwäche der 
Fttsse — Mattigkeit allgemeine — Puls langsam, 66 — Urin reich- 
lich goldgelb klar, später — Wölkchen weisses schwebendes — 
Appetit gut. — 
lOglt. AbendsSUhr: Schlaf gut ununterbrochen. 



1. Ajpril, Morgens: Beim Erwachen StirnkopEschmen 
drttehend ober den Auge« ^ Puls langsai»; 68 — Stahl normal 

— Urin ret€hl»€h goldgelb klar, später Widkchen weisses schwe* 
bendes — Tags hindurch: Ke|>reingenoiRaienheil — Schläfrig* 
keit — ProsUgkeiC — Kreuzschmerzteicbter— Puls wechselnd — 
Appeiit gut — Nachts: guter Schlaf, beim Erwacben Wohlbe- 
finden. 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 36 Stunden. 
Auf den männlichen Geschlecbtsirteb scheint dieses Mittel 
schwächend eu wirken. 

Snmmarisclie Znsammenstellnng 

der einzelnen Prüfungsgeschichten. 

(Die den einzeloen Symptomen beigesetzten Zatilen bezeich* 
nen die Prüfung, in der sie beobachtet wurden). 

Kurze Zeit nach jedem Einnehmen und im Laufe 
des 1. Tages jeder einzelnen Prüfung wurden beob- 
achtet: 

AuRtossen leeres, öfteres: 1, 2, a, 4, 5, 6, 1, 8, 9, 10. 

— Gähnen, wiederholles : 1, 2, 3, 4, 8, 6, 7, 8, 9, 10. — 
Beklemmung (Klemmen und Spannen) des Herzens : 2, 3, 6, 8, 

9, 10. - Herzklopfen : 2, 3, 4 Puls langsam: 2, 7, 8, 9, • 

10. — PuJs wechselnd : 9, 10. — Schiäfrigkeit nngewOhntiche: 
1, 2, 5, 7, 9* — Schwindel zum Umfallen im Silze« nach Be* 
wegung: 1. — Schwindel leichter momentaner: 4, &, 10. — 
Reizbarkeit ärgerliche : 4, 7, 9, 10. — Schmerzhaftigkeil der 
Schulter- and Kniegelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung, und 
Ungeduld zur steten Bewegung der Glieder treibend : 7, 8, % 10. 

— Appetit vermehrt (Hunger): 7, 8, 9. — Appetit gut: 2, 10. 
•^ Kollern (Poltern) im Bauche : 4, 8^ 10. — Bläluingen ge- 
ruchlose: 4, 8, 10. — Bauehgrimmen : 10. — Magendruck lei« 
ser : 8. — Heiserkeit leichte: 4, 6» 8. < — Kratzen im Kehlkopfe: 
8. — Kitzel im Kehlkopfe: 10. — Stimme tiefer, hohlklingend: 
10. *-*- Schwächegefdhl in den Füssen (Abgeschlagenheit): 7« 9» 
10. — Schwächegefühl im rechten Arme : 7. — Mattigkeit all- 
gemeine: 7, 10. — Frostigkeit stete: 7, 9^ — Gesichtsbiässe 
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uBgewohnlfche : 9. — Wogen im rechten Okre : 8. — Ohre»* 
klingen reehxeeitiges : 10. ^ StirnkopfsehmerK leieht drttekend: 
8,10. -^ HopfeingenoiDmeiftbefl : 4. — Stiche in der Stirne Ober 
den Augen: 4« 6. — EHllo, Ober dem rechten Ange: tO. — 
S(icbe im rechten SchifJtergelenke: 6. — ' Stiche in iien EHbogea 
und Handwurzetgeleiyken : 6« — Stiche im linken EHbogengelenke : 
7. -*• Slfcbe im linken Kniegelenke : 9. -^ Stiche in den Brust-' 
mnskeln bei Bewegung des Brustkorbes : 10« — Sliche in der 
Herzgegend : 9. -^ Stiche in der Mila : 7. — Krenzschmerz zie* 
hender: 10. — Ziehen in der rechten Httfle: 8. -*- Reissen im 
linken Knie : 10. - Zucken in den rechten Brustmuskeln : 8. — 
Barn reichlich goldgelb klar, später: Wölkchen weisses schweben* 
des: 10. — 

Iftderl.NschtdereinKelnefiPrttfungjen wurden 
beobacblet: 

Einicblafefi schnelles s 5. — Schlaf tiefer bis Mitternacht : 
1, 3, 4. — Erwachen Mitlernachfs: t, 3, 4, 8. ^— Mimterkeil 
Mitternachts am Wiedereinschlafen hindernd: 1, 3, 4. <— Schlaf 
gut: 6, 9. — Schlaf tief: 2, 7, 8. — Träume lebhafte: 2,8.— 
Zähneknirschen: 2. - Schweiss leichter: 4^5,7. — Hautwärme 
erhöbt: 4, 7. — Hitze trocken: U — Mundlrockenheit: 1. — 
Hagendruck schwer: 1- — Herzklopfen hörbares: 1. — Kreuz- 
schmerzen ziehende, in ruhiger Lage schlimmer, beim Bewegen 
besser werdend : 1 . — Sliche flüchtige in den Hand- und ISIlbo- 
gengelenkeit: 1. — Stiche iloehtige in den Knie- und Paeswur- 
zelgelenken : 6. — 

An de« 2. Tagen der Prd fangen wurden beob- 
achtet: 

Erwachen spitere«: ö. — Müdigkeit: 1, 2, — und Unaus* 
gesehlafiMiheit: 1. beim Erwachen. — Stirnkopfschmers drucken«^ 
der: % 3, 6^ 8, 9> 10. -^ Stimkopfscbmerz bohrend über dem 
rechten Auge: 1. »^ Ditto, über dem linken Auge: 2. — Kopf- 
eingenommenbeit; 3, 10. — > Kreuzdchmerz ziehend, besser her 
Bewegung: 1, 2, 3, 7, 9, 10* — Frostigkeil stete ^ 1, 2, 4, 7, 
8v 9t 10s — Schauder im R(Sohen>: 8. — Kühe der Hände nnd 
Fasse: 8. — Gesiebt blässer: 1, 2. — Augen trübe: 1, % ^ 



i 
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Schläfrigkeit ungewOhnlicbe : 1, 2, 10. — Mattigkeit allgeroeioe: 
8, 9. — Schwache (Abgeschlagenheit) derFOsse: 8.9. — Reiz- 
barkeit ärgerliche, 1, 2. — Puls langsam, 8, 9, 10. — Puls 
beschleunigt, 8. — Puls wechselnd, 10, — Appetit gut,' 2, 8, 
10. — Appetit vermehrt (Hanger) 1. — Aufstossen leeres, 2,3, 
4, 9. — Geschmack pappig, 2, 6, 8. — Zunge wenig weisslich 
belegt, 6, 9. — Zunge rein, 8. — Brecherlichkißit, 2, 9. — 
Uebelkeit, 2. — Kollern im Bauche^ 7, 8, 9. — Bauchgrimmen, 
7, 8. — Stuhl ausgiebig, 1, 2, 9. — Stuhl breiig, 7. — Stuiil 
breiig unter Bauchgrimmen, 8* — Stuhl normal, 10. — Hitze 
trocken, 2. — Schwindel leichter, 4. — Herzklopfen, 3. — Be- 
klemmung des Herzens, 3. — Stiche in der Stirne über dem 
rechten Auge, 8. — Stiche im rechten Kniegelenke, 7. — Hüft- 
schroerz ziehend, besser bei Bewegung, 3. — Reissenim rechten 
Schultergelenke, 9. — [(Schmerz der schadhaften Zähne beim 
Kauen, 1>2.) — Harn reichlich, goldgelb, klar, später Wolkchen 
weisses schwebendes, 8, 10. — 

In der 2.Nacht der einzelnen Prüfungen wurde 
beobachtet: 

Schlaf gut, 7, 9. — Schlaf tief, 2, 8. — Zähneknirschen, 
2. — Frösteln mit Kopfhitze, 2. — Herzklopfen, 8. — Hüft- 
schmerz ziehender, besser beim Bewegen, 2. — 

Am 3. Tage der Prüfungen wurde beobachtet: 
Stirnkopfschmerz drückend über den Augen, 9. — Ditto, 
über dem rechten Auge, 7. -r- Gesicht blässer, 2. — Aufstossen 
leeres, 7. -^ Magendrücken leichtes, 7. — Bauchgrimmen leich- 
tes, 7, 8. — Kollern im Bauche, 7. — Blähungen geruchlose, 
7. — Stuhl ungenügend, 8. — Stuhlverstopfung, 7. — Stuhl 
normal, 2. — Mattigkeit allgemeine, 7. — Schwäche derFttsse, 
7. — Herzklopfen, 7. — Kreuzschmerz ziehend heim Sitzen, 
besser bei Bewegung, 7. — Hüftschmer^ ziehend, besser beiBe- 
wegungt 2. — * Reissen in der rechten Schläfe, 7. — Puls nor- 
mal, 7, 8, 9. — Harn reichlich, goldgelb, klar, später Wölkchen 
weisses, schwebendes, 8.^ — Hambrennen leichtes, 7. — Harn- 
schneiden schwaches, 9. — 
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In der 3. Nacht der 7. Prüfung wurde beob- 
achtet: 

Schlaf gut (ununterbrochen), 7. — 

Am 4. Tage der 7. Prüfung wurde beobachtet: 

Bauchgrimmen, 7. — dann Stuhl breiig unter Bauchgrim- 
men, 7. — 

Zwischen der 6. und 7. Prüfung wurden ungewöhn- 
licher Weise bemerkt: 

2 warzenartige trockne Hautknötchen im Nacken, die wäh- 
rend der Prüfung entstanden und nach 6wöchent}ichem Bestände 
unter Abschuppung wieder verschwunden waren* — 

Dieses Mittel scheint auf den männlichen Geschlechtstrieb 
schwächend zu wirken. 

Beilage. 

Individuelle Symptome: 
Die angeführten Symptome sind alle mehr oder weniger un- 
gewöhnliche^ mit Ausnahme, des einseitigen bohrenden Slirnkopf- 
schmerzes in 1, 2, 7, an welchem der Prüfer seit einem vor ö 
Jahren überstandenen schweren Typhus nach den verschiedensten 
Veranlassungen leidet. 

Bedingungen. 
In ruhiger Lage am schlimmsten und durch Bewegung ge- 
bessert zeigten sich ]2mal Symptome, nämlich; 

Kreuzschmerzen ziehende, in 1,2, 3, 7, 9, 10. — Hüfl- 
schmerzen ziehende, in 2, 3. — Schmerzhaftigkeit derSchulter- 
und Kniegelenke mit Ungeduld, in 7, 8, 9^ 10. — 
Im Sitzen nach Bewegung entstand ; 
Schwindel zum Umfallen, in 1. — 

Bei Bewegung des Brustkorbes waren fühlbar; 
Stiche in den Brustmuskeln, in 10. — 
Tageszeiten; 
Mitternachts Erwachen mit folgender Munterkeit, hindernd 
am Wiedereinschlafen, in 1, 3, 4, 5. 

Vorherrschend war am Tage : Kälte — Frostigkeit stete, 
1, 2, 4, 7, 8, 9, 10. — Schaudern im Rücken, 8. — Kalte 
Hände und Füsse, 8, 



Vbrh^mrlieiHl in inr Karhts Hiltte -^ Schwtis» leich- 
ter, 4, 5, 7. — Hautwärme erhöhl, 4, 7. — Hitze Irookrti, i. 

— Mondlrockenheit, 1. — 

KOf perBettßn. 
Einfteitigeftesclkwefden wiiniiea 19mal beobafibM vnizwar: 

Rechts 1 3mal: - ^ 

Stirakoplschmcrz bohren^ 1. -^ Stirnkopfsckmtra drfl- 

ckendy 7. — Stiche über dem Auge, 8, iü. -**- Rdssen m der 

Scbläfe, 7. — Wogen im Ohre, S. — Ohrenkl«g«^ tO. — 

ZuckeRtndenBrttsiinu9ke)nt8. < — SchwälchegeßlhldesArttjes, 7. 

— Stiche im Scbuitergelenke, 6« -^ Reissen ioi ScbuitergeleBk, 
9. — Ziehen im HoHgeleftbe, &. — Stiche im KAfiegetoibe, 7. 

Links 6mal: 
Stirnkopfschmerz bobrend, 2. — Stiche an jder Herzgegend, 
9. — Stiche in der Milz, 7, — Stiche imiElibogengelenke, 7.— 
Stiche m Kniegelenke: 9« — ReiaMu im Kniegelenke, 10. — 
Wirkungsdauer. 
(Die 5k und 6. Prüfung werden hier Wiegen onterlMVicheDer 
Beobachtung nißbt berfleksicbtigt, fiondemi nur di« übrigea 8 
Prüfungen). 

Die kürzeste Wirkungsdauer betrug 24 Stunden 
„ längste „ „ 72 „ 

„ durchschnittl. „ ,, 39 ,9 

Verschiedenheit der Stulefl4 
Die Prüflingen der versfebifidenen Stufen ;Beigte& dunehschnill' 
lieh dieselben weseQtlicheQ Symptome, fior zeigtej^ ^cdlt bei den 
Prüfungen des Prim.-Prapenales^ (7. — lO.PrOfung:) eiiHg^ Symp- 
tome des Darmkanales ausschliesslich, »Js : 

Bauchaufgetriebeidieit, 7. — Bauchgrimmen, 7, .8^ tO. — 
Stuhl breiig, 7. — BreisluU mit Griiameo, S. — SluU unge- 
nügend. 8. — Stuhlverstopfung, 7. — 

Die Menge der erhaltenen Symptome zeigte sich bei der 7., 
8., 9. und 10. Prüfung des Prim.- Präparates grösser ;(1«8 Sym- 
ptome) als bei der 1., 2., 3. und 4. Prüfung der Slufen (73 
Symptome). Die Starke der Symptome blleh sjxäi bei dem veT'- 
schiedenen Stufen ziemlich gleich. 
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Die Wirikiiog9daii«r wdbfle bei den Prö&ofen des PrmiL-* 
Präf^araie^ (7. bis 10. Pr^lfung) 36 bis 72, durcbsebnUilich 48 
Slundeo, wätu^end sie bei denen der Slufen (!• bis 4.) nur 24 
bis 48, und durcbt$choiul«€l^ 30 Stunden betrug. 

Hier kommt der UinsU«id, dass die Prüfungen des Pr*mit.- 
PräparaleB deaeo der P<)ien7.eo folgten uod zwai wegen dem 
Drange der Zeit jedenfalls zu schnell auf eiiiander Ibigien, bei 
Beuribeilung dieses Absal^es «u berUcksicbiigen. 

Erst-, Nacb-4 Wechsel* und Folge*WirkuQge0. 

Als Erst- und Nachwirkungeo darAeo a«zu^elieo sein : 

Erstwirkung: Nachwirkung: 

Puls laflgsiOD beschleunigt oder wechselnd. 

Stuhl ausgiebig uogen.ügend. 

99 breiig verstopft. 

Frostigkeit ^ (Hautwärme erbadit. 

Schauder \ /üit^e und Mundtroekenbeit. 

Kälte ) (S^^bweiÄ^. 

Schldf tiefer bis MilterDacbt * Munterkeit Mitternachts. 

Vielleicht auch: 
Beklemmung des Herzens . . Herzklopfen. 

lieber Folge-Wirktiogeii k^an wegen übereilter PnUfiing 
nichts bemerkt werden. 

IV. 
Prüfung des Dr. BnUlO Linck, praktischen Arctes in 
Görlitz. 
Derselbe mi 43 Jahre alL cholerischen Temperaments« kräf- 
tige gesund, mit Neigung zu Katarrhen der Luftwege und Koliken. 
— Diät beim Prüfen einfach, mit Vermeidung von Kaffee, Säuren, 
Gewürz, Wein, Bier, Thee ; — (aber Rauehen von Tabak). 

Ausser einem Theile der 4. Prüfung von 1853 (der mit 
Tiuctur des Samens aus einer Apotheke in G. angestellt wurdet 
geschahen die Prüfungen mit den gewöhnlichen Präisarateo von 
Dr. Hartlaub. 

1. 9/1.53. Abends Jsurz vor Schlafengehen 4 Tropf. 

Nach sehr kurzer Zeit im Bette wie Vl^allungen des Bluts, 

der Haut der Brust und des Kapfes entströmt eio warmer Bunsl. 
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Einzelne dumpfe wie unterdrOckte unregelmässtge Stösse des 
Herzen» werde in der Brust empfunden und daselbst ein etgen- 
thüailicl>es Gefühl, was nicht zu beschreiben. Stechendes Jucken 
an verschiedenen Stellen — Schlaf uji unierbrochen gut. 

10/1. Wieder vor Schlafengehen i Tr. in Wasser. 
Wie gestern Wallung des Blutes, warmes Duften, besonders 
an Brust, Hals, Kopf, feuchte Haut, doch dauerte dies allemal 
nicht lange. — Bald hierT>ald da ein sehr brennend-stechendes 
Jucken auf der Haut, zum Kratzen treibend, wodurch es es auf einen 
anderen Ort getrieben wird. Schneidende Schmerz, in derrecbten 
unteren Seite des Leibes, später oben links, doch nicht wie zuvor 
Schneiden in den Därmen, daher wohl auch nicht in den Därmen. 

11/1. Wieder 4 Tropfen vor Schlafengehen: 
Abends bei Schnauben der Nase der gestrige schneid» Schmerz 
in der Brust links unten vorn, wie im Leibe. In diesen Ta- 
gen war der Schlaf ganz gut geblieben. Die Blähungen, an denen 
ich in tier Zeit vorher viel litt, haben sich offenbar vermindert. 

2. 5/2.53. wurde die Prüfung wieder aufgenommen, Kaffee 
Wein U.S.W, vermieden. 5 Tropfen in Wasser Vorm. nach 
und nach ausgetrunken: 

Bis Nachmittag war ausser einer Art Trockenheit und Kra- 
tzen im Halse und einem dumpfen Schmerz in dem linken Backen 
wie von einem Stosse oder Schlage kaum etiwas wahrzunehmen. 

Am Nachmittag daher noch eintnal 4 gtt. in Wasser 
aufeinmal: 

Etwa nach Ya Stunde schneidender Schmerz in der Brust, 
vorne unten rechts, ohne Bezug auf Athmen, obwohl es befürch- 
tet wurde. — Benebelt im Kopfe. — Abends ziehende, sich stei- 
gernde und wieder nachlassende Schmerzen im linken Oberschen- 
kelknochen, wie starke Ermüdung oder die Schmerzen der Jugend 
beim Wachsen. — Kopfschmerz in der rechten Schläfe Abends, 
durch die Ruhe im Bette gebessert und sich ganz verlierend. — 
Schlaf ganz gut. . 

6/2. Beim Erwachen ganz wohl ; nach dem Aufstehen Gefühl 
im Kopfe als sollte das gestrige Kopfweh widerkehren, besonders 
beim Schütteln des Kopfes« — Nach und nach faiid sich das 
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Kop/Weh ▼ollkomiDen ein, war drückend , pressend , hielt gam 
gleicbmässig fortwährend an und steigerte «ich Abend« zu gros» 
ser Heftigkeit. — Sein SitK war der hintere ebere Theil des Xo« 
pfes. — Die freie Luft und Bewegung hatten auf ihn keinen Ein- 
ffusSf aber mich fror im Freien doch am ganzen Körper so recht 
ionerlich. **- Der Appetit war dabei ganz gut, ja nach dem Abend- 
essen verminderte sich der Kopfschmerz sogar merUich. — Wäh- 
rond seiner Dauer ein sokhes Spannen im Kiefergelenk, dass ich 
die Cigarre weglegen musste und froh war, das Essen beendet 
zu habet!« — Der Hinterhaiipisebmerz verlor sich und an seiner 
Stelle trat derseliie Sehmerz in das obere Vorderhanpt« — Wärm« 
und ruhige« Liegen im Bette verminderte den Kopfschmerz ent«- 
schieden, doch wurde das Einschlafen wohl um 1 Stunde ver* 
%ert. — Naebts ruhiger Schlaf. 

7/2. Beim Erwachen ganz frei im Kopfe, dagegen ein gans 
heftiger Soiimerz auf einer kleinen Stelle der rechten Stirngegend, 
der wohl 10 Minuten ganz gleichmässig andauerte, dann, als ich 
mid) Behufs dm* nähern Untersuchung im Bette hin und her 
wandte, versehwand. — Nach Aufstehen den ganzen Tag über der 
gestrige Keffschmerz, nur in sehr vermindertem Grade. — Schnei- 
dender Sdimerz in der linken Brust, ohne Bezug auf dasAthmen. 

8/2. Fast den ganzen Tag ttber als wenn der Kopfschmerz 
wiederkehren würde. — 

9/2. Den ganzen Tag Gefühl, als drohte die Rückkehr des 
Kopfschmerz. — Schneidender oder kneipender Schmerz, meist auf 
kleinen Stellen, bald rechts vorn und unten in der Brust, bald et- 
was tiefer in der Lebergegend, bald wieder links unter den Rip- 
pen in d^ Milzgegend. — Es bildete sich ein stets gleichmässi- 
ger Müzeebmerz ans, der den ganzen Tag andauerte, während die 
enrähnten kleinen kneipenden Schmerzen bald hier bald da sich 
gani verloren. — Abende zugleich ein heftig schneidender kram- 
pfiger Schmerz in der Oberbauchgegend bis zum Nabel, welcher 
Vs Stunde anhielt, wie Kotik und Befürchtung von DurchML 

10/2. Der MÜBsehmerz ist wieder weg, dagegen wieder kneipen- 
der, sehneidender Schmerz, bald hier bald da, besonders an der 
verderen md hioteren Seite des Unken Thorax. — Stuhl weich, 
VIII., a ' 17 ^ 
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aber kaum log zu werden, zum Theil im Afler sitzen bleibend. — 
Abends scbneidend reisseude Schmerzen im linken Arme, nicht 
lange dauernd. — Brennendes Jucken an kleinen Stellen, bald 
hier bald da, nach Kratzen wird die Haut ordentlich roth und das 
Jucken erscheint wo anders. 

11/2. Nirgends was bemerkt. — 12,/2. Frei von jeder Be- 
schwerde. — Abends im Bette konnte ich lange nicht einschlafeo, 
weil ich auf der linken Seite, auf der ich zu liegen gewohnt 
bin, nicht liegen konnte. Es war mir stets als wenn mich 
daselbst eine Falte oder dergleichen drückte , und doch war 
dies durchaus nicht der Fall, wenn ich es untersuchte; im 
Gegentbcil fand ich, dass der Schmerz in der Milzgegend sass 
und durch äussern <Druck erst bemerkbar wurde. Ich erinnerte 
mich nun, dass ich schon während der ganzen Prüfungszeit ao 
diesem Zufalle mehr oder weniger gelitten habe, seinen Grund 
aber immer in schlechter Lage gesucht hatte, bis ich ihm nun 
näher auf die Spur kam. 

3. Nach immer wieder erneuerten Prüfungen des 
Colchicum aut. aus der Apotheke kamen nur sehr spärliche 
Erscheinungen, obgleich ich 15, ja 20 glt. auf einmal nahm. 

Ich nenne namentlich folgende sich stets wiederholende 
Beschwerden : Benommenheit des Kopfes^ — Schmerz reissen- 
der rechts unter der Kniescheibe (nach hinten); — schneidend- 
reissender Schmerz in der Lebergegend, — brennendes Jucken 
an verschiedenen Stellen fast zu gleicher Zeit ; — Reissen im 
linken Qypochondrium. 

4. 12/3. begann ich eine neue Prüfung der I^ Coleb. ?on 
Dr. Hartlaub (Saft und Weingeist aa), bei sorgfältiger Diät, leb 
nahm 12/3. 10 Tropfen mit Wasser verdünnt aufeinmal 
ein und behielt sie möglichst lange im Munde, ebe 
ich sie hinabschlang. Der Geschmack war bitterlich, nicht un- 
angenehm. 

Darauf fanden sich folgende Erscheinungen : 
12/3. feine Schmerzen im linken Hoden, sehr empfindlich, 
wie gequetscht, nur beim Auftreten mit dem linken Fusse im 
Geben, otTenbar von der Erschütterung, beim Drucke fillilte ich 
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gar nichts. — Uebelkeil im lialse, durch den Druck von unten 
erregt. — Schneidend reissende Schmerzen über die Brust. < — 
Abends wieder lange Zeit Schmerzen im Hoden, beim Auftreten 
im Geben. — Reissender Schmerz auf der äussern Seile des lin- 
ken Vorderarms, wie in der Fascia. — Plötzlich stech end>reis^ 
sende Schmerzen in der Lendengegend (reg. lumb.) beider Seilen. 

13/3. Eingenommenheit des Kopfes hinten und oben. Reis- 
sende Schmerzen auf dem linken Fussblatte , auf einer k!eir|en 
Stelle am Mittelfusse. — Reissen in der innern Seite des vordem 
Fussgelenkes. — Schmerz heftiger der Unterschenkel vorn wie 
von Frost, besonders auf den Schienbeinen, mit Kälte der Unter- 
schenkel selbst im Bette. — Mangelnde Körperwärme überhaupt, 
selbst im Bette. Hodenschmerz wie oben (Vorm.) 

14/3. Schmerz der Unterschenkel vorn auf den Schienbei- 
nen, besonders wie Frieren auf den Knochen, oder dolores cres- 
centium. — Kalte Beine selbst im Bette; scfaneidend-reissende 
Schmerzen über die Brust hin. 

15/3. Klemmen auf den Schienbeinen, wie Frieren in den 
Knochen, wie gestern, selbst durch Wärme nicht zu tilgen. — 
Beim Schreiben so heftiger Schmerz rings um den rechten Tho- 
rax, dass ich aufhören musste, bei Berührung oder Tiefathmen 
ganz unverändert. Plötzlich eine so heftige Zusammenschnürung 
rechts in der Brust, dass ich erschreckt auffuhr. 

16/3. Reissen dicht unter der Kniescheibe. — Schmerz 
an einer Fingerspitze, auf der inwendigen (Volar-) Seite wie 
von einem Schiefer, sich stets wiederholend. 

17/3. 10 Tr. von IJ? sem. colch. (Mitscher): Feines 
sehr seltenes- Reissen an der Streck seite des linken Vorderarms 
bis in einzelne Finger. : — Kneipender reissender Schmerz am An- 
fenge der Achillessehne des rechten Beins. — Augenthränen im 
Freien, dass ich kaum sehen konnte, schon mehre Tage vor- 
banden, aber weniger beachtet. (Also Prüfungen durchelnander- 
gemischt, von verschiedenen Präparaten und verschiedenen Bei- 
trägen I). 

Geruch vor der Nase wie von geräuchertem Schinken. — 
Drückender Schmerz auf dem linken Augapfel. Sehr empfind- 
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lieber Schiuerz vorn auf den SdiienbeiDen, dumpfer Schmerc, 
EffipAndung wie von Frierea «uf Aetk Knocbefi oder von Wachs- 
tfamn. — Sehr empQndliches Reiftsen am linkea Vorderarme auf 
der Streckseite, aks wttrde in «iDigen Nerven g£zerrt, in Zwi- 
sebenräumen. AaSaHende Kälte der flaat, aa d«n Händen und 
Beinen auch im BeUe. — FrierBn am ganzen K(»rper auch in 
dar Stube. — Ein kleines rundes Geschwtirchen am Rolben der 
Lippe* 

18/3. Abende lOTr. : Lange Stiche am linken EUbo- 
gen, die Stelle war nachher noch empfindlich bei Barührung. -*- 
Reässen, sehr fein, durchdrangend^ »t^ der Streckseite des Ver- 
derarms bis in die Finger, wie von elektrischen Entladungen. -^ 
Heftig zuckende Stiefle wie Flohstiehe auf verschiedenen Stellen, 
ziiäm Kratzen nöthigend und danach verschwindend. — Reissen 
im (kleinen Pinger der linken Hand. Etwa 1 Stunde nach dem 
Einnehmen scharrige Trockenheit im Halse. — Frieren auf de« 
Knie. 

Eine noth wendige Reise unterbrach »un wieder die Prüfung 
u»d machte die nachher noch folgenden Erscfaeiniufigen unsicher, 
daher ich deren Aufzeichnung unterhisse. 
5. Prüfeng. 

Am 13/3.64. Abetids 5 Tropfen auf Milchzucker ven No.3. 
Nichts. — 

14/3. Morgens 5 Tropfen : Schlacken, ordentlich schmerz- 
haft, ofiangeiidbme Stösse. • — Haisllhelkeit, als mtiaste ich äugen* 
blicklich alles herauswürgen. — Alles melire Stunden laagCä-— 3) 
nach dem Einnehmen (ganz ungewöhnUch). — Dann wurde bis 
lum 18/3. weder etwas von Symptomen bemerkt, noch eingenom« 
men, auch auf Diät wenig geachtet. 

Am 18/3. A Tr. No. 3. Morgens »achtern. — Nadhmittags 
Kopfschmerzen, Wehthuen, ganz im (nnem^ in der Tiefe quer 
durcä den Kopf, zwischen den Ohren und etwas nach hinten, 
Bteht sehr heftig, mehr unangenehm (ganz ungewöhnlich). 

Am 23/3. Abends 3 Tropfen No. 3. — Am 24/3. Morgens 
der BaJs hinten gang vertrocknet, wie schmerzhaft beim Schlingen, 
wie hei begiimender katarrh. Bräuoe der Handel«. Heut fiel 



mir diese Beschwerde um so mehr auf, als sie siet irucb ki ikn 
vorigen Tagen schon nach Na. 3. Morgens gezeigt liMte, aber 
mchi beachtet und einer Erkültmig zugeschrieben worden war. 
Jedesmal Terschwand sie einige Zell (etwa 1 Stunde) nach dem 

MondausspOlen In der Gegend der linken Brustwarze, auf 

einer kleinen kam zoDgrossen SteHe, tief in der Brust ein Wund«* 
sebmerz, sehr en^pßndlich, beim Atbemholen stärker scbmer« 
zend, je tiefer dieses BinathmeD, desto stärker schmerzte die 
gtdle. Nach Aufstehen aus dem Bette bald besser, und sich 
dann ganz verlierend. — Nachmittags Drang zum Stuhl. DieEnt- 
kemng der gar nicht eben harten al^er geformten Faeces war 
Sosserst schmerzhaft und mosste desba'fb mit grosser Geduld 
ttAd Vorsicht geschehen« es war als wttrde der ganze Sphincter 
aoseinander geriseen. Dieser Schmerz dauerte auch beim späten 
Zubettgdlvfii in einer Andeutung von Schmerzhafligkeit im After 
noch fort. 

Am 25/3. im Bett wieder der Schmerz in der Brust in der 
Gegend der linken Brustwarze; nach dem Aufstehen vergebend* 
^ Jucken tief in den Ohren, auch schon an den vorigen Tagen, 
doch unbeachtet ; Reiz zum Bobren, Obren innea ganz trocken ; 
das Bohren bringt das GeffihI im Innern nicht weg, erreicht auch 
gar nicht die juckend schmerzhafte Stelle. — Heute, wie schon 
gestern, öfters leichtes Aufhusten von gallertartigen o<fer stärke- 
artigen Schleimklümpchen aus der Lunge, ohne allen Hustenreiz, 
ganz wittkürlicb. 

6. Prüfung. 

27/3. Abends 5 Tr. No. 2. — 28/3. Nachm. feines em- 
pflndliches Reissen im Scbultergelenk des linken Oberarmes vorn^ 
Störungen von aussen verbinderten die Fortsetzung der Prflfungr 

7. Prüfung. 

15/6. B Tropfen von No. 2. früh 8 Uhr: Den ganzen 
Tag periodenweise ungemein viel heftige stinkende Blflbungeii 
(ganz ungewöhnlich, indem, wenn reh an ßläfhungen leide,, was 
jedesmal heftig gewesen ist, diese nie ekien Geruch haben). Ge« 
Mil im After wie von Durchfall^ reichliche Stuhlausleerungea, 
aicbt duno, danach Gefühl im Hastdarme wie von Durchfall, an» 
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After wundes Beissen. Scblaf sehr ruhig, viel Träumen, immer 
von denselben Gegenständen, verwirrt und unklar. 

16/6. 5 gtt. No. 2. früh nüchtern: Nach dem Mittag- 
essen Reiz im Unterbauche und After, wie wenn Durchfall ent- 
stehen sollte, Nöthigung zum Stuhl, Wehsein im Leibe, dann 
verschwindet wieder alles. Nachmittags 2 Stunden nach Tische 
erst gegen 3 Uhr ungemeine, unüberwindliche Schläfrigkeit (un- 
gewöhnlich, namentlich zu so später Zeit nach Tische). 

17/6. Morgens 5 Tropfen von No. 2. : Im Verlaufe des 
Tages am linken Schullerblalte und Nacken recht heftige rheu- 
matische Schmerzen, meist drückend spannend, die freie Bewe- 
gung des Kopfes und Nackens hindernd, namentlich die Dehnung 
oach links und die slarke Streckung nach hinten. Nachmittags 
wieder zur nämlichen Zeit die Schläfrigkeit. Bei hartem Stuhle 
Schmerz als risse derSphincter. Vergeblicher Drang zum Stuhle, 
der^ Mastdarm schien ganz unthätig, bei starker Bauch presse wird 
nichts gefordert und doch fühle ich die Excremente im Mastdarme. 
Stiche in der rechten untern Brust, in der Lunge. 

Am 19} 20, 21, 22 und 23. Juni wurden wegen der fol- 
genden heftigen Beschwerden nichts eingenommen : Plussschnu- 
pfen, der nach und nach Kehlkopfschmerz macht, mit krupO- 
sen Hustenauswurf aus dem Kehlkopf, (wozu ich grosse Neigung 
bei jed«m heften Schnupfen habe), am 23. beinahe vorüber. Die 
ganze Zeit hindurch Unregelmässigkeit im Darm. Gefühl wie 
von Durchfall mit Schneiden vorher, ohne wässrige oder dünne 
Ausleerungen. In der Ruhe des Sitzens ausserordentlich star- 
kes widriges Schwächefühl im ganzen Körper, mit einer Art Ue- 
belkeit im Halse und Wüstheit im Kopfe ; bei Bewegung, beson- 
ders im Freien, verschwindet dieses Schmerzgefühl sogleich, 
kehrt aber beim Niedersitzen gleich zurück. Höchst gleichgül- 
tige Gemüthsstimmung. Rheumatischer Schmerz^ drückender 
Art, mehr im Schulterblatte als im Nacken, periodisch ; ebenso 
recht empOndliches feines Reissen im rechten Vorderarme, be- 
sonders an der äusseren Seite in den Muskeln , ohne Beziehung 
auf Ruhe oder Bewegung. Abends rheumatischer Schmerz im 
ganzen Körper, besonders im Rücken, dem Oberarm und den 
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SehoUern. Druck auf dem Oberschenkelknochen, l>e8onderfi in 
der Mitte seiner Länge schmerzhaft. Reissen im rechten untern 
Zahnfleisch. — Abends Gefühl von Kälte, welches die Sorge 
nach wärmerer Bedeckung Nachts veranlasste ; dennoch entstand 
beim Zubettegehen ein Frieren mit Zähneklapperh wie bei einem 
Wundfieber, verschwand aber nach nicht langer Zeit bei ruhigem 
Liegen; bei Dewi^gung drohte es zurückzukehren. 

24/6. : Ofles und plötzliches Leibschneiden im Unteihauche 
wie bei Durchfall, fast univillkührlicher Abgang schleimigen, wäss- 
rigen, fast kothlosen Stuhls. 

Die Prüfung wurde nun ausgesetzt, mit ihr die sorgsame 
Diät. Noch Wochenlang zeigten sich von den verzeichneten Be- 
schwerden namentlich die ßauchsymptome. 
8. Prüfung. 

Louise Link, 35 Jahre alt, gross, kräftig, sanfter Ge- 
müthsart, durch Gemülhsbewegung afficirbar, dann von Nerven- 
leiden bis zu krankhaften Beschwerden heimgesucht ; früher viel 
an Prosopalgie, auch an Menstruat. diffic. leidend. 

Von ty. Coleb. (Hartlaub) Saft und Spiritus aa. 5 gtt. in V^ 
Esslöffel voll Wasser. 

5/2.53. Bald nach dem Einnehmen Gefühl von Schwindel 
und Taumligkeit im Kopfe. — Schmerz über dem linken Auge 
in den Knochen, bei jeder Bewegung verstärkt wiederkehrend, 
aber mit Nachmittag bis Abends 6 Uhr steigert sich der Kopf- 
schmerz über dem linken Auge zu solcher Höhe, dass jedes kleine 
Geräusch unerträglich erscheint, der Schmerz bleibt immer auf 
derselben Stelle. 

6/2* Ohne wieder einzunehmen : den ganzen Tag derselbe 
peinliche Kopfschmerz über dem linken Auge, den jede Bewegung 
des Kopfes verschlimmert. 

7/2. Immer noch derselbe Kopfschmerz, statt auf der linken 
Seite über dem Auge rechts am Hinterhaupte, beim Zurückbeugen 
des Kopfes, sowie beim Emporrichten der Augen viel schhmmer. 
— Grosse Sehnsucht nach Ruhe. 

8/2. Fast unmerkliche Kopfschmerzen im Hinterhaupte. — 
Plötzlich sehr hellig schneidender Schmerz, wie mit scharfen Mes- 
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Sern, i« d«r recbtea BrusI (Tberai), diii den kihtm fasi beatlH 
0en und zun JanofmerD ndtliigeo. Die »ehr heftigen Sobmeraeft 
dauern etwa y4Siitnde, dann verlieren sie sich bi» zu eiaeiolort* 
iauernden lekblen Scboeklen in der Brust. Es iat, als wesa 
die scharfett SehniUe, die mimer forlgefüblt werden, nlcbl so 
lief gingen, oder weniger empfindliche SteUen träfen. — Abendil 
6 Uhr bis gegen 8 Uhr sehr heftige Kopfsebnierzen Ober dem 
Unken Auj^e «Ad «on da Ober die gan^e linke Kopfseite, nach 
den Abendbr<>d sich verlierend, dabei Gefühl von Scbneideo in 
Leibe, was auch den vorigen Tagen schon bem^kt wurde« 

9/2. Ohne Kopfschmerz erwacht, aber in kurzer Zeit wieder 
davon heimgesucht; der Kopfschmerz ist jetzt im Hinterhaupte 
links und zieht sich bis ins linke Auge, ja sogar bis ins Gesicht. 

Den ganzen Tag Ober leichte Stiche und Schneiden in der 
Brust, beim Athmen schlimmer; dabei Schmerz in der Magen- 
gegend. Der Hagen scheint dem Gefühle nach geschwollen, was 
er jedoch nicht ist ; der Magen verträgt keinen Druck, so dass 
leichte Kleidung beschwert. — Stetes Gefühl von Schneiden im 
Leibe, viel Drang zum Stuhle, der indess sehr schwer, obgleich 
weich und mit Kreuzschmerz erfolgt. Abends wieder sehr Heftige 
Kopfschmerzen, die zwar wieder etwas nachliessen, aber nicht 
aufliorten und Nachts so arg waren , dass ich taut jammern 
musste; dabei Unruhe in allen Gliedern» — Schmerz Ober dem 
Magen. — i efühl von Vollheil im Bauche. — Grosse Unbehag- 
lichkeit. — Nach einer Gabe Puls, wurde ich ruhiger und schlief 
endlich nach etwa 2 Stunden ruhig wieder ein. 

10/2. Mit leichtem Kopfweh erwacht, welches den ganzen 
Tag anhält und sich am Nachmittag so steigerte, dass ich mich 
legen musste. — Fortwahrende Schmerzen in der Brust und sehr 
fatales Gefühl im Leibe, wie wenn man Kolik bekömmt. — Der 
Magen thul wieder sehr web. Jede Arbeit greift sehr an, beson* 
ders Lesen und Schreiben. — Grosse Sehnsucht nach Ruhe. — 
Guler Schlaf. 

1 1/2. Nichts Krankhaftes mehr bemerkt. 

12/2. Desgleichen ganz (jrei von allen Beschwerden. 
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rrftfung de» Dr« f»eA. lu JMepM ScklM&er 
in München. 

H. i. Scblosserf 30 Jjihr« aUy verheirtibel seit lö lf(H 
Mtea, viHi san^uiaiMfr eböleriachen Temperamtnt, brsvunen 
Haare», gesunder krüfliger Consülutionf kageren Baues, Tott 
milderer ReizbarkeU. Seil 14 Jahren, wo ich die Varioliden itt 
hohem Grade durehmachte, befinde ich nvich fast das gaoze Jahtf 
iQs Jahr ein voUkoraniefi gesmid und nur etnige Male war ich 
Hiil hatarrhaUscber Affection der Nasal- und Tracbealschleimhaut 
behafieL Jälirli^h ein paar Mal leichte katarrhalische AeiEung 
ies Scblundkoples oder 3-^4 Tage dauernde leicht erträgliche 
Bemieranie, ¥o«i rechten Oberaugenhöblennerven ausstrahlend^ 
Updc}^ inteemittirend*), sind die einzigen bemerkenswertbe« 
SuifHOgen in den klzlen 6 Jahren gewesen. Eine vorhenr sehende 
Krankbeiis^ilage weiss ich nicht anzufobren. 

Ich bin gewohnt seit 6 Jahren äusserst regelmässig zu le^^ 
ben, geniesse täglich eine mehrstflndig^ Bewegung im Freien aus 
Aolass meiees Beruff^s, esse mit vorzüglichem Appetit einfache 
tieifttsche Hausroannskosty trinke Morgens Kaffee, Abends 2 Glas 
Bier, lese und arbeile 5—6 Stunden täglich und erfreue mich ios^ 
besondere der Labung eines guten Schlafes. Nachmittags rauche icii 
»eist eine Pfeife TabaJi zu einer Tasse Kaffee, sehrseltenCigarrea.* 

Während der Prüfungen »ied ich manchmal den Kaffee und 
das Rauchen, aber nicht siels, möglich jedoch mit der Folge, 
dass ich hiedurch üllers die Arzueisymptome unterdrückt habe ; 
iiess zur Steuer der Waihrheit. — 

Stufe I.**) 

1. Prüfung. Aim ö« März 1854 wurden Morgens 8 Uhr, 

*) Ich erklare mir die Disposition biezu durch eine Meningitis, welche ich 
all Kind ?on 2Va Jahren in Folge eines Sturzes auf den Kopf zu bestehen hafte. 
Verdrass und andere psychische Verstimmungen, sowie fast jede Arznei reAc«'^ 
tiren manchmal, wenn auch nicht nachhaltend, auf diese pars roinuris resisten- 
tiae; obwohl ich keine Verwachsung der Meningen oder einen andern Exsudat- 
Test zu haben glaube höchstens sehr partielle Hyperämie ; dürfte zeitweise statt- 
finden. 

*) Niebt beiuDal mit deo besuglichen Bestiminimgcn griff ich soerit mi 
materiellen Dose. 
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1 Stunde nach dem Frühstack, aus Kaffee und Weisshrod be- 
stehend, 5 Tropfen der I. Stufe per se genommen. — Bitterer 
Geschmack 10 Minuten lang. — Nach ^/^ Stuntlen angenehmes 
Prickeln im Munde (wie von der Kohlensaure des Champagners) 
mit vermehrter Absonderung des Speichels, — anhaltend. — 
Nach 1 Stunde leichtes Soodbrennen (einen Moment). — Nach 
1^/4 Stunde: Viel salziger Speichel von eigenthOmlich pikantem 
Geschmack im Munde — ^3 Stunde lang. — Nach 1^/4 Stunden: 
Prickelndes Brennen am Zungenrande, jedoch weniger Speichel.*) 

Nachmittags 3 Uhr: Lästiger Druck in der Tiefe des Kreoz- 
beinknochens. Abends fortwährondcr Druckschmerz in der Sym- 
physe des Kreuzbeines mit dem letzten Lendenwirbel, vermehrt 
durch Stehen und Gehen. — (Wurde auch früher ein paar Mal 
als rlieumalische Affection beobachtet). — Um 8 Uhr Abends, 
schmerzhafter Druck im rechten äussern Knöchel wie von Ermü- 
dung. — In der Nacht erwachte ich öfters aus dem Schlafe we- 
gen des fortdauernden Kreuzschmerzes. 

Den 6/3.54. Um 8 Uhr Morgens */j Stunde nach dem ge- 
wöhnlichen Frühstücke 6 Tropfen in ^/^ Quart Wasser. — Um 
9 Uhr: säuerlich salziger (s. v. v.) Speichel, von angenehmen 
Geschmacke. DieSecretion vermehrt. — Um 9^4 Uhr: Stechen- 
der Druck im Quergrimmdarm links. (Moment.) — Um 973 ühr 
dasselbe Symptom. — Um IO3/4 Uhr Kollern im Unterleib, wie 
von wandernden Gasen im Quergrimmdarm. — Nachmittags trat 
der gestrige Schmerz im Kreuze wieder auf, besser heute hei acti- 
ver als bei passiver Bewegung (Fahren), besser auf als Nachts im 
Bette, nur die ßettwärme lindert allmälig. — Ruhiger Schlaf 
bei der Nacht. 

Am 7. März Morgens halb 10 Uhr: Trübe Gemüthsstimmung 
ohne allen (»rund. — Der Krcuzschroerz, welchen ich nun für 
ausgesprochenes Rheuma halte, hat sich mehr rechts in die fi- 
brösen Gebilde der Lende gezogen. 



**) Ich wage nicht za entscheiden, ob das Prickeln am Zungenrande dorch 
den Alkohol oder den Arzneistoif erregt wurde ; VergleichuDg mit andern Prüf- 
ungsergebnissen dürfte hier entscheiden. 
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lOYs Uhr Morgens: Heitre Gemüthsstimmung (Wechsel- 
wirkung) j mehr Speichel als am Morgen* — Unter Tags 2 breiige 
Stuhle, während ich sonst nur einen habe. — Nachts ruhiger 
Schlaf. 

Am 8. März Morgens: Brennen und Rothe der Augenlid- 
ränder .wie bei Syndesmitis marginalis. Katarrh der Nasen- und 
Racbenhöhie. Um 4 Uhr Nachmittags, nae!: Genuss von Kaffee, 
Druck und Beklemmung in der Herzgegend mit dem 
Gefühle, als müsse ihn der Schlag treffen, gebessert 
durch Herumgehen. Bald darauf drückender Kopfschmerz im 
Scheiteihdcker (rechten). — Zwei breiige Stühle im Verlaufe des 
Nachmittags, was sonst wohl nie der Fall. — Den 9. März: Aus- 
gebildeter Fliessschnupfen. 

2. Prüfung. Den 24. März, Abends 9 Vi Uhr: Nach ein- 
genommener Abendmahlzeit, i. e. vor dem Schlafengehen nahm 
ich bei normalem Befinden, behaglicher Gemtltbsstimmung (Puls 
70— 72) 3 Tropfen der 

III. Stufe 
in y/^ Quart Wasser. — Nachts: Schlaf öfters unterbrochen, 
sonst ruhig. Gegen Morgen trat ein leichter Schweiss ein. Am 
Morgen des25.: Vermehrte Absonderung eines angenehm schme- 
ckenden Speichels. Um 8 Uhr Morgens : der Puls gleich, ent- 
wickelt, 58® (ein seltnes Vorkommen). — Um 8 Vi Uhr 3 Tro- 
pfen in Wasser gelöst. 

Dasselbe bereits öfters erwähnte Phänomen vermehrter Se- 
cretion angenehm schmeckenden Speichels. 

Am 26. März Morgens 8V2 ^^^ ^^^^^ einem Frühstücke von 
Milch und Brod 1 Tropfen in Wasser. 

Im Laufe des Vormittags wiederholt sich das gleiche Symp- 
tom der vermehrten Speichelsecretion. 

Ich' bemerkte eine foUiculäre Entzündung im Zahnfleische 
über den rechtseitigen Schneidezähnen. 

Nachmittags 2>/a Uhr: Migraineartiger Schmerz ara Tuber 
ossisfronlisdextri, drückend und correspondirend mit einem dum- 
pfen Schmerz an der protuberantia occipitalis dextr. ; gebessert 
durch Druck und Kälte. 
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Alf» 80« Moq(eR8 9 übr: Bei ganz nwnnaiein Befinrden, het- 
tenr GenoUie, Pols 70 Schläge per min : 3 Trapfen in Was«* 
8er<. — Eiae halbe SUmde daraof Milch und Brod« — Dniftr 
Tags kein besonders Symptom. — Nachts Träume von Schian|tR^ 

4m 1. April 1854 HorfeM 8 Ubr. Nach Kaffee und Brod, 
(Vs Stunde später) 5 Tropfen in Wasser). Im VormiUafe 
leeres, gescbmacbloses Luftaiifslogseii. 

Am 1. Aprä Morgens Ö% Uhr 5 Tropfen mit Wasser. 
^/} Stunde vermehrte Speicheisecr«tion im Munde. -^ Andauernd« 
erhöhte psychische Erregbarkeit — ' bei geistiger Arbeitsunlust; 
"^ seit mehren Tagen mehr oder minder. •**- Um 8^4 Uhr Mor* 
gens: leicbtes Sood brennen. — 

Stufe No. II. 

3. Prüfung. Den 5. April Naebniiltags 4 Uhr 6 Tropfen 
in Waeser, bei «ottkemmcn normalem Befinden, (Pols TGSchl-' 
ge) und beilerem sonnigen Wetter und^nHlder Luft. — Um d Uhr 
Trockenheit im Schlünde, anhaltend gegen 2 Stumlen. 

Den 6. April um 3 Ubr Nachmittags 5 Tropfen mit Wasser. 
-^ Individuelles Befinden und atmosphärische Verhähnisse wie 
gestern. — Um 3^/4 Uhr Stechen, wie rheumatisches, rechts i> 
der BrnstwjMidung (möm.) — Um 41/4 Uhr Stiche in (kr Brust 
und im Kreuze, besonders bei tieferen Einatbmen (moro.) *^ 
Arzneiwirkung? — ' Nachts in der iinkserligen Lage Vollheit und 
Beklemmung — wie von Blutstauung im Berzen, so dass ich 
^m»ch auf die rechte Seite legen musste. 

Am 7. April Nachmittags 2VsUhr bei vollkommen normalem 
Befinden 6 Tropfen in Wasser genommen. — 5 Mmuten dar- 
auf Stechen mit Hitze zuerst im linken Carpal-'Gel^nke, (Volar* 
Seite) dann im rechten an derselben Stelle (mom.) — Un 3Vs 
Uhr 3 Tropfen per se. — Um 4 Uhr vermehrte Speiclt^secretioft 
(?) — Leichter Druck am. tuber front, dextr. -*- 
St.ufe No. l. 

4. Prüfung. Am 13. April 1834, Nachmittags 2 U&r bei 
normalem Befinden und nach einer Mabizeit aus Fasten speisen 
6 Tropfen in Wasser. — Uro »Vj Uhr vermehrte Speicbelab^ 
sonderung ohne vorwaltenden ungewöhnlichen (kscfamack. ^^ 



Dm 4% Uhr Druck int Dünadanne, Hnbs Tom fUbeL '^ Zu- 
SMnmeiidrdcken in der SdttiletgegeiNl. -^ Beitere GentOihsstinif- 
HNing. — Um 6 Uhr Bläiiusgtbolik, (ronlfebergeiiend) Arzneiwir^ 
fcong??. ~ 

Ain 14. Morgens grosse Müdigkeit; besonders heitre C»- 
naibsstimmong. 

ö. Prüfung. Am 24* April Morgens 5 Tropfen fier se. 
Erfolgte keine bemerkbare Erscheinung. 

6. Prüfung, Am 39. April NsebmiUags 3 Uhr bei n^r« 
Bialera Zustande 14 Tropfen in i L&Btl Wasser. *-- Unruhiger 
Schlaf wabrend der Mgenden flacht. 

7. Prtfung. Am 30. April Macbmittags 3 Uhr 1« Tr. 
in Wasser. — Reine besondere Wirkung. **^ Nachts unruhiger 
Schlaf, schivene sorgenvotJ« Trtfume. 

8. Prüfung. Am 1. Mai Morgens 6V4 Uhr bei normalem 
Beflnden 20 Tropfen in Wasser. — Vermehrte Speichelsecre- 
tion. — ^/^ Stunde später Druck auf dem rechten, spater dem 
linken Sttmbügel (momenf). — Im Vormittage: Viele Speichel- 
ansammlung im Munde. — Nachmittags 2^9 Uhr 3 Tropfen 
per sc. 

Am 2. Mai Nachmittags 3 Uhr bei normalem Befinden 6 
Tropfen per-se. — Abends 4*/^ Uhr: Drtingen und Bewegung 
im Colon descendens. — Abends 8 Uhr: Stechender Druck im 
Musculus temporalis dexter (anhaltend). — In der Nacht guter 
Schfaf mit angenehmen Träumen. 

Am 3. Mai, Morgens 6 Uhr, -6 Tropfen in Wasser. Um 
10 Uhr etecbender Druck in der rechten Schläfe (mom.) — Su- 
chen und Kollern im Magen. — Drängen zum reichlichen ürmi- 
ren. — 

P. 'S. Am 26. Mai bekam ich anf Einmal unter brennendem 
Schmerze ein kleines linsengrosses Folliculargeschwür an der 
Commissur der Oberlippe mitderZahiifleischscbleimhaut, weldbes 
Nch vergrOssern woHte, jedoch auf 1 Dosis Kali bichrom 3. Ter- 
ffarble. Kehn Tage später trat Pityriasis an der innem Fläche 
des linken Oberschenkels ein^ an der dem Scrotum entsprechen- 
den Stelle. 
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Ich wQsste mir nun keinen bessern Grund zur Erklärung zu 
finden, als wenn ich diese beiden paUiischenAffectiohen als Nach- 
wirkungen der vorgenommenen Arzneiprttfungen betrachte*). — 
Anfangs wollte ich eine Ueberlragung von berediUr-syphilitischen 
Mundschleimhautgeschwüren annehmen; später aber überlegte 
ich^ dass ich erstens nie diese Stelle des Mundes oder der Lippen 
mit dem untersuchenden und jedesmal gereinigten Pinj?er be- 
rührte, dass zweitens, schon bei der Prüfung am 16/111, wo ich 
jenes Kind noch nicht behandelte^ Follicularentzündung, freilich 
bald verschwindend aufgetreten war. — Dass drittens jene Pity- 
riasis nicht als Product einer solchen Infeclion in derselben Zeit 
auftreten würde, und ich nie mit dieser Form von Hautkrankheit 
behaftet gewesen war. 

Als besonders markirte Arzneisymptome traten auf: 

Mal Mal 

Pityriasis des Oberschenkels 1 Fliessschnupfen 1 

Schweiss leichter allgemeiner 1 Trockenheit im Schlundkopfe 1 
Verlangsamter Puls (58<*) . 1 Vermehrte Speichelabsonder. 9 
Schlaf unruhiger ..... 2 Prickeln am Zungenrande . 1 
Schlaf mit schweren Träumen '2 Luftaufstoss. geschmackloses 1 
Schlaf mit angenehm. „ 1 Leichtes Soodbre'nnen ... 1 

Gemülbsslimmung trübe . . 1 Follicularentzünd. der Mund- 

„ heitre . 3 Schleimhaut 1 

Psychische Irritation (Aer- Follicularverschwär. derselb. 1 
gerlichkeit mit geistiger Knurren und Bewegung im 

Arbeitsunlust) .....] Grimmdarm 1 

Drückender Kopfschmerz am Stechender Druck im Quer- 

Tuber oss« frontal, dextr. 4 grimmdarm 1 

Druck stechender in der rech- Drängen und Bewegung von 

ten Schläfe ,2 Gasen im Colon descendeds 1 

Röthe und Brennen der Au- Druck im Dünndarm links vom 

genlidränder mit Gefössin- Nabel 1 

jection der Bindehaut bei- Blähungskolik 2 

der Augen ...... 1 Weichbreiige Stuhlenlleerung. 2 

*) Wohl durch die wiederholten grosseo Dosen in der letzteren Zeit der 
Prüfung hervorgerufen. 
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Mal Mal 

Reicbl. Urioabg. mit Drang 1 Slecben mit Hitze in den Haod- 

Stechen in der recblen Brust- gelenken 1 

Wandung 1 Druck schmerzhafter im recb* 

Beklemmung und Druck im ten äussern Knöchel . . 1 

Herzen 2 Rechtseitig traten Symptome 

Kreuzschmerz, wie rheumat. auf . . . 9 

tief im Knochen .... 2 links . 6 

VI. 
Prüfung des Dr. Keil in Naumburg. 
Dr. Keil ist 35 Jahre alt, unverheirathet, phlegmat. choler- 
ischen Temperamen tes, mit braunem Haar; Körper massig, mehr 
gedrungener Bau, gesunde und kräftige Constitution. — Das ge* 
wohnliche Befinden gut; Neigung zu Katarrh, am meisten der 
Nase, wobei nach geringer Erkältung häufig congestiver dumpfer 
Kopfschmerz entsteht, bis zu heftigem Klopfen und Hämmern, 
wii^d Abends schlimmer und vergeht durch die Nachtruhe; — 
die Diät gewöhnlich sehr einfach, ohne jedoch gewürzte und ver- 
setzte Speisen immer zu meiden; Kaffee und Thee für gewöhn- 
lich nicht, auch kein Bier, wenig Wein ; selten Saures, wenig 
vom Schwein; — Rauchen massig (Cigarren). — Während des 
Prüfens reizlose Diät, — und der Genuss von Schweinefleisch am 
10. Jan. .war nur eine Ausnahme; — Rauchen massig. — Nahm 
die Tropfen jedesmal in einem halben Weinglas Wasser. 
I. Prüfung. 
Prüfung von No« 4. geschah ohne Erfolg, — eben so von 
No. 2. — 

Den 9. Januar 1854 Vormittags 3 gtt. von No. 1. (Tinctur) 
ohne Symptome; — Abends 9*/a Uhr 6 gtt., worauf ich in die- 
ser Nacht ungewöhnlich tief und fest schlief. 

Den 10. Januar früh 7 Uhr 9 gtt. Bald darauf vorüber- 
gehende leise Empfindung von Druck im Magen; — 11 Uhr 
dumpfes leises Kopfweh im Vorderkopfe, etwa an der Kronnath, 

— öfters Aufstossen und Gähnen (nicht ungewöhnlich bei mir) ; 

— (Mittags ausnahmsweise Schweinefleisch mit Kartofl*eln) ; — 
Nach Tische Poltern im Unterleibe, wie zu Durchfall (nicht un- 



gewöhnlich)*); — gegen Abend fwhl sich der Kopfschmerz mehr 
in das Hifiterbaupt imd wird ziehend. — Nachts miruhigerScMaf 
mit vielen Träunran-; — am nächsten Morgen noch etwas Benom- 
menheit des Kopfes, die sich bald verlor. 

Den 13. lan. froh 9 Uhr 9 gutt.: Nachmittags äührSluW- 
drang, iltlchtige Stiche quer diirth den Unterleib (war mir auffal- 
lend) ; breiiger Stuhl. 

Den 27. Jan. früh 8V2 Chr 30 gtt. : in der Nacht Vi Stunde 
Wärmegefühl im Magen, ausserdem nichts bemerkbar. 

Den ;il. Jan. früh 91/2 Uhr 40 gtt. : Die Tinctur fichmeckt 
bitterlich ; — naoh ^/^ Stunde gelindes Drucken im Magen, das 
sich in die linke Bauchseite zieht; — nach 1 Stunde dllers Auf- 
stossen, ohne Geschmack ; — etwas bitteriieher Geschmack (aus- 
serdeiD nie); — nach l^/j Stunde Tollheit im Unterleibe; — 
GefaM als wolle Kolik entstehen, mit gelindem Kollern, das bald 
einem Hungergefühle Platz OMcht; ausserdem auch die Mgeodefl 
Tifge nichts su bemerken. 

Den 11. März: Ueherbaupt habe ich ausser ^iena Notirten 
nidUs beobachtet, weder in Bezug auf Blutbewegung, uropodti- 
sdie Organe, Genitalien, allgemeifie Mattigkeit und dergl. — 
Durch häufige Schnupfenbeschwerden wurde ich in der PrQfnng 
unterbrochen. Von Nachwirkungen keine Spur*)« 
n. Prüfung* 

16/3. Diät. Früh halb 7ÜhrCacao getrunken, daraulFrtth- 



*) Doch i9t d«r Unterleib meki schiniolMter TbeU «iclit, meint Verdauung 
ist gut, — bitteren Geschmack habe ich nie. 

**) AJso ein etwas dürftises Resultat, wie es K. selbst nannte, <— aber mit 
Liebe und Eifer für die Sache angest^ült, sowie einfach und treu referirt. Wir 
sehen hier bei einem weniger empfänglichen, aber auch noch ungeübten Prüfer 
(die 2. Prüfung schon ergiebiger), dass Potenzen kdne Wirkungen zeigten, und 
bei 4et Tinctur wieder dKe Wiederbolungea nothig waren wo mehr Erfolg ni zei- 
g^a. Nur bei diesen Wiederhol ui^^en wurde der Kofi ergriffe«, «asserdeia nur 
der Unterleib ; Brust und Glieder, sowie Geschlechts- und Sinneswerkzeuge blei- 
ben unberührt. — Die Gaben waren übrigens wohl zu gross zum Theil, um spe- 
cieHe Wirkungen zu erzeugen, und die Natur scheint den allgemeinen heftigen 
Einfluss durcfa heftigen Schnupfen ausgeworfen zu haben. 

Dr.Ha. 
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stock von BuUerbrody Mittags Rindfleisch mit Kartofieln, Abends 
Butterbrod. — Halb 4 Uhr Morgens 4 Tropfen in 2 Esslöflel 
Wasser. — Leises Stechen im rechten Hypochondr. 1 Minute 
lang, bald darauf stechend ziehendes Gefühl in der grossen Zehe 
des rechten Kusses, schnell vorübergehend. — Keine Symptome 
weiter. — 

18/3. Diät: Frühstück und Abendbrod wie am 16.; Mittag 
Erbsen und Pöckelfleisch (Rindfl.) Abends 5 Uhr 6 Tropfen 
in 2 Essl. Wasser. — Leises Spannen im Oberbauche, das sich 
nach dem rechten Hypoch. zuzieht nach 10 Minuten. Bald dar- 
auf einmal Aufstossen leer und geschmacklos. Gefühl als stemm- 
ten sich Blähungen im Bauche an nach V4 Stunden. — Es ent- 
steht etwas bitterlicher Geschmack. — Abends 10 Uhr: 6 Tr. 
in Wasser. — Gegen Morgen geile Träume mitErection. — Zie- 
hendes Gefühl im Kreuze beim Erwachen, bald vergehend. 

19/3. Diät: Früh Cacao, hernach Buttersemmel; Mittag 
Cacaosuppe, Kalbsbraten mitAepfelcompot, 1 Glas Wein ^ Abends 
etwas kalter Kalbsbraten. — Früh4Uhr6 Tropfen in Wasser. 
Vormittags Flauheit, Weichlichkeit, Schwäche im Unterleibe, ge- 
gen Mittag in Hungergefühl übergehend. — Plötzlich stechend- 
ziehender Schmerz unter dem linken Hinterbacken nach dem 
Mittelfleisch hin ^/^ Minute dauernd nach 8 Stunden. 

20/3. Diät: Frühstück wie am 16. ; Mittag Rindfleisch und 
Graupen; Nachmittag 1 Tasse Milch; Abends Butterbrod. — 
Vi 9 Uhr früh 12 Tr. in Wasser. Kein Symptom. — V* 8 Uhr 
Nachmittags 12 Tropfen in Wasser. — Gegen 5 Uhr gelindes 
klopfendes Schrunden im Mastdarm. — 6Uhr 12 Tropfen. 
Gefühl von Pelzigsein der Zunge. Die Zunge fängt an sich zu 
belegen. — Immer ein gelindes ziehendes Gefühl im Leibe, als 
wenn Leibschneiden entstehen wollte. — Ungenüglicher Stuhl 
Abends, obwohl es ziemlich dazu nöthigte. — 10 Uhr Abends 
12 Tropfen. Aengstliche Tsäume, Erection in der Nacht. 

21/3. Diät: Mittags Kalbfleisch und Kartofiel, sonst wie 

16/3. — Halb 6 Uhr früh 12 Tropfen. Leises Kneipen im 

Epigastr. 7 Uhr. — Etwas Brennen im Leibe unter dem Nabel 

mit gelindem Drängen nach dem Kreuz zu (4 Uhr Nachmittag). 

YII1., 2. 18 
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-^^ Es drängt Eom Stuhl aber der Stuhl ist ungenOg^nl. — A«f- 
slossen. — Oefter^ Auerachsen von wenig Schleim. (Macbmilt.) 
-^ Gegen AbeAd 12 Tropfen. Stiebe im Unterkiefer links, 
plötzlich und vorübergehend. — Drücke« in der linken Seite des 
Unterleit»cs, wie von festsitzenden Windet^ selbst beioi Druck ist 
die Stelle etwas empfindlicher. — Abends 10 Uhr 20 Tropfen. 

22/3. Nachts 2 Uhr Erwachen aus dem Schlafe von em- 
pfindlicher Trommelsucht. -^Auftreibung des Leibes^ Gongeslion 
nboh dem Kopfe ohne Kopfweh; Hitze in Schweiss übergehend; 
frequ^nter Puls. — Bald wieder Einschlafen., verliebter Traum 
ohne Pollution, häufiger Urin von hochgelber Farbe, elw^a« reich*" 
lieber als gewOhnkt^h. — Früh 6 Uhr noch etwa^ Wüst im 
Kopfev ^— Herzschlag ka^im zu fühlen, dagegen deutlich wiabrzu* 
nehtnende Unterleibspulsation. — Weiss belegte ZtHige, etWas 
Pelzigsein und pappiger Gieschmack^ starkes Hungengefübh -^ 
Schweregefühl im Kreuz, mitunter Gefühl, als sei der Mastdarm 
ausgestopft. — Manchmal schwache Stiche im Gehirn. — Schwere 
in den Augen, als oh man tiicht ausgeschlafen hätte mit inpcirten 
Aederchen im Auge. -^ Gübiien, Müdigkeit, Unaäfg^fegth^it zur 
Arbeit, Dehn eil. 

Diät: Frühstück wie früher; Mittags fialbsl^erlelete uhd 
Spinat; Abends Rindsbraten und Vs t^'lasche W^in^ «beilso 
Vormittags 1 Glas Wein, (wozu ich wegen einer FeäUiebkeb ge- 
nüthigt war). 

9UhrFrüh20 Tropfeti. Nachmittags i UhrWärmegeftihi 
im Mastdarm^ — Ungenügender Stuhl. 

23/3. Diät : Frühstück wie früher. Mittag Rindfleisch mit 
säuret) Kartoffeln, Abends Biersuppe uird Botterbrod. --^ Nichts 
eingenommen. Früh leidlicher Stuhl « aber trelzd^m Schwere 
uRd Volllieit im Baudie. Puls beschleakti^. Etoig^ Wallung im 
Blute. Gegen Abend trüber, schleimiger Urin. 

24/3. Di^t: Mittags Eier und Kartoffelsuppe, ^onsC Wie M- 
her. — Früh halb 9 Uhr 20 Tr. in Va Weinglas Wassfet. — 
Der bitteriffche Geschmvek der Trbpfen War mir heute auffallen*- 
der. -r- Früh 11 Uhr 20 Tropfen. — Nachmittags halb 3 ühr 
flüchtige Stiche in der linken grosseta Zehe. 
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Ahends halb 6 Uhr 20 Tropfen. Gegen 6ühr stellte sich 
Voliöein in der Brust und wieder Pulsationen im Unterleibe ein ; 
auch das Klopfen der ilalsarterien ist sichtbarer. ~ Puls mftesi^ 
beschleunigt. Namentlich sind diese Gefühle beim Stillsitzen 
merküch. — Bald nachher gelindes Brennen und Ziehen im Bpi- 
goistrium. — Abends gegen 10 Uhr Kitsej in der fossa navical. 
fMch dem Hamen. Ich hatte vorher reichlicher getrun(<en. 

25/3. Früh Zerschlagenheit im Kreuze. — Nachtschlaf mit 
Unterbrechungen und verworrenen Traumen. — Vormittags öf* 
teres Gähnen. — 

Diät : Mittags Karloß'elklöse mit gebackene« Pflaumen, sonst 
wie froher. — Nichts eingenommen. 

26/3. Rein Symptom. — Nichts eingenommen. — Ueber- 
haiipt erschien seit 25/3. kein Symptom weiter. 
Reflexionen : 

1. Die Symptome erschienen alle ntir flüchtig und vorüber* 
gehend. 

2. Der in der früheren Prüfung angefahrte Kopfschmerz 
mag wohl niriit durch das Mitlei herbeigeführt sein, da in diescnr 
Prüfung nichts dergleichen wieder zum Vorschein kam, afe Dwr 
eifimal gelinde Stiche im Gehirn *), 

4. Das Mittel scheint mir die Schleimhaut des Darmkanals, 
d«r Blase, der Luftröhre, so wie das Blutgef^ssystem zu afßci-* 
ren, hauptsächlich das Gef^sssystem des Beckens, darauf deulea 
die Beschwerden im Kreuz und die Erectionen hin. 
III. Prüfung. 

Den 14. April: N^ichdem ich das Obige j^schnefoen hatte, 
§Ki mir ein, doch noch eine Prüfung mit einer grösseren Gabe 
nN*zü»ehmen, theils tun zu sehen wie diese wirken würde, theils 
zur Gontrole meiner früheren Prüfung. loh nahm also neulich 
den ganzen mir übrig gebliebenen Best der Tinctar, bestehend 
ans 78 Tropfen früh 7 Uhr auf einmal. Die Difil war die frtthere, 
das Miltog6bix)d bestand ans Eierkuchen (einfach zubereitet) und 



*) Verschiedene PrüfoDgen ein und desselben Mittels geben-einem ond dem* 
s^ben Prüfer mancbnml ganz verschiedene Symptome. Or. Ha. 

18» 
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Backobst. Ich erhielt folgende Symptome : Flüchtiges Stechen 
im Gehirn, mehr im vordem Theile unter der Krooennalh (nach 
1 Stunde). — Fühlbare Pulsationen im Kopfe, Puls frequenter als 
gewöhnlich. — Umsehen im Leihe. — Stechen im linken Dau- 
men (nach ly^ Stunden). — WärmegefOhl und Trockenheit im 
Munde. — Oefteres Gähnen. — Flüchtige Stiche in der rechten 
Schulter (nach 5 Stunden). — Stechendes Drücken unter dem 
linken Unterkiefer (nach 4 Stunden), dann wiederholt. — Span- 
nendes Gefühl quer über die Hypochondern (nach 4^^ Stunden). 

— Nach Tische etwas breiiger Suihl mit Blähungen, nachher Ab- 
gang stinkender Blähungen. — Flüchtige Stiche im linken Ohre, 
ein Paar Minuten anhaltend (nach 7 Stunden). — Lebhaftere Pal- 
sation der Carotiden (Nachmittags) fühlbar. — Pulsiren im Kopfe. 

— Etwas Beengung der Brust^ mit Bedürfniss tiefer zu athmen. 

— Trockenheit im Munde mit Durst (Nachmittag). — Wärmege- 
fühl im Kreuz nach dem Mastdarm zu (nach 11 Stunden). — 
Flüchtiges Stechen unter dem linken Schlüsselbein (nach 11 St.) 

Weiter erhielt ich keine Symptome, der Appetit war beson- 
ders gut, ja er schien mir sogar reger. Der Schlaf in der folgen- 
den Nacht war gut. — Am andern Morgen spürte ich nichts. 

Ich freute mich, dass die gewonnenen Symptome so ähn- 
lich den früheren waren, dabei zeigt mir diese Prüfung deutlich, 
dass es, wenigstens bei mir, besser ist, kleinere Dosen in gewis- 
sen Zwischenräumen zn nehmen. 

VIL 
P r ü f u n g d e s Dr. Rflckert in Herrenhut. 

1. Rückert ist 51 'Jahre, Temperament sang.-chol., Consti- 
tution schwach, bis in die Vierziger viel Gongest nach der Brust, 
verschiedene Brustschmerzen, Verkältlichkeit, — dann nach de- 
prim. Gemüthsbewegungen Verdauungsstörungen, Druck im Uo- 
terleibe, das fast heitere Gemüth gedrückt, muthlos. 

Ina Sommer 1852 zum 2. mal im Leben Keuchhusten. Da- 
von war noch zurückgeblieben Husten besonders früh und von 
Tabakrauchen, — früh tief, beim Rauchen mehr kurz, — früh 
Auswurf reinen Schleims, — öfters Bruststechen hie und da. 

Den 1. December 1852 früh nüchtjsrn S^Tropfen von Coleb. 
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Vio (<l^r Essenz), in Wasser. — Den Tag über keine Verände- 
rotigen. Abends dieselbe Gabe. 

Den 2. December. In den Morgenstunden Gefühl von Pul- 
sation in Leib und Brust, wie stärkerer Blutandrang nach der 
Brust. — Mehrmals am Tag, aber besonders am Abend, nach 
dem Essen, Gefahl von Wallung in der Brust und ein eigenthüm- 
liches Gefühl von Arbeiten darin, wie von etwas Lebendigem. — 
Nachmittags kalte FOsse, Frösteln. 

Den 3/12. Heute Morgen weniger Husten als seit langer 
Zeit, früh beim Ausspülen weniger Schleim als gewöhnlich ; die 
Wallungsempßndung in der Brust zeigt sich wieder. — Brust- 
schmerz den ganzen Tag, Husten aber weniger. — Der Schmerz 
weniger beim Athmen^ ist wie ein stilles Arbeiten darin. 

Den 4/12. Nacht gut geschlafen, wenig und gar kein Hus- 
ten, was bisher nie der Fall war. — Kein Brustschmerz Nach 

Gehen im Freien^ nach Tische, in der Stube Druckschmerz im 
ganzen Kopfe, verging bei etwas Schlaf. 

Den 5/12. Heute öftere, leichte Hustenslösse, mit gut sich 
lösenden Schleiinauswurf. — Oefters Stechen in der Brust, hie 
und da, empOndlich, durchdringend, anhaltend, doch ohne be- 
sondern Einfluss auf die Athmung. — Ohne alle Veranlassung 
Gefühl von Magenverderbniss, viel Aufstossen mit Geschmack ver- 
dorbener Speisen. — Bei langem Sitzen von der Brust aus noch 
Schmerz in den Schulterblättern* 

Den 6. und 7/12. Noch abwechselnd Brustschmerz wie die 
früheren Tage, aber wenig und gar kein Husten, wie leichter sich 
lösender Brustkatarrh. 

Den 20/12. Der vom Keuchhusten zurückgebliebene Husten 
hat sich ganz verloren, die obigen Brustschmerzen kamen noch 
fast täglich, besonders beim Tabakrauchen. 

2. E. R. Mädchen, 20 Jahre alt, gross, dunkles Haar, rothe 
Wangen. Periode gewöhnlich mit 6 Wochen, nicht stark. Leidet 
seit einigen Jahren an chron. entzündlicher Reizung der Con- 
juncliva beider Augen. 

Den 26/11. 1852. Colchic. Vio * Tropfen in Wasser früh. 
Keine Veränderung. 
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Den 27. Coleb. 4 Tropfen früh. Um 11 Uhr Stiebe ia den 
Zäbnen auf der rechten Seite, und um 3 Ubr Nachmittags Sticbß 
im Kukeo Ohr, vorübergehend. 

Den 28. Früh 8 Tropfen. Zu Mittag grosse Gesichtshitze 
und gleich nach dem Essen Kopfweb über dem linken Auge, 
ia der Luft besser^ aber in der Stube anhalleud sehr lästig; ge- 
gen Abend sehr heftiges Drücken über dem Auge mit Neigung 
dasselbe zuzumachen und an die Stirn zu drücken« geht fort bis 
an den Abend, beim 20 Bette gehen heftiger, mit Uebelsein. 

Den 29. . Früh im Bett heftiges Leibweh gleich beim Erv 
wachen, mit Wühlen in den Gedärmen, bald darauf Durchfall, 
doch nur einmal. 

Den 39. Früh 8 Tropfen. — Den Tag über Wohlbefinden. 
— Abends heftige Stiche in den Ohren und nach kaltem Abend- 
essen furchtbare Hitze im rechten Backen und rechten Auge mit 
eiskalten Füssen. — Abends 8 Tropfen. — Schlaf gut« 

Den 1/12. Beim Erwachen derselbe Leibschmerz und grosse 
Gesichtshitze. — 8 Tropfen : Wühlen im Leib und etwas Durch- 
fall. — Nachmittags grosse Gesichtshitze, jedoch mit warmen 
Füssen. —- Abends 8 Tropfen. 

Den 2. Früh 8 Tropfen. — Vormittags normaler Stuhlgang. 
-. — Schon am 29/1 1 . sprangen die i^ippen auf, bei gar nicht kal- 
tem Wetter, was sonst niemals der Fall, den 1/12 waren sie be- 
deutend aufgerissen, und am 2. so, dass sie sie kaum bewegen 
konnte. Durch wiederholtes Abreissen der sich fortwährend ab- 
schälenden harten Haut wurden die Unterlippen sehr webtbuend. 

Den 3. Früh derselbe Leibschmerz und bald darauf Durch- 
fall, 4mal. — Den ganzen Tag etwas Leibschmerz. — Vormittags 
und Abends Schmerz hinter dem linken Ohr, als wären die Drü- 
sen angeschwollen. 

Dßn 4. Beim Erwachen derselbe Leibschmerz und bald dar- 
auf Durchfall. — Die Lippen danach noch wehthuend und sehr 
spröde, bei der geringsten Bewegung des Mundes platzt die Haut 
der Unterlippe, Rahm derauf gestrichen beisst. 

Den 5. Leibschmerz und Durchfall gleich nach dem Auf- 
stehen, am Tage nicht. 
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Den 6. Elbeu^, Den 7. u. 8, d^sgleichea, doch der Durcbr 
faU pur einmal VglicU, 

Den 20/12. Das Leibweb dauerte noch einige Tage bei wqy 
nig^ strenger Di^t fort, der früher habituelle harte Stuhlgang 
nait] aber längere Zeit regelnoässig. — Die Periode kam einige 
Td^ vor 5 Wochen. 

3. E. R. Dieselbe. Den 3. qnd 4« November 1853 Coleb. 
t2^ 2t-^3 Tropfen ohne Erfolg.. Den 6. 8 Tropfen. 

Boim Schlaiengelieq ziemlich starkes Herzklopfen wie noch 
nie zuvor. 

VIII. 
P r ü f u n g d e » D r. Teichlliailll. 

Moritz Teichmann, 36 Jahre »It, hageren Körperbaues, 
»Is Ar^t auf dem Lande schon seit 7 Jahren an eine wenn auch 
nicht ganz regelmässige, doch im Ganzen einfache Lebensweise 
gewöhnt, durch beständige Bewegung in freier Luft bei den ver- 
schiedensten VYitterung)iVerhdUoisse(t ziemlich gegen letztere ab^ 
geMrtet. Im Ganzen bin ich immer wohl gewesen, denn wenn 
ich auch schon früher zuweilen Hämorrhoidaihlutungen gehabt 
babQ, so hatte ich doch übrigens keine Beschwerde dabei, ausser, 
dass ich seit mehren Jahren im Frühjahr gewöhnlich an Blut-i 
^würen zu leiden hfttte. Im letzten Jahr aber bin ich häufiger 
durch Hamorrhoidalheschwerden geplagt worden^ namentlich durch 
iiistiges Jucken und Nässen der Knoten und durch zeilweise Af- 
lerblutungen. Im Herbst vorigen Jahres trat eine eigenthumliche 
(Iruption auf der Haut auf, während welcher sich das Jucken im 
After verlor. Es entstand nämlich eine et bsengrosse Eiterpustel 
die bei weiterer Ausbildung von einem lebhaft entzündeten Hof 
umgeben und sehr schmerzhaft war ; nach 5 --r 6 Tagen aber, 
wo die Pqstel sich öffnete, zeigte sich ein Eiterpfr4>pf wie bei ei- 
nem einfachen Blutschwär. Diese Eruption dauerte Wochen 
iang an den unteren Extremitäten, doch erreichten nur wenige 
von den Pusteln den vollkommnen Grad der Ausbildung, wie die 
zuerst beschriebene. Als dieser Hautausschlag aufhörte gegen 
Ende des vorigen Jahres, stellten sich die obenerwähnten Hämorr- 
hoidalbesch werden wieder ein und bestehen abwechselnd noch 
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fort, wobei sich in der letzten Zeit auch wieder ein Blutschwär 
am Gesäss und eine Eiterpustel am linken Oberschenkel gezeigt 
hat. — 

Eine besondere Diät habe ich während der Prüfung nicht 
beachten können, da ich nur selten zu Haus esse. Zu Haus 
trinke ich keinen Kaffee, wohl aber auswärts öfter, des Nachmit- 
tags aber nur massig. Saueres ist vermieden. 

Den 20* Januar 1854, Morgens 9 Uhr zwei Tropfeo 
von No. 3. in einem halben Esslöffel Wasser eingenoinmen. — 
Keine Erscheinungen darnach beobachtet. 

Den 28. Februar, Morgens 7^'2 Uhr 3 Tropfen von 
No. 3. in einem Theelöffel Wasser« 

Den 1. März beim Reiten Schmerz an dem die glans penis 
bedeckenden praeputium empfunden, welches etwas entzündet 
und verschwollen war. 

Den 2. März Morgens 7^2 Uhr 7 Tropfen von No. 3. 
in einem Theelöffel Wasse:. Die Vorhautgeschwulst und Ent- 
zündung war wieder weg, auch die schrimmende Empfindung 
beim Uriniren, die ich gestern einmal empfand ; zuweilen habe 
ich noch Jucken an der Vorhaut, (ich habe diese krankhafte 
Erscheinung an der Vorhaut schon früher öfter gehabt). 

Den 3. März. Gegen Milttag hatte ich die Empfindung von 
Drückten im linken Oberarm über dem Ellenbogengelenk, das sieb 
im Laufe des Nachmittags zu heftigem Schmerz bei Bewegung des 
Oberarms auf der Schulter namentlich beim Aufheben des Arms 
ausbildete, so dass ich den Rock nicht allein anziehen konnte. 
In der Ruhe fühlte ich nichts und ebenso war ich in der Nachl 
ganz frei und schlief gut. 

Den 4. März Morgens. Die Schmerzen in den Mui*keln des 
Oberarms sind geringer, ich konnte den Rock ohne Hilfe an- 
ziehen. 

Den 5. März. Die Schmerzen im Arme sind verschwunden. 

Den 7. März Morgens 10 Uhr 5 Tropfen von No. 2- 
in einem Esslöffel Wasser genommen — keine Erscheinung. 

Den 11. März Abends IOV2 Uhr 5 Tropfen von No. 1. 
auf Zucker. 
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Den 14. März Vormittags ein Paar Stunden lang heftiges Ju- 
cken an der glans penis um das orificium urethrae herum, wo 
sich Röthe zeigte und im weiteren Umkreis rothe Nippchen. 

Nachmittags war das Jucken verschwunden« 

Den 1 5. März Morgens 7 Uhr 7 Tropfen von No. 1« in 
1 Theelöffel Wasser. Abends nach Cigarrenrauchen unJ Genuss 
von 4 Tassen Kaffee hatte ich Uebligkeit und Kopfeingenommen- 
beit, spater war ich wohl. (Diese Erscheinung habe ich nach 
Cigarrenrauchen schon öfter gehabt). 

Den 16. März Morgens um Sy^ Uhr erwacht mit Druck und 
Unbehaglichkeitsgefilhi in dei Gegend des colon transvers. ; nach 
% Stunde wieder eingeschlafen ; beim Aufstehen war das Gefühl 
noch nicht ganz weg, aber schwacher. Diess habe ich früher 
bei Unwohlsein nach Cigarrenrauchen noch nie gehabt. Appetit 
und Verdauung warm übrigens ungestört. In den folgenden 
Tagen war ich wieder ganz wohl. 

Den 24. März Morgens 5 Uhr, nachdem ich den Abend vor- 
her eine starke Mahlzeit von Dorsch gehalten, erwachte ich mit 
unbehaglichem schmei zlicheu Gefühl von Druck im Leibe, weK 
ches durch Reiben mit der flachen Hand, wornach geschmacklo- 
ses Aufstossen und Blflhungsabgang eintraten, sich verminderte. 
Bei einer Fusstour von einigen Stunden hatte ich eine schmerz- 
hafte Empfindung in der rechten Kniebeuge nach der Wade her- 
unter, spannend. 

Den 25. März. Der Schmerz in der Kniebeuge ist geringer, 
aber in der linken Mittelhand, namentlich zwischen der 3. u. 4. 
Phanlange habe ich bei Bewegung, besonders bei Flexion der 
Hand, Schmerzen. 

Das Spannen in der Wade und einige Tage später auch die 
Schmerzen in der Mittelhand haben sich wieder ganz verloren. 
Symptomcn-Zusammenstellung nach Hahnemann's 
Schema. 

Gastrisches: Leeres Aufstossen nach Reihen der schmerz- 
haften regio epigaslria, erleichternd. 

Bauch: Gefühl von Druck und Unbehaglichkeit in 
der regio epigastrica^ aus dem Schlaf Morgens erweckend; 



Q9ch Raiben der 8Qfam<$rzbafteD Theile erleieiH?iter BläbuRgsab- 

Männliche Tbeile, Juckender Ausschlag aq der Bicihel 
um das orificiom uretbrae; Vorhaut eQlzündlich gerotbet und 
gesQhwQlleQ« 

Oberglieder: Drückeuder Schmerz in dea Mq^kelq de$ 
Unken Oberarms und in der Schulter« besondere beim AqfbebciD 
des Arms und Drehen nach hinten. — Schmerien in dc^r linken 
Hittelhand zwischen der 3. und 4 Phalange, besQ^dera hei Fle« 
l^ion der Hand. ^ 

Unlerglieder: Schmerzhafte spannende Empfindung io 
der rechten Kniebeuge nach der Wade herunter beim Gebep. 

IX. 
Prüfung des Dr. Btrkner in Dessau. 

Den 23. Juli 1854. Nachdem ich mich längere Zeit wohl 
befunden hatte und da ich glaubte nun yon meinen Hämorrboir 
daibeschwerden eine Zeit lang frei zu bleiben, nahm ich am 30. 
Mai zum ersten Haie einige Tropfen von No. 1. des öberschickten 
ersten zu prüfenden Mittels. Zu meiner Verwunderung bemerkte 
ich bald einige Erscheinungen, welche ich nicht auf mein gewOhD* 
liches Leiden schreiben zu dürfen glaubte, da sie mir unge- 
wohnt waren. So weit sie dies waren, habe ich sie in beifol« 
gender Uebersicht unterstrichen. -^ Am folgenden Tage nahm 
idi ^j Tropfen. Am 2. Juni wollte ich pausiren und dann am 
Dtfchsten Tage wieder einnehmen, 8 Tropfen, und dann wieder 
steigen. Da aber an diesem Tage noch Erscheinungen blieben, 
wartete ich auch am 3. Juni noch mit Einnehmen. Trotzdem 
verschlimmerten sich die Zufälle und am 4. Juni war ein ganzer 
Anfall von Verdauungs^ und Hamorrhoidal-Beschwerden ausge- 
bildet, wie er sich bei mir öfter einzustellen pflegt. Derselbe 
hielt jedoch diesmal nicht so lange an wie gewöhnlich*), und ich 
hätte nach 4 — 5 Tagen wieder einebmen können, wollte mich aber 



•) Diesen kürzeren Verlauf zeigen die Mittelwirkungen sehr oft, wenn sie 
Zustände betreffen, woran der PrQfer auch ausserdem mancbmal leidet. 

Ha. 
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nun keiner Aufregung inebr aussetzen, da ich eine kleine Reise 
vorbaue. Dann bin ich noch nicht wieder dazn gekommen. 

Sind nun die Erscheinungen vom 30. Mai und 1. Juni Wir* 
kungen des Mittels und hat dieses vielleicht den Anfall vom 4. 
Juni hervorgerufen, oder hat dieser schon am 30. und 1. begon- 
oeo, und wäre er auch ohne das Ginnehmen gekommen 7 Diess 
siod Fragen^ welche mir den diesmaligen Versuch ungewiss 
machen^). ... 

Den 30/5. früh V28 Uhr 3 glt. in Aq. No. 1. : Empfin- 
düng am Magen, wie von nagendem Hunger, fast klopfend» 
nach V4 Stunde. Ljtnger anhaltend und öller wiederkehrend. — 
Leises Umgehen im Bauche. — Leichtes drückendes Schei-r 
telkopfweh. 

Den 1/6 früh »/»S Uhr 5 gtl. in Aq.: Unruhe im Bauche 
Bach Vs Stunde, — Zusammenschnürendes Gefühl über 
den Augen. — Bitterlicher^ fader Hundgeschmack. — Andeu- 
tungen von Gesichtssehmerz oder Ohrenzwang in der 
Nahe des rechten Kiefergelenks. — Klemmen hinten 
im Halse wie von beginnender Angina uvnlaris, nach 2 
Stunden; auch noch nach Tische. — Grosse Trockenheit 
in der Kehle. — Etwas ^behindertes Schlingen, anhal- 
tend. — Abends drückender Magenschmerz (bei Gehen). — Un- 
behagen im Leibe. — Brustbeklemmung (bei Gehen). — Grosse 
Schwere in den Füssen, von den Unterschenkeln abwms. — Stuhl 
nicht härter, aber etwas schwieriger als gewöhnlich. 

Den 2/6. Nichts eingenommen. — Mehrmals Vollheit^ 
Druck und Beklemmung in der Magengegend (besonders bei Ge- 
hen). — Verstopfung und Voilheitsgefuhlim Mastdarm. — Abende 
harter Stuhl. 

Den 3/6. Nichts eingenommen. — Magenbeschwerden, 
Vo]lheit wie empGndlich gegen Druck der Kleider. — Völle und 
Beklemmung auf der Brust. — Sehr missmuthige, reizbare Ge^ 



*) Mehr als wahrscheinlich war hier nar Colchicum die erregeode Ursache. 
Doch sind solche gewohnte Symptome nur im Allgemeinen zu benutzen ; dem 
Prüfer ganz fremde Beschwerden hingegen mit allen ihren einzelnen Beziehungen 
«od Folgen für uos brauchbar. Ha. 
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müthsstimmuDg. - Kopfweh, drückend, fein wühlend, mehr 
rechts und am Scheitel. — Andeutung von Gesichts- 
schinerz, an einer kleinen Stelle rechts gegen die 
Schlafen. 

Den 4/6. Nichts eingenommen. — Anfall von Ver- 
dauungsstörung und Hamorrhoidalbeschwerden , mit Rülpsen, 
Hundlrockenheit^ bitterer Geschmack , GemttthsverstimmuDg, 
Vollheit des Bauches u. s. w. 

X. 
Prüfung des Dr. Fegerl in Hainfeld in Nieder-Oeslreich. 

Derselbe, im Aller von ungefähr 40 Jahren, beobachtete nach 
den Potenzen : 

Uebelkeit — Kreuzweh — vermehrten Appetit. 

Nach 8 Tropfen: Puls von 60 auf 70 — Aufstossen — 
Magenschmerz — flüchtige Stiche in der Herzgegend — Kältege- 
fühl — Frostschauer in der Kopfliaut — Stechenden Schmerz ia 
der Kreuz- und Steissbeingegend — Brecherlich keit — Schmerz- 
haftes Ziehen in der linken Schläfengegend — Stiche im Herzen 
— Stechen in der rechten Brust — Magenkrampf — Viel Appetit. 

Nach 10 Tropfen: Aehnlicb dem Obigen. 
XI. * 
Prüfung des Dr. Bfihler in Plauen. 

Derselbe schreibt deq 10. April 1854. Kaum hatte ich im 
Januar mit einer Prüfung angefangen, so häuften sich bei mir so 
viel Arbeiten. Das Resultat war demnach ein sehr geringes. 
Dennoch mag ich nicht unterlassen Ihnen anzuzeigen, dass ich 
bei mir und hei den Gliedern meiner Familie, die wir sämmtlicb 
eine geringe Reizempßtnglichkeit für Arzneien haben, fast Jedes- 
mal nach dem Einnehmen von 3 gtt. No. 3. und später auch bei 
No. 2., einen oder 2 weiche fast Durchfallstühle, zu denen wir 
gar nicht geneigt sind, beobachtet zu haben glauben. Die Tro- 
pfen wurden Abends genommen, 1 Stunde vor Schlafengehen. 

Auf 3 gtt. No. 2. (Abends) nach einer halben Stunde kra- 
tzendes Trackenheitsgefühl im Halse, und Kitzelhusten (zu Ka- 
tarrh geneigt), — schwaches Ziehen in der obern Kinnlade rechts 
und an deren Orbitalrande hin, bald vorübergehend und mit dem 
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Halsreize wechselnd (ich bin zu ZabnRchmerzen gar nicht geneigt); 
— der Schlaf war ungestört. 

Am nächsten Morgen nach dem gewohnten Stuhlgange nach 
2 Tassen Kaffee noch eine halbdurchftllige Ausleerung ; — eine 
halbe Stunde nach dem Mittagsessen Gähnen und Rumoren im 
Unlerleibe (mit Blähungen gewöhnlich sehr geplagt), und darauf 
wieder ein reicher Stuhlgang, was bei mir ganz ungewohnt ist. 

Auf 6 gtt. No. 2. (Abends genommen) alsbald beissendes 
Gefühl auf der Zunge und im Halse (ich glaube damals durch 
Erkaltung etwas katarrhalisch gewesen zu sein), nicht lange an- 
hallend ; — ungestörter Schlaf. — Früh Gähnen, und Rumoren 
in den Därmen (Kaffee), darauf ein weicher Stuhlgang, und nach 
einer halben Stunde ein zweiter noch weicherer (ungewöhnlich 
bei mir). 

(Eine Menge von Symptomen : Muskelscbmerzen der heftig- 
sten und verschiedensten Art in den Schenkeln und am Dnterleibe 
hauptsächlich, weniger der Brust, der Arme und desi Rückens — 
verschweige ich, da ich sie wohl einem scharfen ungewohnten 
Sstflndigen Ritte mehr als der Arznei zuschreiben muss. Sie be- 
lästigten mich fast 8 Tage lang). 

Mittag i Uhr ein noch etwas durchfälliger Stuhlgang (ganz 
ungewöhnlich) ; — Nachmittag zwischen 3 und 4 Uhr sich öfter 
wiederholendes Heissüberlaufen, — im Leibe wie locker, zer- 
schlagen und erschüttert (ich schreibe dies auch mehr dem er* 
wähnten Ritte zu), — leises Kneipen, als wenn Blähungen oder 
Durchfall sich einstellen wollten)*). 

XII. 
Prüfung des Dr. Sybal in Aschersleben. 

Derselbe schreibt den 1. April 1854. Obwohl das Resultat 



*) Bei dieser Prüfung sind also der Durchfall und das Umgehen und Knei- 
pen im IJDterleibe wiederholt beobachtet; — ebenso Beissen und Trockenheitt- 
gefuhl auf der Zunge und im Halse; — dann auch : Kitzelbusten, — Bheuma im 
Gesiebte (r.); — wiederholtes Ueberlaufen ?on Hitze; — Gähnen. — Was die 
▼ennutbete Erkältung und zum Theil auch den ungewohnten Bitt als ursäch- 
liche Momente betrifft, so ist zu bedenken, dass solche Einflösse oft gar nicht 
•tattgefunden haben (die erforderliche Genauigkeit macht uns aber ungewiss), 
and oft nur durch die Wirkung des genommenen Mittels wirksam werden. Ha. 



meiner Prüfung nur ein negative« ist, will ich Ihnen doch darebef 
Bericht erstatten. 

im Anfange nahm itfh von Ho* 3. Morgetns 5 Tropfen, war- 
tete dann 3 Tage vergeblich auf ein« BefindensverüiMl^rung und 
nahm dann wiederum 6 Ti'opfen. Da auch diese im Laufe meh- 
rer Tage keine Störung veranlassten, nahm ich tägKch Imal und 
später mehrmal ein ; — allein heftige KopfschmerEen mit Schoo*' 
pfen, die ich einer Erkältung zuschreiben zu müssen glaube, ab- 
gerechnet, verspürte ich Tiichis. 

Spai-er begann ich mit der 1. Verd., (1/10, selbst bereitet 
aus 1.) Auch hierbei ergab sich nichts, obwohl ich wieder eben 
80 verfuhr wie mit No. 3. -Daher griff ich denn aoch bald za 
No. 1., nahm davon Anfangs 3 Tropfen alle 3 Tage, dann alle 
Tage, endlich 5 Tropfen, dann 10 u. s. w« , bis endlich 3mal 
täglich 20 Tropfbn ; allein dae Resultat bliebe sich gileich — ich 
fühlte keifie Abweichung in meinem Befinden. 

Anfangs habe ich streng alles Verbotene gemieden, beson- 
ders Kaffee und Saueres. Bei No. 1. bin ich allerdings weniger 
surgsaui in der Diät gewesen etc. etc. 

XUI. 

Dr. Lorbacher in Eisleben schreibt den 19. April 
1854 : Verhältnisse Hessen mich erst im November «um Beginn 
der Prüfungen kommen. Kaum aber hatte ich damit »ngefangen, 
als ich von einem sehr heftigen Katarrh befallen wurde, welcher 
öfters recidivirte; — dazu eine beschwerliche Prarxis*) elc. elc. 

XIV. 

Dr. Borchers in Springe schreibt den 9. September 
1841: „Mit dem Colchicum ist es mir sonderbar gegangen; von 
den Verdünnungen habe ich nicht die geringste Einwirkung ent- 
decken können, und bei der Urtinctur, Morgens und Abends ä 



*) Eifltritt von heftigein Schnupfen , Schnupfen mit Ko|»fs<änDerz, Kalarrk 
Tön Verdauungs- und Hämorrhotdal-Beschwerdeti (welche Symptome ihnen tum 
Tbeil nicht .ganz ungewohnt waren), bewog mehre Prüfer bald nach Beginn 
der Prüfung von dieser abzustehen, in der Meinung, dass die Prüfung durch 
fremd« (aher nicht deuitüch Torhundene) Einflüsse gestört sei. — Es Scheines 
diese Symptome aber meisten« nxrr wn Coli^. errejft gewesen zu sein. &r. Ba. 
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6 gtt. genommen, habe ich, glaube ich, nur etwas vermehrten 
Stuhl ohne sonstige Empfindungen gehabt ; — doch ich habe wohl 
nicht lange genug genommen, um ein Colchicum-Bild liefern zu 
können. ^^ * 
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ni. 

Zur Diätfrage. 

Von Dr« KiSOlIianil in Lieh, Groasherz. Hessen. 

Im 7. Jahrgange der homöopathischen Vierteljahr- 
Schrift sagt Dr. Gl. Müller in seinem Aufsatz über „ho- 
möopathische Diät'', dass die vorausgebende Arbeit des 
Dr. Tu! ff „zur Nahrun gsmittellehre'* in engem Zu- 
sammenhange mit demselben stehe und gewissermaassen einen 
höchst nothwendigen Vorläufer dazu bilde. Ich lasse mir des- 
halb bei meinem Vorhaben, einige Bemerkungen diesem Gegen- 
stande anzureihen, durch Müllers Worte in dieser Anmerkung 
gern einen Wink geben, auf Tülffs hierher gehörige Betracht- 
ungen einige Bücksicht zu nehmen. 

Sein Aufsatz beginnt mit den Worten : „der traurige Zustand 
vieler Völker liegt ohne ihre Schuld vorzüglich in ihrer Ernäh- 
rung.'' Bei den einzelnen Menschen ist dieses nicht selten der- 
selbe Fall, und eine schlechte Ei*nährung ist sehr oft die 
Schuld des traurigen Zustandes eines Menschen, der sich mit- 
unter besser ernähren könnte, wenn nur der moralfsche Antrieb 
besser wäre, wenn er nur den Willen hätte, seine Kräfte besser 
zu verwenden. Vielen Menschen ist die Möglichkeit einer guten 
Ernährung durch Arbeit geboten, dadurch auch die Möglichkeit 
der Anschaffung zweckmässiger Nahrungsmittel« Statt dessen 
vrird der Verdienst der Händearbeit grösstentheils für geistige Ge- 
tränke, namentlich für den verderblichen Branntwein verwendet in 
der mitunter falschen Voraussetzung, derselbe helfe arbeiten und 
sei für die arbeitende Classe nöthig, — mitunter aber auch aus 
reiner Vorliebe zur Schwelgerei.. In jener irrigen Voraussetzung 
werden sie nicht selten von Aerzten unterstützt. Tfllff sagt 
aber sehr richtig von den Beizen überhaupt p. 93: „Es ist ein 
Irrtbum, dass man um erregt zu sein, Beize, wie sie im gewöhn- 
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liebeo Sinme aufgefa»st werden, nicJit ^oibebreo Ju>nii«. Dif^e 
gewissen Reize sind kOosilicb erregende Mittel, die zwar küa^tr 
iicbe Aufgewecktheil erzeugen, nickt aber 'hlei4»ende Gei^te^krüfte 
emUbrea. ^ 

Nun sehe man sich aiber einmal ufu aadji der täglichen Diät 
der Menschen aller Stände und frage sich, ob dieses die Lebensr 
art ist, bei welcher man gegründete Hi^fTnung ^yf Gesundheit, 
auf Harmonie der körperlichen und geistigen Vtfrrichtungen hegeu 
darf? „Jede in den Körper eingeführte Subsjtanz kann nützlich 
<»der schädlich werden, indifferent ist keine^, sagt Tülff p* 80, 
4ind wie wahr diese Worte sind^ und wie wenig sie auf „Engher- 
zigkeit^' berechnet sind, so muss ipan sich doch gestehen, da&$ 
sie sehr «re^ig Beachtung Gnden, aber noch weniger kommet es 
Yor, dass der einzelne Mensch genau individualisirt und die Nah« 
Tung 60 wählte wie sie seinen Verhältnissen (nach Constitution, 
•Beschäftigung, Krankheitsanlage etc. etc.) angemessen ist, ob- 
sohon — wieTülff sagt p.81 : — „jederHensch, wenn er kann, 
die Diät beobachten muss , die ihm die zuträglichste scbeiat. 
Jede Nation muss nach ihrem volkstbümlichen Charakter, nach 
dem Klima^ naoh andern Umständen die Diät einrichten. '' Wir 
holen dagegen aus fremden Ländern von andern Nationen allerlei 
Berichte und Zuthaten zu unsern Speisen in unsere anders ge«- 
Malteten klimatischen Verhältnisse her und dürfen uns darum 
nicht wundern, wenn der deutsche Charakter seine ursprüngliche 
Beinheit verl^^en hat und die Kraftverhaltnisse sich anders ge- 
stialten, das Heer d^r scbiimroeren Kraiikheilsformen fast allgemein 
werden, die früher kaiim ausnahmsweise da beobachtet wurden. 
-^- 9,Die Erfahrung hat gelehrt, dass Leute, die schwere Arbeiten 
KU verrichten haben, nicht bloss viel Fett vertragen können, son- 
dern durch Fett auch besser arbeiten können^ — sagt Tülff- 
p. 100, — aber durcbschailllich nimmt gerade di«? Classe der 
Menschen, welche keine schwere Arbeiten verrichtet, mehr fette 
Nahrui:^ und auch grössere Mahlzeilen zu sich, wofür dann auch 
eine Menge Störungen m vegetativen Leben sich vorßnden, die 
eine Badecur im Sommer höchstoBS vorübergehend erleichtert» 
Wir tr^en bei der geringeren Classe ebenfalls eine Menge Leidem 
VIII., 2. 19 
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im V6getati?en Leben an, diese wurzeln meistens in einer zu 
grossen Masse genommener Nahrungsmittel mit zu wenig 
nabrhallen Bestandtheilen. In beiden Fallen sind — abgesehen 
von den künstlichen Zuthaten — Ueberladungen zu beklagen, 
welche die Verdauungskraft nicht bewältigen kann, undiesistdoch 
ein sehr zu beherzigender Grundsalz, dass der ki*aftige Hagen 
nicht zu leichte Speisen, und ein schwacher nicht zu schwere 
bekommt; die richtige Verwendung der organischen Kraft ist der 
sicherste Bürge der Gesundheit und Erhaltung derselben. Assi- 
milation ist ein bezeichnendes Wort deshalb bei Betrachtung 
der Auswahl der Speisen, denn was der Verdauungsapparat des 
einzelnen Menschen nicht assimiliren helfen kann, was ihm gegen- 
über — um mit W a 1 1 h e r in seiner Physiologie des Men- 
schen etc. zu reden — „zu sehr egoistisch in der innern Iden- 
tität seines Zustandes zu beharren strebt," hat ftlr dieses Indivi- 
duum an Werlh verloren. Wie wichtig die Verwendung der 
Verdauungskraft ist, deutet Tül ff auch an, und namentlich ist 
der Satz p. 84 zu beachten : „Menschenblut wäre für den Men- 
schen eine schlechte Nahrung, und dennoch muss aus aller Nah- 
rung, die wir geniessen, Menschenblut bereitet werden." Es 
muss ein jedes Organ auf seine Art thätig sein, sonst kann keine 
Gesundheit bestehen, wenn auch die nöthigen Ernähruugsstofle 
ihm geboten würden. Man könnte ja wohl sonst sogar den Ma- 
gen ganz unbeschäftigt lassen, dem Korper sein nöthiges Blut 
einspritzen, aber die Individualität leid^^t dadurch Noth und kann 
sich nicht behaupten. Selbst bei Verblutungen hat die Transfu- 
sion nur untergeordneten, mehrroedicinischen Werth. Schultz- 
Schullzenstein in seiner Verrjüngung des menschlichen 
Lebens etc. sagt m der 2. Auflage pag. 331 darüber: „Man 
' darf demnach auch beim Menschen nur diese reizende, aus einer 
Ohnmacht erweckende, aber keine weitere ernährende Wirkung 
von fremden einjL»ispriizten Blut erwarten." Es ist also nölhig, 
dass jeder thierische Organismus sich sein Blut selbst bereite, 
und am richtigsten wäre es, dass jeder erwachsene gesunde Mensch 
auch durch eigene Thätigkeit die Nahrungsmittel sich er- 
werbe, welche zur Bereitung seines Blutes nOthig sind. Das 
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Kind natürlich kann dieses nicht, und jede Frau eben so wenig, 
der Mann müsste also noch mehr erwerben, oder er dürfte keine 
Familie gründen. In unserer Zeit ist es aber fast gebräuch- 
lich, dass der Mann aus der arbeitenden Klasse frühzeitig 
Familienvater wird, sich entweder alsdann um Frau und 
Kinder wenig bekümmert, seinen Verdienst verprasst, oder 
gar von dem erbeltellen ßrode der Famitienglieder leben 
will. — 

Dieses hat Jammer und Noth der verschiedensten Art und 
auch allerlei GesundheitsslOrnngen zur Folge. Tülff kennt 
diese Schattenseiten vielleicht weniger, als der Mann auf dem 
Lande, aber wissen wird er, dass auch inSl<ldlen der Handwerks- 
mann mehr in den Wirthshäusern sich aufhält, als es sein sollte, 
daselbst schon sein Frühstück einnimmt und Abends gewiss nicht 
fehlt, obschon die Familie kaum ihrenHunger stillen kann. Mehr 
Sinn für Familienleben zu wecken, ökonomischere Einrichtungen 
treffen zu helfen, dem zu frühzeitigen Heirathen engere Grenzen 
zu stecken, Fleiss zu wecken und Industrie-Anstalten zu grün- 
den, das wären bei weitem m^hr zu beherzigende Punkte, als 
manche Vorschläge, die wohl gut gemeint sind, aber das Uebcl 
nicht an der Wurzel angreifen. Tülff spricht von 105—107 
begeistert als Volks- und Menschenfreund über die Nolhwendig- 
keit einer besseren Nahrung der ärmeren und arbeitenden Classe, 
erkennt auch das Pestübel des Branntweins, lässt aber Manches 
unbeachtet von dem, was ich oben berührte und nur kurz andeu- 
tele. Die communistischen Ideen, der Neid und die Missgunst ge- 
gen jeden Besitzenden, die Genusssucht und der [lang zur Schwel- 
gerei und Putzsucht sind schwer zu beseitigende Uebelstände die- 
ser Classen ; A n s c h a f f u n g s - V e r e i n e Hessen und lassen sie 
sich. wohl gefallen, aber Abscha ff un gs- Vereinen (ihrer Un- 
tugenden und üblen Gewohnheiten) widersetzen sie sich hartnä- 
ckig ; ein s o u v e r a i n e s Volk folgt nur seinem Willen^ 
unterwirft sich nicht leicht einem Fremden^ selbst wenn man die 
beste Absieht dabei hat und sie überzeugen kann, dass sie auf 
falschen Wegen sich befinden. — Eine bessere Ernährung und 
Nahrung mUssten und könnten diese Leute haben, wenn sie ihre 
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Pflicht gegen sich seihst besser effollten, auch andere Menschen 
mrOrden sich dann mehr verpflichtet fühlen dahin zu wirken; aber 
ein grösser Tlieil will nur von Unterstützurlgen leben, und dieser 
'Beltelunfug steht doch gerade im Widers pructe milihreikiTrotie, 
'der einem Befehle ähnlieh sieht; denn zu einer LammesnaCur hat 
«ie ihre RosI, auch wenn sie vorherrschend aus Kartoffeln be- 
Btehl, noch nicht hei^bgestimint, wie die letzten Jähre hinläog- 
lieh bewiesen haben, obschon nicht zu leugnen ist, dass naoifent- 
iich Kinder durch den Missbrauch der Kartoffeln gar oft eine 
'schwächliche Constitution fttr ihr ganzes Leben davon trägen. — 
üs ist sehr schwer da Abhilfe zu treffen^ was auch Tülff fablte, 
da er zur Erreichung <ies anzustrebenden Zieles drei Jahrhunderte 
einräumen will. — Ich möchte dennoch mit Tttiff jeden Menschen- 
• freund bitten, nach Kräften dahin mitwirken zu helfen, und nä- 
itientlich wären die Aerzie ganz besonders dafür zu interessiren, 
was von den Hochschulen schon ausgehen mttsste. Aber „in 
keiner -unserer Hochschulen, nirgends in dem deutschen Vater- 
lande wird Diätetik, die Lehre von der Erhaltung der Gesundheit 
vorgetragen, und dennoch ist es viel vernünftiger und leichter, 
vorzubeugen als herzustellen^ sagt Tülff p. 81. Die Hydropathen 
und Heilgymnasten helfen gewiss mehr hiezu beilragen, als die alte 
Schule. — Bei solcher Vernachlässigung der Diätetik ist es um 
so nölhiger, der Kranken diät mehr Aufmerksamkeit zu schen- 
ken, und darum erscheint die Anregung hierzu durch Müller 
von den Verhältnissen um so mehr geboten und als ganz zeitge- 
mäss. — Jeder Arzt muss sich darauf gefasst machen, dass seine 
diätetische Vorschriften, die er den Kranken und Angehörigen 
auch warm ans Herz legt, nicht so pünktlich befolgt werden, 
aber unterlassen darf er sie nirgends, doch auch nicht übertrei- 
ben. Der alten Schule gegenüber haben nun die homöopathi- 
schen Aerzte, die jedenfalls eine strengere Diät beanspruchen 
müssen, einen gar schwierigen Standpunkt, da jene hierin nickt 
gerade eine strenge Gebieterin ^war. Erst seitdem die Aerzte 
dieser Schule so viele Heilungen oder meinetwegen auch Gene- 
' sungen unter homöopathischer Behandlung erfolgen sehen, räü- 
menNsie der Diät einen hohen Werth ein, leiten von dieser allein 



difi ^ttckliAhf D ErMge ah und bahnen» dadurch unwiRkflrKch hei 
vieles Lai^a den W«g zur Hqmi)opatbiie, da ja noa indireot tor 
ibnen des AuBsprucfa. geaohieht, ihreArzneimasseaei un6^ 
tbig, weil Diät hinreichend. Wir müssen nqn aber hier vorsieh--, 
tig sein, uns diesen Vorzug nichl nehoMn zu lassen, wir mttssai 
eine genaue DjflCYorschrift ttberall eriheHe«, aber ganz bestimmte 
Grenzen eiohallen — nicht zu eng und nicht au weit gezogene ; 
— Bit DiJItzetteln und Zetteldiät «erlrlgt sich di^s IVe« 
sen der Borotfopathie nicht, die flherall genaues individualisin*» 
fordert, die Causalmomente, Goi^ilution und so viele Punkte 
beachtet haben will. Um aber das individualistren recht voll- 
sUUidig zu bewerkstelligen, müsslen wir auch vollständige Kenntr 
niss haben vo« den Nahrungsmitteln und Getränken, ond zwar 
aiebt allein in Bezug auf chemische BeatandUieHe und Nabrungs- 
aloffe oder nährendie Bestandtheile, sondern vorztlglich auf ihre 
Wirkung iO) Thierorganiamus oder speeiell im menschli- 
chen Korper. Bat unser College Müller, über dessen Au^ 
Satz aber homöopathische Diät a.a*0. ich nun einige De« 
merfcung$en mir erlauben wollte, sich eine derartige Bearbeitung 
vorgenommen, wie ich fast glauben muss, und will er die erlangte 
Keonlniss dieser Wirkung benutzen zur Diätvorscbrift für jeden 
eiinselnen Krankh^sfall und den speciellen Kranken, so dat er 
eine schwere Arbeit zu bestehen, woJlür wir ihm noch dankbarer 
sein müssten, als für diesen Aufsatz, den ich eben vor mir liegen 
habe. Eine wissenschaftUche Bearbeitung ist sein Grund«^ 
gedenke, um von diesem Gesichtspunkte aus ein genaues Indivi- 
dualisiren zu ermfiglicben. Bei dem Biesengedanken des gesteck* 
ten Zielea graut es mir vor der Hasse des zu bewältigenden Stof- 
fes, und es wird sich ganz gewiss daraus ergeb£n, dass wir wh 
terseheiden müssen zwischen einer homöopathischen Diät im 
Allgemeinen und imSpeciellen oder Besondern, wor^ 
aus Stioh von seibat schon ergiebt, dass die Diät selbst hei ver- 
9cfai.ejdenen Nationen verschieden sein muss, wovon Tülff 
aacdh bei dien Nahrungsmitteln eine bezügliche Stelle hat pag. 94: 
»kh leugne keineswegs,' dass für unsere nationale Constitulion 
(Melder .spricht hier von den Belgiern) eine kleine Menge aro« 
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malischer Substanzen, wie Pfeffer, Senf, Muskatnuss, Muakat- 
blQtben, Zimmi nützlich ist; im Gegeniheil glaube ich, dass sie 
iiD allgemeinen gut für uns sind.'^ — Wie wird bei den Opio- 
phagen die Homöopathie sich einführen lassen und allgemeinere 
Geltung verschaffen können, oder darf sie Opium neben homOop. 
Mitteln gestatten? Wie schwer es in Tyrol hult, die Homöo- 
pathie einzubürgern, hat uns in dem T.Jahrgang der homöopath. 
Vierteljahrscbrifl Dr. Kaan mitgetheilt, wo er p. 326 bestimmt 
sagt: „die Homöopathie greift ihre Lieblingsgetränke, Wein und 
Kaffee, an, die in der Nahrung beider Geschlechter eine Haupt« 
rolle spielen und deren Enthaltung für sie oft unangenehmer ist, 
als eine Krankheit. — Wie geht es in Java? wo der Thee- 
topf den ganzen Tag auf dem Tische steht, — wie Carl (>raf 
V-. Görtz p« 168 im 3. Bande seiner sehr interessanten : „Reise 
umdieWelt^in den Jahren 1844 — 47 angiebt. — Aus diesen 
Buche will ich noch eine Stelle anführen welche dem Theegenuss 
das Wort redete obschon der Herr Verfasser ein grosser Verehrer 
der Homöopathie ist. Pag. 105 des 3^ Bandes steht : „für dieses 
Gift (Opium) vertauscht uns der Chinese seinen Thee, der nicht 
nur zu einem theuern Genuss, sondern in England zu einem 
förmlichen Bedürfniss aller Klassen geworden ist, und dessen 
Werth nur der zu schätzen vermag, der ihn nach UebermOdnng 
und Eirhitzung genossen hat. Die Anklage, dass er „die Nerven 
angreife^ erscheint als ganz lächerlich, wenn wir die wahrlich 
wenig nervösen Gestalten des englischen theetrinkenden Volkes 
betrachten, und wir möchten den Theegenuss als natürlichen 
Feind des Branntweins so sehr befürworten und fl^rdern als nur 
möglich.^' In einer Anmerkung heisst es : „Nach dem Zeugniss 
eines bewährten Arztes ist der Thee auch nährend und obendrein 
ein Mittel gegen Gicht." — Nach Mol es hott (Lehre der Nah- 
rungsmittel) ver<lient der Thee nicht das Zeugniss der Nahrhaftig- 
keit, erregt die Thätigkeit des Hirns und der Nerven, — wird er 
im Uebermaas getrunken, so stellt sich eine erhöhte Reizung 
der Nerven ein, die sich durch Schlaflosigkeit^ ein aligemeines 
Gefühl der Unruhe und Zittern der Glieder auszeichnet. Es kön- 
nen selbst krankhafte Zufälle, erschwertes Athmen, ein Gefühl 
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von Angst in der Herzgrube enUfebeu.'' Tülff (p. 78 etc.) 
sprichl sich ebenfalls gegen den Thee etc. entschieden aus — als 
erschlaffend etc.* — und will eben so gegen denselben angekämpft 
wissen, wia gegen den Missbrauch geistiger Getränke. 

ich hale obige Stelle von GOrtz deshalb angeführt, weil 
ihm das Zeugniss eines Anetes auch noch zur Seite steht, und 
weil ich weiss, das» mancher homdopalhische Arzt Thee nicht ver- 
bietet; es sagte mir gelegentlich ein solcher: ,,ich verbiete den 
Thee nie.^ Aber ein Getränk mit solcher Wirkung mu5S doch 
sehr bescbränkie Concession erlangen. Wäre er so sicher ein 
oatflrlicher Feind des Branntweins und ein Mittel gegen Gicht, 
dann konnte n>an ihn eher befürworten, allein man weiss, dass 
er mit Ruin und Arrak in gutem Einvernehmen steht und dass 
die Gicht gerade da am häufigsten vorkommt, wo dieses Getränk 
von der Nation so vielfach benutzt wird. Es dürfte doch wohl 
nicht leicht einem Ai*zte einfallen, einen Artbrttiker seine Lebens- 
art, an die er so sehr gewöhnt ist, beibehalten zu lassen, da die 
Krankheil ja hauptsächlich die Frucht dieser Lebensart ist^ der 
Heilerfolg bei fortwirkender Ursache also sehr getrübt wäre. Wenn 
ein solches Genussmittel die Folgen von Erhitzung, Ermüdung 
etc. beseitigen soll — also gleichsam einem Heilzwecke dienen 
muss — , so ist das etwas ganz anderes, als geradezu einen tag- 
täglichen Gebrauch davon zu machen, da überhaupt fast Alles, 
was täglich und überwiegend in der Diät benutzt wird, auch be- 
sondere Diathesen oder wirkliche Krankheiten bedingen kann« 
Beweissenkann dieses, was Scbnitz-Schultzenstein a. 
a.O. p. 246 sagt: „die Negerselaven in Weslindien, welche bloss 
mit ßanancnfrüchlen ernährt werden, verfallen in einen scorbu- 
tiscben Zustand mit Blutunterlaufungen und einen aufgelösten Zu- 
stand des Blutes, Erschlaffung der Geßlsse, die leicht bluten, 
i>eschwüren u. dgL Fleischnahrung heilt dies^'U Zustand. Mir 
sind mehre Fälle bekannt, wo Kinder, die l>loss mit mehliger 
und zuckerhaltiger vegetabilischer Nahrung ernührl wurden, weil 
nan dies für zuträglicher hielt, die Blutfleckenkrankheit bekamen, 
welche durch thierische Nahrung ebenfalls verschwand.^ Nach 
P* 264 ib. soll rein vegetabilische Nahrung auch zur Cholera dis- 



peniren. (Hitrinit stimmt' Okerein die Beobaohttnig, daü bei 
«km Auftreten der Gholem in grossen Stddten oft 4ie ävmev» 
GlqMe zuerst ergriffen wird). loh will ->- gl» Itterlier g«li6rig ^ 
weiter anrühreiit ^'^^^f derselbe VerPaaMr p. 447 sagt : ^8ehr viel» 
Histsaehen spreohenl chrpr, ^bes z. B. flberwie^n^ Pischnab- 
nilig die epidermaliseben und HorngebUd« in wnctiernde Entwi* 
chehing verselzl, daher denn b«i den meisten Fisebe essendeii 
Kttfttetvröiken) sich Raütkrantebeiteii mit Epiderniiswucbtrungen* 
biMen, zu denen selbst die Elephantiasis gehfören mochte. 61 
Irland war froher der Aussat« sehr häufig ; als mam 4a9 Salm- 
eseen absehaffle, vertor er sich gai^z» Personen, die 
eine zarte Haut behalten wollen, würden also 
nicht viel Piseh« ee^^n 4arfe«.'* Waf» Verfaseer hier 
durch df'n grosseren Druck hervorhebt, scheint mehr der Mdh 
sichf auf den Teint zu gelten, wir nvQssen aber die Lehre au» die» 
ser Erfahrung ziehen, daesder Fischgenuss beiHautkrank>* 
heilen zu verlNeten sei, — von Krebsen gilt dieses schon 
^s mehr bekannt. Das sind Beispiele — die hier angefahrten*-^ 
und sprechende Zeugnisse von dem Naturgebote, dase der Mensck 
sich einer gemischten Nahrung ans dem Pflanzen* und 
Thierreich bedienen soll, wozu ihn ja auch sein ganzer Ver* 
dannngsappartit von iler Mundbelile — besimders den Zähnen ^ 
bis zum letzten Punkte im Darmkanal hinweist, uiul diese Be- 
schaffenheit des Verdaoungs- Apparates des Mensehen ist zum 
Theil mit die Ursache, dass der Mensch unter m tausendfältigen 
Verhältnissen in den verschiedensten Kliroaten lehen und sieh 
acklimatisiren kann, weil er im Stande ist, auch der verfehle«» 
densten Nahrungsmittel sich zu bedienen^ Freilich fihen diese 
mannichfachen VerliäUntsse auch mancherlei Wirkuo^sversehie* 
denbeiten aus, wovon ich nur anfuhren wi4l, was Dr. Fr. Most- 
baff (München) in seiner „Hom04»patbie in ihrer Bede«"' 
fungftlrdieEntwiGklHngderMedicin als Kunst und 
Wissenschaft p. 44 sagt : „Salzige Speisen, welche am Ae^ 
qualor ais Schutzmittel gegen Scorbui genossen werden, erseugen 
am Nordpol ScoHtrat, wälirend Kellerhals, Aconit, Fliegenscbwaroni, 
a^nderswo todtliche Gifte, von den Bewehtiern des Nordpeis als 



Nakrongsmittel genoMen. wcrd^iu«^ Diese ThyfBafdiefi wessen* 
IM» dcuravT hin, wie nöthig- ec ist, bei* der DiMvereebnfl' zu tndi* 
vidudifiten im Geossei» utld Kieitic* -^ bei Nalfoiien und rinzel^^ 
nen Menactieii — . Sieh! maBf add» ai» von Reizmilteln al* eol«-. 
eben, weU'dieseins^RMimt besondere -^ llerrorstcefcefide'-^ Wir-*^ 
hunjien haben^ so darf Hiebt unbeachtet bleibe», dass wtenige Nabu 
pungsnittf*! nor rein nährend sind, die meislen haben nach irgeni^ 
welche speeüecbe Wirkung, iinidTolfr sagt darum nicht ohne 
Grand, ^indifferent ist keine Stibstanz.^ Ja di^ na» zu absolu* 
ter Nothwendigkeit de» l^ebiens g<*wordenen Elemente können ztt> 
fteüzwecken bentvtzt werde», c. B. dke Liilt z« Luftbädern, die* 
vtrsehiedeneii Witrinegrade und das Wasser i» vielfacber Anwen^« 
dang» Wegen der besonderen Wirkwtg der einsekie» Nahniofs» 
miltel kMnen sie anoh zoKrankheilett disfMinirea^ wie umgekehrt 
beilwirktMfid werden. Ber vorherrscheiHte Genuss von Seh wann 
brod und Kariofn^in bedingt bekanntlich Scrafulosts — wenige 
stens die 8craftii(ise Diatlieste -^ b«sonderf( bei der nilederen Volks- 
klasse, dennoch sagt Seimltz-Schuhaenstein a. a. 0. p. 269: 
»der 6eaondheit9zasland dev nit^dere» Volbshlass« hat sich durch 
Einrdhruiig des^Kartulfelbaues eher verbessert als verschJeefatert. ^ 
Me Kartoffeln wirken aber auch irrinlrribeiid, und es etistirt ein 
Geheimmittcl gegen Hydropsie — känAich zu 36 kr. — , wekhea 
nur den Genoss ipnreifer Kartoffeln anf reiset und sichere Heilung 
verspricht. Ehnreife Kartoffel« haben aber auch Vergiflongs-Z»» 
fillle bedingt, wovon Franke in seinem Magazin, 2. Bd., mehr^ 
Fftlle »ufK»i)H. FleischbrQhe von Hasenfleiscb wird ebenfaito: 
gegen Hjdropste gertlhmt, und von Heilungen dieser KrHnkheii 
durch MilchdiSt sind int 3. Bande von Franks Magazin für 
Arzneimittellehre und Toxtkologi« m(*lire Fttlle roitge- 
thcilt. MUch» ond Zwiebelknr gegen Anasarca, sielie auch Zeit*» 
BcbriA fttr liom. Ktin. IIK p. 193. Buttermilch wirkt gelind anf 
deaShiUgang, Kalbffetscli desgleichen bei den meisten Menschen, 
gelbe Rittben und Schwarzwurzel audi etwas, von Zwetscben elc. 
ist dieses a^emein bekannt; die nwisfen Gentttae und UnUen* 
ftlldidie errege» bei vielen Menschen Flatule^nz. — nammeineiscli 
»ifd vom Volke angerttbmt gegen Diarrliae. Schttltz*Schui^ 
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Izenfttein sagt p. 254 a. a. 0. ^Fisehe werden von zu Versto- 
pfung geneigten Personen am wenigsten vertragen. Der Genuss 
von Fischen erregt sehr leicht Wechselfieber, am meisten wäh- 
rend der Laichzeit im Sommer, wo sich das Fleisch in einem 
sehr aufgelösten, leicht zersetzbaren Zustande beOfidet.^ — Im 
WechselOeber taugt bekanntlich schweres Brod und überhaupt 
schwer verdauliche Speise nichts, ich verbiete darum auch noch 
HülsenfrOchte, fettes Fleisch, alle Sauren, Obst und dergl. — 
Die Milch — für jeden Kindesmagen so leicht verdaulich — ver- 
tragt nicht leicht ein Magen, der an reizende Genüsse gewohnt ist, 
und bei einem solchen sind auch Zwetschen etc. nur mit Vorsicht 
zu benutzen. Frisch gemolkene — nicht gekochte — Hileh 
scheint mehr eröffnend zu wirken, was durch Säuglinge consta- 
tirt wird, wahrend gekochte Milch an manchen Orten als Volks- 
mittel gegen Diarrhoe bekannt ist. — Nach Schul tz-Schul^ 
tzenstein — ib. p. 261 — soll Milchdiät leicht Wechselfieber- 
Reeidive machen. — Aepfel wirken (wegen der grossen Menge 
Aepfelsäure) kohlend und eröffnend, sind den zu Verstopfungen 
geneigten Personen roh sehr zu empfehlen ; Weintrauben wirken 
diuretisch, auch Erdbeeren und Himbeeren etwas diurettsch — 
ib* p. 271. (Die Erdbeeren werden in einem Schweizermittel 
gegen Steinbeschwerden sehr gerühmt). Der Bienenhonig ent- 
hält mehr oder weniger aromatisdie Thcile derjenigen Pflanzen, 
aus deren Blumen er gesammelt wird, — der FrOhlingshonig z« 
B. (aus den Blüthen der Crucrferen und Ranunculaceen gesam- 
melt) ist mehr scharf, senfarlig, wirkt daher mehr reizend als 
nährend, macht leicht Durchfälle und passt fOr Personen, die za 
Verstopfungen geneigt sind — sagt derselbe Verfasser ib. p. 272. 
— Mir ist bekannt, dass Bienenhonig ein Volksmittel ist gegen 
Verstopfung kleiner Kinder. — Napoleon «oll sich durch seine 
Liebhaberei an der Braten kruste den Magenkrebs zugezogen 
haben. Wenn dieses wahr ist, so läge die Aehnlichkeit der Noxe 
und des Heil mitteis gegen diese Krankheit nahe, denn bekanntlich 
wird Garbo aninialis dagegen gerühmt, und man erinnert sich un- 
willkürlich an die — wenn ich nicht irre, durch Weise empfoh- 
lene — Bereitungsart dieses Präparates aus Kalbfletsch, mit den 
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Rippen in massig kleine Stttcke zerhackt und in einer Kaffeelrom- 
me] unler Umdrehen über gehörig starken Feuer gebrannt. — 
Von diatelischen Mitleln, die zu Heilzwecken benutzt ündenipfoh- 
len werden, will ich noch anführen Caro cruda gegen DiarrhOa 
ablactatorum (Frank a. a. 0. IV. p. 494 etc.), kalt bereitetes 
Fieischextract bei Anämie, Chlorosis und Atrophie (Prager Mo* 
Datschri|l für Homöopathie etc. IV. p. 137) ; — Zucker mit ge- 
brannten Knochen — was auch noch hier angereiht werden dürfte 
— soll nach Schultz--Schultzenstein a. a. 0. p« 271 als 
vorzüglich wirksam in der Rachitis der Kinder empfohlen sein. 
Die Molke, von Vielen dem Gerstenzucker gleich geachtet, ist be- 
kannt als grosses diätetisches Mittel gegen mancherlei Krankhei- 
ten. Lersch (Einleitung in die Mineralogie) schlägt sie hoch an, 
indem er p. 320 etc. sagt: „die Molken sind gewissermassen ein 
H. W., dem Zucker zugesetzt worcjen ist.^ 

Von Serum lactis steht in der österreichischen Zeit- 
schr. für Hom. Bd. II. p. 607 zu lesen : „Es gibt kein Mittel, 
das, gehörig und fortgesetzt gebraucht, so tief ins organische Le- 
ben eingeht'^. 

Ich hielt es für nöthig, diese wenigen Beispiele anführen zu 
müssen, um einige Anhallepunkte zu geben für Fragepunkte, die 
im Laufe der weiteren Besprechung ich in Betrachtung zu neh- 
men gedenke. Sie sollten den Uebergang — gleichsam als Zwi- 
schenglied — bilden vonTülffs Mahrungsmitteln zu Müllers 
homöop. Diät. — 

Müller wundert sich im Anfange dieses Aufsatzes ^darüber, 
dass die Hahnemann'sche Vorsclifift einer besondern und 
strengen Diät nicht, wie die übrigen Grundsätze und Lehren der 
Homöopathie, eine besondere Besprechung gefunden habe, wel- 
chem ich um so bestimmter widersprechen muss, da ich selbst im 
3. Bd. der Hygea — also vor 20 Jahren schon — mich darüber 
ausgesprochen habe, was Rau in seinem Organon p. 385 an- 
fährt und Dr. Adolph Haas (die Homöopathie lichtvoll in der 
Theorie und heilvoll in der Praxis. Wien 1851) p. 186 citirt. 
Beide sprechen sich ebenfalls über diesen Punkt speciell aus. 
Rau stellt mich da in die Mitte von Werber und Molin, wes- 
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halkich die Anatehten dieger und WidemaBDrS^ den Baa auch 
dft«elhst rrali«r aoftthrL vor Allein in niiee miiiheiko will, da den 
jttn^rn Coilegen dieses gewiss unbekaafti ist und ihnen aucb 
wohl die Origioale aus jener Zeit nicht -^ wenigstens nicht Allen 
— ^ lu Gebote stehen dfiirflen; von meinefli Aufsatse, den BlQl- 
lei», wie ich nun weins, auch aicht kannte« werde tt*h ebeoMls 
die Grundgedanken mit ekiigen Zusfttzen gehen. — Widemaan 
(Hgfgea 5 pag. 4) fahrt Beispiele an, in welchen nahen der fri- 
schen Einwirkung kralliger allöofialb. Mittel — Kreosot, Chiaiu. 
-r-r das homöopathische Mittel seine leilwirkusg äosserle. Dar- 
auf gestttizt, halt er eine zu grosse Scrupiilosiiät filr unndthig, 
ohne auf Laxiiät in Absicht der homöop, Diät antragen zu wdka. 
Werber (Professor in Freihturg) hült — ia Hygea 1 —die 
strenge Difll für ein Befbiderongsmitlelt „der Wirfc$aai|k«it mas- 
sig verdünnter Arzneien/' Dadurch erhjfit der Qrgenisniius wi^ 
der eki nalurgemässes VerhUltnise zu allen EinAüssen der Welt, 
er Bübert skh allniSlig so zu sagen defn unachiüdigen md e)a- 
fiicheii Zustande des kindlichen Organismus, wird ioimer mßbr 
indifTerenl und eben darum so leicht differenzirbar durch »Ues 
Arzneiliche, so djass man sich nicht wundern darf, wenn niässig 
verdünnte Arzneien und kleine Gaben noch btiufig unverkeonbara 
Einwirkung ttossern etc. — Er giebt zu, dass mancher Kranke 
mehr durch die Diät und das Regime hergestellt werde, und daas 
bei Vernachlässigung derselben aneb mancher Kranke, trotz der 
Masse der verschluckten Arzneien, nicht hergestellt wird ; tadeln 
eine grosse Zahl von Aeraten dei* alten Schule, welche genug ge- 
than zu haben glauben, wenn sie Arzneien veirschrieben haben, 
und bemerkt, dass auch Manche, im Gefilhle der Ehrfurcht itir 
die Grosse der Naturlieilkraft und geleitei von der erlangten Ein* 
sieht der mangelhaften Kenntniss der eigenthflmliehen Aranei* 
kräfte, durch zweckmässige Diät und passendes Reginae, also 
durch die motbodus exspectativa, die Krankbeilen zu heilen su- 
chen. „Andrerseits — sagt er p. 193 — kapn raao derHomOtih 
pathik den Vorwurf einer tthertriebf nea und ziemlich ängsAlicbea 
Rücksichtnabme auf Diät und Regime mit allem Rechte maeheo, 
wodurch sie in dien entgegengesetzten Fehler der alten ßcbvlo 
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faill. — ■• — Die Homöopathie hat allerdia^s Ursache, strenger z« 
sein 10 ihres diätetischen Anordnungen, weil sie ihre Arzneien 
verdünnt und in kleinen Gaben reicht; allein sie darf nur die 
Oebertreibung ihrer Arzneiverdüiinung und Gabeekleinheit ?er- 
meiden, so wird sie auch nicht in das Debertriebene ihrer stren- 
gen Diätetik verfallen oder darin beharren, und so selbst fast un- 
flhcrwindlicbe Schwierigkeiten ihrer Heilarl setzen.^ — Rau 
i>enul2t sorgföJiig die Aussagen seiner Vorgänger, und ist sehr 
umsichtig — wie i«i|»er — . Sein Organon besitzt wohl jeder 
bomdfiip. Arzt, worauf ich also verweisen muss. — Rosen berg 
(Fortschritte und Leistungen der Ilomdopaihie) spricht 
p. 168 als Hauptsatz aus: „keine Arzrteimiltel als Nahrung zu 
gebrauchen ;^ — sagt ferner, dass „die homOop. Lehensordnung 
alles gestattet, was zur eigentlichen Nahrung des Kranken dienen 
fflag;<< — and weiter: „Ja der homOop. Arzt nimmt bei der Be- 
stifflinung der Diät sogar auf die dem Kranken zur zweiten Natur 
-gewordenen Gewohnheiten und Modeartikel — so fern solche dem 
^beabsichtigten Heilzwecke nicht entgegen sind — besondere Rück- 
sicht. Er entzieht daher den eingefleischten Wein- und Kaffee- 
trinkern ihre gewühnliche Labungsquelle nicht plötzlich.^ 

Molin theilt (Hygea 3. p. 379) Erfahrungen mit, welche 
an Gesunden und Kranken angestellt wurden, um zu erforschen, 
in wiefern eine laxe Diät die Wirkungen der Arzneimittel (na- 
mentlich für Sulphur, Bell.^ Nux v.) aufhebt. Diese Erfahrungen 
braehtien ihn zu der Ueberzeugong, dass die Diät nicht so noth- 
wcndig istreng zu sein brauche, damit Heilung hervorgehen könne. 
Hehre Mitglieder (dieser Sitzung) nahmen wechselsweise das 
Wort, und alle behaupteten, dass sie Heilungen bei der laxesten 
Diät gesehen hatten, doch sei es im Al^emeiuen immer besser, 
die Diät gehörig zu reguliren, — 

In meinem obenangefabrtenAufsatzeinderHygea3.p.3ö5 
etc. habe ich auf genaues Individualisiren auch hei der Diät 
hingewiesen und von den im Allgemeinen verbotenen Ge- 
nussmitteln 

1. nur diejenigen für erlaubt (oder zu erlauben) betrachtet, 
welche dem concreten Kranken so zur Gewohnheit und gleich- 
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8am BedOrfniss geworden sind, wie die Nahrungsmittel für Je- 
deinianny und dabei als feststehend angenommen, dass 

2. diese fraglichen Genussmittel den individuellen Organis- 
mus eben so wenig feindlich afßciren dürfen, wie die Nahrungs- 
mittel. — 

Der Arzt muss dabei 

3) den concreten Krankheitsfall ins Auge fassen und keine 
solche Zugemüse etc. erlauben, diu in specifischer Beziehung zu 
der Krankheit und dem erkrankten Organ stehen ; 

4. keine Genussmitlei erlauben, die dem gereichten Arznei- 
mittel entgegen wiiken oder eine unnüthige Erhöhung der Wir- 
kung bedingen können*). 

Schrön (die Naturheilprocesse u. die Heilmethoden 
Bd. II. §. 104—107) spricht sich ebenfalls für Individualisiren 
aus^ leitet aber in § 6. die sich verlierende Aengstlichkeit der 
Diatvorschriften von der Erkenntniss der Unwesentlichkeit der 
Gabenkleinheit ah, was sehr zu bezweifeln ist, da selbst Hahne- 
mann (Chronische Kra>nkheiten I. p. 190) angibt, „der ho- 
niöop. Ileilkünsller müsse bei seinen Vorschriften der Diät und 
Lebensweise den Unisländen nachgeben, und so erreicht er 
den Zweck der Heilung weit gewisser und daher auch vollkom- 
mener, als beim hartnäckigen Bestehen auf strengen, m vielen 
Fällen unausführbaren Vorschriften." — 

Hirschel (Grundriss der Homöopathie, 2. AnOage 
p« 220) sagt: „Die diätetischen Anordnungen richten sich nach 
den angewandten Arzneien, nach der Individualität des Erkrank- 
ten und nach den Eigenthümlichkeiten des Krankheitsfalles." 

Koch (die Homöopathie, physiologisch, pathologisch und 
therapeutisch begründet) verlangt ebenfalls Individualisiren und 
geht d.ibei sehr in das Specielle ein. 

Diese Beispiele mögen hinreichen, um zu beweisen, dass 
wir Deutsche lange vor Uussel diesem Gegenstande unsere Atif- 



*) Icli will liier aurmerksain machen auf einen groben Drurkfehler in diesem- 
Aursatze ; Seite 389 Zeile 12 von oben muss beissen „angeabnett" statt an- 
gewobnt. 
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merksaii>keit schenkten und ausnahmsweise nicht erst von 
England einer Ausporuung hedurften, obschon wir es anerkennen 
wollen, dass durch Rüssel die Anregung einer genaueren Bespre-^ 
chung hervorgerufen und gerade von Müller in die Hand genom- 
men wurde. 4ch möchte aber mit Maller nicht übereinstimmen, 
Russeis Erkl2irungs-Versuch„getsrreich^ zu nennen, dass ein und 
derselbe Stoff andere Wirkungen äussern soll, ja nachdem er als 
fleil- oder Nahrungsmittel einverleibt wird, oder dass sogar 
derselbe Stoff „das Nervensystem in keinerlei Beziehung afüci- 
ren soll, wenn er zum Zwecke der Ernährung in den Körper ge- 
laugt," während er in curativer Absicht kräftig wirke. — cf. p. 130. 
Geistreich möchte ich viel mehr den Gommentar Müllers dazu be- 
zeichnen, da Müller annimmt, dass eine bomöop. Arzneigabe 
nicht unbedingt aufgehoben werde durch eine grössere Menge der- 
selben Substanz, und ausserdem eine vorsichtige Annahme ei- 
ner Kraftenlwickelung einiger Stoffe durch Reiben etc. zulässl. 
(In Parenthese sei hier bemerkt, dass beid« Punkte sich sehr gut 
eigneten zu einer ruhigen Besprechung in kleinen Vereinen). Ich 
möchte mir nur noch erlauben zu bemerken, dass Stoffe, die in 
»curativer Wirkungssphäre sehr kräft-ig wirken können," in ihrer 
»nutritiven" Verabreichung oder Aufnahme nicht als wirkungs- 
los gelten dürfen, es müsste sich denn der Körper ganz an sie 
gewöhnt haben ; — alsdann aber wird ein solcher Stoff auch sel- 
ten sich als Heilmittel wirksam zeigen. Man könnte zwar das 
Natrum muriat. hier entgegen hallen, welches eine fast unent- 
behrliche Zuthat zu den meisten tagtflglichen Speisen ist, und 
dennoch zu mancher Tageszeit als Heilmittel verabreicht wird. 
Ich gestehe offen, dass gerade dieses Mittel mit seiner unbestrit- 
tenen Wirksamkeit mich schon oft zu mancherlei Betrachtungen 
veranlasst hat. Denn wie aus den Prüfungen im 4. Bande der 
Österreich. Zeitschr. für Homöopathie zu ersehen, 
entfaltet es selbst ohne Vereibungen schon deutliche Wir- 
l^ungen, so dass man also nicht zu der Annahme einer Kraftent- 
wicklung durch Reiben und Schütteln absolut genöthigt wird. Ob 
sein Darnichen im nüchternen Zustande, wo noch kein Salz ge- 
nossen wurde, oder beim Schlafengehen, wo ebenfalls eine ander- 
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weitige .Einwirkung wegfftUt, die :B«diqgung6n sißd, wekhe 
die Enlfülliing seiner Heilwirkung wesentlicb fordert, oder ob 
e% einen ünler«cliied macht, das8 e« liier allein und nicht 
mit Speisen vermischt, — dem Konper einverielhl wird , lasse 
ich dahin gestallt seii^, obwolii alle diese Einwendungen auch bei 
andern Milteln und Stoffen in Betracht kommen inQssteii. So 
viel steht.ührigens fest, dass es auch als Uebermaas als Zusatz zu 
Sjieisen nicht wirkungslos bleibt, sondern als INoxe erscheint. 

Es konnte fast als Ausnahme dastehen, da gewiss nicht 
leicht jemand da, wo Cnffea, Thea, Cinnamoni., Vaniila etc. als 
Heitmiilel indicirt sind, diese Stoffe auch zugleich unter Speisen 
iind Getränken wird erlauben wollen. — 

Bei dem Kochsalz darf indessen nicht ausser Acht gelassea 
werden, dass es unserm Kürper ein nothwendigcr Stoff — eio 
wirkliches Bedürfniss ist und den meisten Tbiercn fast unentbehr- 
lich, während es uns sehr heilsam wäre, wenn wir manche Bestand« 
iheile eines schlechten Wassers etc. nichlaufzunehmen braadUeo; 
fielleicbt bedingt gerade solche Beschaffenheit des Wassers etc. die 
Notbwendigkeit reizender Getränke und Genüsse Oberhaupt, gleich- 
sam als Antidote. — Wenn man diesen Verhältnissen gegenüber und 
neben andern Effluvien, denen man sich nicht entziehen kann 
und deren Müller p. 127 mehre anführt, sich mit Rüssel die 
f*rage erlaubt, „ist es müglich, jede medicamenlOse Substanz in 
Kost und Diät zu vermeiden,'^ ja. überhaupt deren Einwirkung im 
Alltagideben und Verkehr sich zu entziehen , sD ist ein Grund 
»u dieser Präge vorhanden, aber kein Grund zu der von Rüssel 
gezogt^nen Consequenz, „dass eine besondere hom^path. Diät 
durchaus nicht nöihig sei,^ was auch Müller sehr gut rügt. Ras- 
sel oder ein Anderer konnte eben so gut einen Schritt weiter ge* 
hen und sagen, es sei nicht nöthig die homüop. Arzneien so sorg- 
fältig als die homöop. Schule verlangt, gegen die Einflüsse der 
gewöhnlichen Apotheken-EdQuvien zu bewahren, was gewiss von 
Wenigen zugestanden werden wird. Wem es als Inconse<|uenz 
erscheinen sollte, dieses unter keiner Bedingung zu gestatten, 
und doch mancherlei Genüsse zu gestatten, die auch nicht frei 
jfon medicamenlOser Einwirkung sind, dem würde man aiitw4>rteo 
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können, dass keiner homOop. Arznei ein anderer Arzneistoff bei- 
gesellt werden dürfe, unter dessen EinOuss und gleichzeiti- 
ger Einverleibung die Wirkung des homüop. Arzneimittels nicht 
rein bleiben könne, und dass wir überhaupt es als Grundton der 
homOop. Heillehre heilig halten niüssen, stets nur ein Arznei- 
niitsel und möglichst rein (in der Art der Bereitung, wornach die 
Prüfung bewerkstelligt wurde) in acht homrtop. Sinne zu ver- 
abreichen. — Müller kommt zu dem richtioeu Schlüsse — cf. 
pag. 133 — , dass wir „allerdings einer exlusiv homöopathi- 
schen Di^t unseres Heilgeselzes und unserer Gaben wegen be- 
dürfen, aber dieselbe wird zum Tlieil eine andere Grundlage als 
die bisherige haben müssen/' Diesem stimme ich so ganz bei, 
dass, wenn ich vergleiche, was Müller p. 134 speciell anführt, 
ich nichts Anderes finden kann, als was ich a. a. Orte schon vor 
20 Jahren sagte. Da nun Müller, wie ich sicher weiss und schon 
oben anführte, meinen Aufsatz nicht kannte, so gereicht es mir 
zu grosser Freude, mit ihm hierin so genau übereinzustimmen, 
und ich möchte wünschen, einen so treuen Geführten und Gewähr- 
smann überall zur Seite zu haben und zum Lohne dafür, meine 
ganze freie Zeit und meine — wenn auch geringe — Kraft red- 
lichem und aufrichtigem Streben nach Wahrheit in Wissenschaft 
und Technik zu verwenden ; denn mehr, als man hat, kann man 
ja nicht geben. 

Die 2. Frage Russeis, „befördert eine strenge Diät wirklich 
die Wirkung des Arzneimittels?" scheint mir Müller nicht genü- 
gend gewürdigt zu haben ; selbst Rüssel schiebt ihr einen andern 
Sinn unter, als die Worte wirklich enthalten, indem er bei der 
gedachten und angenommenen Abstinenz eine verstärkte Empfin- 
dlichkeit des Organismus resultiren lässt. Man könnte entgeg- 
nen, dass ein Organismus, welcher mit so vielfachen Reiznntteln 
in beständigem Kampfe lebt, in Wirklichkeit nicht immer den 
Sieg davon trägt, vielmehr gerade dadurch geschwächt, empfind-^ 
lieber, ja siech in vielen Fällen wird, und dass die Dcispiple her-» 
vorstechender Gesundheit und hohen Alters meistens mit einer 
«infachen, regelmässigen Lebensart Hand in Hand gehen. Doch 
ich sehe davon ab, weil es sich nuf M|[p frapljche P e f ö r d e r u n g 
vni., 2 go 
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der Wirkling des Arzneimilleis handelt und ich gewiss Niemand 
etwas Neues »»ne^ Hvnn ich daran erinnere, dass ein jeder von 
uns lieher einen k r ä f t i g e n , als einen schwachen Menschen za 
seinem Palienlen bähen wird, weil wir gerade bei kräftigen 
Menschen die schönsten lleilerfulge und auch wirkliche ^^*ir- 
kungen des HeilmiHels sehen. Eine Seh wach ung des Or« 
ganismus durch Entziehttngs-Curen beabsichtigt die Ho- 
möopathie auch gfir nicht — in chronischen Krankheiten gewiss 
nicht, wenn man nicht Vielfresser vor sich hat, die durch 
Uebermaas sich krank gemacht haben oder krank machen können. 
Wir wnHen ja nur Störungen fern halten, und dieses ist der 
ßsiuplzweck der Dilfletik — auch der homöopathischen, Ja dieser 
ganz speciell; eine Beförderung oder Unterstützung der 
Wirkuno des Arzneimittels tst etwas ganz Af ideres, wie ich glaube, 
und ich werde mir desliaH) noch die FYage erlauben, obwirdurch 
unsere Diai wirklich die Arzneiwirkung unterstützen dflrfcn? 
— und gerade diese F>age köufite im ersten Augenblicke etwas 
frappant erscheinen^ sie muss aber jedenfalls in Betrachtung ge- 
nommen werden, wenn die Difitetik genügend besprochen werden 
soll, liier ai gelangt, wi 1 Ich dann die Hab nemann'seben Diät- 
Vorschriften n»ch seinem Organon und seinen chronischen Krank- 
heiten in eiitige Hetrachlung ziehen. — Hahnemann will — nach 
§. 2o9. im Organon, 5. Auflage — alles Uebrige »»s der Diät 
und Lebensorduuiig bei homöop. Cur entfernt haben, was nur 
irgend arzneilich wirken könnte, damit c\h kleine Gabe 
liicht durch fremdartig arzneilichen Reiz überstimmt und 
verlöscht ot\er doch gestört werde. — Dieser §• git>l Müller das 
Recht, die n.ibiiemann'sche Dijft eine rein arzneiliche oder 
medicamentöse nach pag. 120 a. a. 0. zu nennen; die 
Bezeichnung „negative" würde eher der §. 260. verdienen, 
welcher von den Hindernissen der Heilung chronischer Krank- 
heiten und Seh ifdlich keilen und andern krankhaft wirkenden, 
oft unerkannten Fehlern in der Lehensordnung spricht,' von 
Müller aber hier unberücksichtigt gelassen wird. — Nehme ich 
aber die beiden $$« zusammen in Betrachtung, so kann ich nicht 
nur arziieilicbe Reize verstanden sehen^ sondern muss alle 
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Noxen mit einbpgivifen ; umgekehrt alier anrh Alles für erlaubt 
halten« was nicbt als Schädlichkeit (im einzehjen Palte) erkannt 
winl, und darum eine generelle I)i«t verwerfen, wie ich auch 
schon gmlian habe. — In der Anm. zu §. 260 führt Hahnemänn 
spKtiell an, was er unter den Schädlichkeiten etc. verstanden ha- 
ben HJlli und man findet, da mehre^ die keine arzneihche Wir- 
kung hallen^ z. B. schafwotlene Bekleidung d^r flaut, sitzende 
Lehrnsart in ringesperrler Slubenluft, blos negative Bewegung, 
flhermäi^siges Kind-Sängen, langer Mitlagsschlaf im Liegen, Nacht-^ 
Irhen, Unreiiilichkeil etc. etc. und am Schlüsse missbilligt er, 
dajs einige sehier Schüler noch weiter gehen und durch Verbie- 
ten ziemlich gleichgUliiger Dinge die Diät des Kranken Unnötliig 
erschweren. Diese Schüler haben aber wieder in Hahnemann 
seihst eine Einwilligung hierzu in Anspruch zu nehmen, da er in 
seinen chronischen Krankheiten I. pag. 189 sagt, dass er 
^die sp(*cte]le Ausführung für jeden besoiMlern Fall dem Ermessen 
des homöopalbischen Arztes überlasse," womit freilich auch den 
Aiiilern, die weniger streng sein zu müssen glauben, ein weiterer 
Spielraum Oberlassen ist. Er gebietet sogar ein weniger stren- 
ges Verhalten daselbst, indem er sagt : „es müssen hier oft Ein- 
schränkungen und Modificationen der strengen Lebensweise, die 
von der Homöopathie als Regel vorgeschrieben wird, eintreten^ 
um die Cur so langwieriger Krankbeilen bei den so sehr verschie- 
denen Menschen-Individuen möglich zu macheu." Gerade die- 
ses Ermöglichen war es vorherrschend, was mich in meinem 
angeführten Autsalze zu Modificationen bestimmte. — Hahne- 
maiuis Diät- Vorschrift in den chronischen Krankheiten, die ich 
hier genau durchgehe, ist wirklich gemässigt zu nennen, beson- 
ders wenn er p. 190 noch gestattet, „dass der homöo. HeilklTnst- 
ier den UinsläiKlen nachgeben müsse" — und hinzusetzt : „und 
so erreicht er den Zweck der Heilung weit gewisser und daher 
auch vollkommener, als beim hartnäckigen Bestehen auf strengen, 
u\ vielen Fällen unausführbaren Vorschriften." Man nuiss darum 
wirklirh in Anbetracht dessen etwas vorsichtig sein und nicht 
Ait" Ubertnebeiie strenge Diät-Vorsclirifl, wie sie von manchen* 
Homöopathen gegeben wird, eine llahnemann'sche nennen, 

20 «^ 
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ohschon er in der Lebensweise Manches zu hoch anzurechnen 
scheint. A]s Beispiele nenne ich, was er p. 191 sagl: ^Kar- 
lensspiel nie zu erlauben,^ und Kopfanstrenguugen 
durch Lesen beinahe nie;" — „Der Gelehrte soll während 
der Cur seine geistigen BeschifRigungen fast bloss auf Ausarbei- 
lung<'n aus freiem Kopfe beschränken.*' Wer es weiss, dass 
manches Kartenspiel mehr zerstreut und unterhält^ als aufregt, 
bi^sondcrs wenn es sich nur um kleine Verluste oder Gewinnsle 
hamielt oder diese auch ganz wegfallen, der wird dieses gewiss 
mitunter so gern gestatten als das „Anhören nicht anstrengender 
Vorlesungen oder unschädlicher Musik". Mit der Beschränkung 
oder Versagung der Kopf-Anstrengungen durch Lesen wäre gewiss 
mancher Gelehrte zur Langeweile verurtheilt oder der Homöo- 
pathie entzogen, da dieses ihm oft zu wahrem Bedürfniss gewor- 
den ist; — und ob das Ausarbeiten aus freiem Kopfe meistens 
nicht mehr anstrengt noch als manches Lesen fach wissenschaft- 
licher Gegenstände, — lasse ich dahin gestellt sein. Was er 
aber über Gram, Kummer etc. p. 198 ff. sagt, unttrschreibe ich 
ganz. „Am schwierigsten. ist für den homöopathischen Arzt die 
Bestimmung der Getränke" sagt Hahnemann mit Recht daselbst 
p. 193, und seine Vorschriften hierüber werden gewiss von den 
meisten Aerzlen, die der Diätetik einige Aufmerksamkeit schenken, 
adoptirt. Die Bedingung der Reinheit des Bieres — p. 196 
— ist auch nicht zu beanstanden; und bei dieser Eigenschaft 
würde er gewiss dasselbe — sein eigenes Lieblings-Getränk — 
mehrfach gestalten. Da es nun doch nicht zu verhüten ist^ dass 
mitunter ein Chronisch-Kranker ein Wirlhshaus besucht, so weiss 
ich dennoch kein anderes Getränk dem Landmann zu erlauben, 
als Bier — namentlich leichtes, kein baierisches etc. — , wenn 
nicht besondere Verhältnisse, in specie plethorische Constitution, 
es verbieten. — 

Ich setze hierher noch Hahnemann's Worte in dessen ehren. 
Krankheiten I. p. 196: „Der Arzt darf den grossen Vorzug, den 
die homöopathische Behandlung der Kranken überhaupt und der 
chronischen insbesondere, nächst ihrem übrigen unbestreitbaren 
Vorzügen, vor jeder andern erdenklicnenCurart hat, die Kräfte 
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des Kranken zu schonen, damit sie während jedcr^ 
die Krankheit vermindernden Cur sich selbst zu 
erheben vermögen, nicht durch übel angebrachte Pedanlorie 
verscherzen 'S Fasst man solche Aussagen und Anweisungen 
Hahnemann's genauer ins Auge, so muss man einräumen, dasser 
eine specialisirende und individualisirende Di^lt nicbt 
verwirft, sondern sogar befürwortet, und icli möchte fast giauiien, 
dass unser College Müller diese Stellen übersehen — oder andere, 
mir unbekannte Anhaltepunkle — hatte^ als er pag. 134 und 135 
sich speciell darüber aussprach ; oder er wollte, wie ich a. a. 
0. p. 357, zu beweisen suchen, dass schon a priori eine 
geringere Strenge geboten sei und hieran die Nothwendigkeit des 
Individnalisirens sich knüpfe. Uebrigens dürfte man aber auch 
den neueren Ausspruch Hahnemann's im Organon als den nun 
gellenden ansehen, da die chron. Kranklieilen älter sind, als die 
S.Auflage des Organons. — „Grundbedingung einer jeden zweck- 
mässigen Diät ist gewiss — wie Müller pag. 135 sehr richtig 
sagt — , dass sie nächst der Erfüllung ihres Zweckes und ibrer 
Aufgabe dem Kraiiken nicht mehr Verbote, Entsagungen und 
Opfer auferlegt, als eben nothw^ndig ist,** — und dieses ist von 
mir schon in der ganzen Zeit praktisch ausgeübt und befolgt wor- 
den; — dasselbe scheint auch Hahnemann zu wollen, da er vor 
Pedanterie warnt, und wenn Hahnemann an dieser Stelle auf Er- 
baltung der Kräfte sein Augenmerk richtet, so ist er wohl 
mit Müller — pag. 135 — auf ziemlich gleichem Standpunkte, 
wornach^dem leidenden Organismus diejenigen Stoffe zuzuführen 
seien, welche etc« etc. die geeignetsten sind und die günstigsten 
Verhältnisse zur Genesung und Kräftigung darbieten ;'' denn die 
Kräfte können nur erhalten werden durch Zufuhr der nöthigen 
Stoffe und durch Verhütung un massiger Consumlion. — „Zu 
diesem Zwecke ist — nach Müller daselbst — die ausführlichste 
Kenntniss des Ernäbrungsprocesses selbst und des Werthes und 
der Bedeutung der gewöhnlichsten Nahrungsmittel eic.^ nötliig. 
— „Nur diesen letzten und überdies nicht wichtigsten Theil iler 
Diät werden demnach die Homöopathen mit den andern mediei- 
Dischen Systemen gemeinschaftlich haben — " sagt Müller daselbst, 
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und es Jst leider wahr, dass eine Menge ^wiie nicht genug 
specielle Rücksichten nehrnen, sondern nur dit* Nahrhafligkeit 
der Speisen ued Getränke ,in ißrwjtgung zu ziehen^ da e» doch 
Pflicht und Zweck der Aerzte »Her int*dicjnischen Systeme mn 
sollte^ auf Fernhalten Bll^r Schädlichkeiten Bedacht zu nt'hiikfin 
und jedem Kranken eine sfieciell angemessene Diät-Vorschrirt %u 
ertheilen. — Docli wird auch dieses gewiss noch steine Geltung 
gewinnen, und von manchen Aerzten ist darauf hingewiesen, wo- 
von mau sich h*icht üherzengen kann, wenn msin hier und da 
ßicb uposieht. Man vergleiche z. B. in Schön lein.s Vorle- 
.sun.gen die Diät-Anordnung hei Hämorrhoiden — p. 3t)3 im 
3. Bande — , welche fast eine honküo|iaihische in manchen Stü- 
cken ühertrifft und von ihm als Hauptsache hezeichnet wird, 
weshalb er auch sagt : ,9Hier ist eines jener Felder, das ilie Ho- 
,möopathie in der neuesten Zeil mit dem besten Erfolge ausgebeu- 
tet hat, Aerzten gegenüber, die allein in An%veiidung der 
Arzneien Heil suchen und die Anwendung einer strenge», zweck- 
mässigen Diaf ausser Acht lassen.^ 

Wollen wir nun eine specielle oder vielmehr — um mit 
Mü.Mer zu reden — eine specialisirende und indivi- 
duali sirende Diät in Anwendung bringen, so müssen wir die 
Wirkung der einzelnen Genüsse genauer kennen lernen. Ich 
fü!:rte qhen schon einzelne Beispiele an und tht^ile hier noch 
einige mit, die Beachtung verdienen und dep Uebergang niachitn 
sollen zu einer anderen Betrachtung der humöoplhischen Hiät. 
.Obenan mag stehen, was ein NichthQmöopalh aiilitnrt und Be- 
.herzigung verdient. Tiedemann sagt pag. ^51 ini r{. Baude 
seiner Physiologie: „In grosser Menge und oft genommen 
verursachen diese Gewürze (nämljch Zimmt, Vanille, PfefTer etc.) 
Anlage zu entzündlichen Krankheilen, bewirken Plethora, machen 
Congeslionen des Bluts zu den Gefässen des Unterleibs und brin- 
gen Hämorrhoiden hervor. Sie erzeugen ferner chronic he Haut- 
ausschläge und Flechten, woran die Bewohner Indiens, ^av^s.mid 
Borneas häüßg leiden. Seit Einführung der hitzigen indischen 
Gewürze in Europa sind unleugbar, wie schon Boerhave und 
Linnö dargethan haben, viele Krankheilen häufiger geworden al:» 
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sonst, oaroenüieh Nervenleiden, chronische Katarrhe, Lungen- 
sucht, Hämorrhoiden, weisser Fluids iiri<l ühihingen aus der Ge- 
bärmutter.'^ — „Der eigentliche Zweck der Kochkunst — sagt 
«r pag. 218 — für die Crhallung der Gesundheit des Menschen 
sollte sein, die Nahrungsniiltel zur Verdauung vorzubereiten, 
etwaige «jachtheilige Eigenschaften zu entfernen, ihren Zusam- 
ffienbang zu mindern, die Auflösbarkeit zu beffirdern^ die nähren- 
den Eigenschaften zu entwickeln und die Speisen verdaulicher 
zu machen. '^ Wir sehen daraus, wie weit unsere jetzige Koch- 
kunst von ihrem eigentlichen Zweck entfernt ist und wie sehr 
den meisten Menschen solche Zuthateii und Genüsse, die fast 
Giften gleich wirken, zur Gewohnheit geworden sind — ja fast 
zum Beddrfniss wurden* Dieses gilt namentlich auch vom 
Branntwein, dessen Folgen Rösch (der Missbraucb geisti- 
ger Gelränke), Schultz-Schultzenstein a. a. 0. meister- 
haft schilderten; in .Frank's Magaz.in etc. ist im IV. Bande 
p. 389 etc. der Alkoholismus chronicus auslübrlich behan- 
delt, und in den 3 ersten Bänden findi^n sich physiologische 
und pathologische VVirkungen des Spiritus frumenti auf- 
gezeichnet, die aUe Beherzigung der Aerzte und ji'tles Menschen- 
freundes verdienen. Die Wirkung und Folgen der täglichen 
Getränke, des Kaffees und Thees, sin J uns bekannt ; eine einzige 
des Kaffees will ich, als vielleicht weniger aligemein bekannt, 
bier aufoliren aus der ^^Lebenskunst für geistig befähigte 
Menschen. Nach ReveiU^-Parise's, von Dr. M* Kaiisch," 
wo es pag. 362 heisst : ^Habe ich zu viel Kaffee getrunken, sagt 
.Lichtenberg, dann erschrecJie ich über Alles, ja selbst schon über 
Geräusch, bevor ich es noch eigentlich höre, so dass wir, ausser 
den Ohren, noch andere Gehörorgane haben müssen." — Die 
Schlus^folgerung zu beurlheilen überlasse ich jedem selbst ; aber 
icb kenne eine zarte Jungfrau, die dem Kaffee nicht abhold ist, 
welche jedesmal eri^chriokt und zusammenfährt, wenn sie Jemand 
die Peitsche ziehen zieht, noch ehe sie das Platzen hört; — und 
ein Beispiel ist mir bekannt .von einem kräftigen Manne, der lange 
keinen Kaffee getrunken hatte und nach dem ersten Trinken 
ein^ß starken Kaflees an einem anderen Orte fortlief und sagte« 
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er sei vergiftet. — Sollen wir solchen lagtäglichen Genüssen 
nicht mit aller Mach! wehren und deren Missbrauch niil ihren 
Folgen zu verhüten suolien? Ich bedauere es sehr, wo mich die 
Verhältnisse nöthigen, irgend eine Nachsicht zu üben, aber es ist 
Grundsalz bei mir geworden, überall möglichst entgegen zu wir- 
ken ; Branntwein z. B. erlaube ich keinem Kranken mehr, lieber 
mit Hahnemann etwas Wein dafür oder auch Bier. Kaffeeschwe- 
stern leiden oft, besomiers bei vorherrschend vegetabilischer Nah- 
rung, an Magenslörungen, deren Ursache ich nur in ihrem Lieb- 
lingsgelränke suchen kann ; bei Theetrinkern verhält es sieb 
ähnhch. Wollen diese mir nicht folgen und entsagen, so folge 
ich auch ihrer Aufforderung nichts sie ärztlich zu behandeln, — 
sie haben dann keinen Anspruch auf Gesundheit , und das sage 
ich ihnen unverhohlen, weil der moralische Werth des Menschen 
gehoben werden muss, und bei den Meisten dieGenusssuchl'prä- 
vahrt in eineiii Grade, dass fast alle bessere moralische Qualitäleu 
untergraben werikn, der Egoismus aber die erste Rolle spielt. 
Dieses kann man so recht augenfällig an dem Brannlweintrinker 
beobachten, der zuletzt keine Pflichten mehr gegen Kinder — 
von Pflichten gegen Frauen gar nicht zu reden — und selbst nicht 
gegen seinen himmlischen Vater kennt; um jt*den Preis muss 
das vergiftende Getränk herbei, das Leib und Seele verschmach- 
ten und siech macht, einen Zerfall mit sich selbst herbeiführt, 
ihn zänkisch und unverträglich macht. — Dem Landärzte ist zu 
solchen Beobachtungen die traurigste Gelegenheit geboten. Der 
sicherste Weg, die homöopathische Diät leicht ein- und durch- 
zuführen, wäre der, eine angemessene, von allen Schädlichkeiten 
gereinigle Diät ganz allgemein einzuführen, und dieses sollte 
sich jeder Arzt zur Gewissenssache machen, um dadurch auch 
einen andern Menschen-Schlag zu gewinnen und den schlimmeren 
Krankheilen Grenzen zu stecken. — Jetzt, wo die Homöopathie 
eine allgemeinere Gellung erlangt hat, könnte man gleichgültiger 
sein gegen manchen Schwelger, der seiner Lebensweise nicht 
entsagen will. Er mag durch Nüchternheil und geregeltes Leben 
beweisen, däss die Gesundheit höher bei ihm steht als seine Lei- 
denschaft; er muss die Sünden gegen sein eigenes Fleisch 
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erkenni^n lernen — dnrdi eigene Einsicht oder Belelinmg durch 
den Arzl etc. — und dann niihl mehr situ«ligen, so wird der 
Heilzweck erreicht werden. Zu viel Nachsieht (ihen gegen die 
taglich sich mehrenden Schwächen ch'r Mensch<»n ist nicht reine 
Humanität, es ist vielnielir Humanismus. — Ich wdlite, Müllers 
Anregung der Diflllrage entzündete uns auch in diesem Punkte 
mit einem heiligen Eifer, damit die Diätetik ein neuer Lebens- 
baum würde und schöne Früchte trüge. — 

Nur noch einige Beispiele l)esonderer Pathogenese mögen 
hier Platz nelmien. In der allgem. hom. Zeitung Bd. 33 
pag» 60 ist hemerkl, dass Personen — besonders Frauenzimmer 
— die viel Branntwein trinken, fast durchgehend über ein be- 
ständiges Brennen in den Fusssojilen klagen. — Ferner steht 
daselbst, was speciell für hom. Thierärzte beachtenswerth ist, 
d(fss Polygonum hydropiper Bindern Blutharnen und 
Blut milchen erregt und die bestimmte Gelegenheilsursache der 
Lnngensucht sein soll. Daselbst pag. 55 etc. ist weiter mitge- 
llieill, dass Thiere, welche mit Oel gefüttert werden, Hepa- 
tisation der Lungen bekommen und auch Steanosen der Leber 
und Nieren. — 

Habe ich hier und oben mancherlei Beispiele angeführt, 
welche beweisen können, dass manche Genüsse aulTallendere pa- 
thogenetische Wirkungen äussern, als man gewöhnlich anzuneh- 
men pflegt, ja wenn man beherzigt, dass kein Stoff indifferent 
ist, wie Tülif sagt und wovon ich längst überzeugt bin, so wird 
die Aufgabe, „die homöopathische Arzneidosen vor allen fremd- 
arligen arzneiliehen Beizen zu bewahren " — Müller p. 130 — 
noch viel schwii-riger zu lösen und zu befriedigen sein, und Müller 
thul mit gtitem Grunde — p. 131 — die Frage : „was ist es, das 
unsere feineu Arzneigaben gegen jene fremdartigen, an Quantität 
oft hundertmal grössiTu Schädlichkeiten und arzneilichen Beize 
schützt wiu] in ihrer Wirksamkeit unbeeinträchtigt erhält?" Seine 
Antwort (Iara4;f scheint mir in jeder Hinsicht gelungen und acht 
wissenschaftlich begründet. Sie heisst : „der Umstand allein, 
dass zwischen dem homöojial bischen Jleilmittel und 
dem zu heilenden Krankheitsfälle eben eine besondere 
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lapecififtche Aehnlichkeit Statt findet, ist deir Grund, 
weshalb jenes nicht nur schon in einer ausserordent- 
lich kleinen Gahe bejlend wirkit, sondern auch in 
dieser Heilwirkung von weit grösseren Quaptiiaten 
fremdartiger arzneilicher Reize, denen dieser specifi- 
sche Bezug abgeht, nicht gestört wird.^ 

Ich erlaube mir nun aber die Frage hier anzureihen, welche 
Speisen und Gelränke zu w^lhlen sind — da keine indifierent 
sind — , um jede Beimi^scbung derselben zum Heilzweck zu 
vermeiden ? um also auf keinerlei Art mit dem verabreichten ho- 
möopathischen Arzneimittel zu coUidiren. Störetnd düi^fen sie 
nicht sein, aber dürfen sie da^n auch nicht unterstatzend 
sein? Ein grobes Beispiel mag die Frage anschaulicher und klarer 
machen. Angenommen, es sei die Aufgabe, eiae chronische 
Obstruction zu beseitigen. Wird es erlaubt sein, £aH)fleiscb, 
Zwetschen, gelbe Raben, frische Aepfel, Buttermilch zu gestatten? 
Diese Mittel wirken gelind eröffnend, haben einige speciQscbe 
Beziehung, wirken also mit dem homöopathischen Mittel gleich- 
zeitig ein — noch während die Reaction fortdauert — . Oder 
muss auch die Diät-VorschriH solche Stoffe bezeichnen und dem 
Kranken empfehlen, welche selbst Obstruction begO nötigen, um 
eine noch stärkere Reaction zu wecken oder die ohnehm retardirte 
Function noch kräftiger zu machen ? Oder womit soll ein Chro- 
nischkranker ernährt und gespeist werden, da es wenig Stoffe 
gibt, die sich ganz neutral verhalten ? Es sind dies leere Fragen, 
dürfte Mancher sagen, und doch beanspruche ich ihre Geltung. 
Nehmen die Herren Leser den 32. Band der allgem« hom. 
Zeitung zur Hand, so können dieselben pag. 106 von Rummel 
getadelt sehen, dass Hart mann in meiner speciellen Therapie 
<pag. 211 im 1. Bande der 3. Auflage) bei Durchfall geschmorte 

— \h der Therapie heisst es „rohe, getrocknete oder geschmorte^ 

— Heidelbeeren empGeblt, weil entweder diese helfen und das 
homöop. Mittel unnöthig ist oder sie'die Wirkung der passenden 
Arznei stören. — Hartmann empfiehlt sie aber speciell in „lang- 
wierigen^ Durchfällen^ und es fragt sich, waß soll man für die 
Pauer^ solchen Kranken geben, wenn solche Speisen verpönt 



I 



at5 

gind? Fast kein Gemüse ist zulässig, consistente Nahrung wird 
Olli iiicht verlragen, di« Auswahl ist s^^hr beschrankt, nicht sahen 
ein Verlangen nach etwas Erfrischendem vorhanden, kein anderes 
Obst zulässig; Heidelbeeren sind diesen Kranken ein Labeal. 
Ob sie die Wirkung der Arznei slOren, ist zu beweisen, ihre 
unterstützende Eigenschaft ist bekannt; können sie die Htii- 
iung beiyerkstelligen, sq steht ^ wohl nichts im Wege, und man 
könnte zur Probe die Arznei Anfangs weglassen. Will foao aber 
die Heidelbeeren beanstanden, so dürfte man auqh den daselbst 
g(*nannlen Saiep und;Reis nicht frei durchgehen lassen, denn 
Sülep^Qhleiin ist bekanntlich beliebt hierbei und Reis gilt in 
A(*»ypten als gewichtiges Heilmittel gegen cfie.Rubr. Wem dieses 
fremd ist, dem will ich eine betreffende Stelle hier anführen« 
welche im 3. Bande der Schweizerischen Zeitschrift für Natur- 
uml Heilkunde pag. 138 steht und also heisst: „In Aegypten 
ist, wenigstens unter den Franken« die Hausbehandlung der Ruhr 
die, dass man eine Abkochung von Reis ohne :Butter oder Salz 
zu sich nimmt und im Uebrigen fastet. Diese Behandlung soll 
der glänzendste Erfolg krönen* — Noch mehr rQlimen Andere 
den Milchreis.^ (Ich habe, glaube ich, in der Hygea irgendwo 
diese Stelle schon angeführt, denn zur Zeit, als in denselben ein 
pharmakodynami.scbesReportoriuih bearbeitet wurde, liatte 
ich jene Zeilschrift im Referate.) — Man nehme nun den Durch- 
fitlligen den Reis und die Schleime, so wird kaum etwas übrig 
bleiben. Ich benutze das Reiswasser auch als durstlöschendes 
Getränk bei solchen Kranken überall, wo es geht, und wttrde es 
auch bei Cholerakraoken benützen, wenn mir solche zur Behand- 
lung klonen. Bei Diarhüa rheumatica, wo oft viel Durst zugegen 
ist und dßs Wasser fast augenblicklich Kolikscbmerzen etc. an- 
regt, möchte ich es .nicht entbehren. Waren solche Unter- 
stützungsmittel nicht zulässig, dann dürfte bei Fieberhitze 
kaum auch das Trinken kahen Wassers zu gestatten sein, denn 
es hilft abkühlen und ist den Hydropathen ihr einziges Mittel. -^ 
Es möge ein anderes Beispiel noch angeführt werden. Leber- 
tbran ist ein allgemein gebrauchtes Mittel gegen Tuberculosis. 
Seine Heilwirkung wird von Manchen einem Jod-, von Andern 
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einem Kreosot- Gehalt zugeschrieben, von Vielen aber nur im 
Fett gesucht und deshalb jedes andere Fett (Gänsefett etc.) ihm 
gleich geachtet. Sollten wir hier auch das Fett zu vermei(fen 
suchen, weil es begünstigend wirken könnte — vielleicht noch in 
andrer, als bloss nährender Eigenschaft — ? Leberlhran gebe 
ich nie mit homöop. IVlitteln, gerade wegen der Annahme eines 
Jod- oder Kreosot-Antheils, aber Gänsefett, Schweinefleisch etc. 
überall, wo es die Verdauungskraft zuiässt und keine Hautkrank- 
heiten zugegen sind. DürfiMi wir ferner bei Abscessen, um die 
Reife zu befördern, keine einfache Kataplasnien oder auch nur 
das Auflegen von Fett benutzen, weil das begünstigend und unter- 
stützend wirkend könnte? 

Ich mag die Beispiele nicht noch vermehren, die angeführten 
werden genügen, um das deutlich zu machen, was ich darunter 
verstehe, — und meine Ansicht ist, diese Mittel benutzen zu 
dürfen, ^eil sie die Heilung nicht stören und auch nicht als 
Schädlichkeit betrachtet werden können. — Es fehlt mir nicht 
an Beobachtungen, wo z. B. vorher benutzter rother Wein bei 
Diarrhöen und Ruhren erfolglos geblieben war, wo also ein der- 
artiges kräftigeres Mittel, wie Heidelbeeren, seinen Dienst ver- 
sagte, während ich sehr leicht zum Ziel kam, man also annehmen 
darf, dass ^las homöop. Mittel mitwirken half neben der Diät, die 
freilich geeigneter sein dürAe, als der Rothwein und das alldop. 
Mittel. — Ich gestatte aber die Heidelbeeren nur bei schraerz- 
osen Diarrhöen und wo solche nach Rühren zurückbleiben — 
also mehr hei dem diarrhoischen Reste. 

Indem ich hiermit nun meine Betrachtungen schliesse, glaube 
ich meinem theuien Collegen Müller genügend bewiesen zuhaben, 
dass ich einstinnne in die Nothwendigkeit einer genaueren WOr- 
diguti^ üprDi.itelik — um so mehr,, da ich mich nicht biossauf 
die homöopathische beschränkte, sondern auch der allgemein 
herrschenden und zu verbessernden einen Theil der Aufmerk- 
samkeit zuwendete. — Manches hätte ich noch näher beleuchtet, 
wenn ich dieses nicht schon in meinem cilirten Aufsatze in der 
Hygea gethan hätte. Wer diesen aufmerksam durchliest, wird 
finden, dass ich noch^ziemlich derselben Meinung bin, daichaucb 
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dort nur erlauben zu dürfen glaubte, was durchaus zurGewohn- 
heil uodzum Bedürfniss geworden ist, eine einfachere, nalurge- 
mdsse, strengere Diät aber sonst nborall zu handhaben und die 
Erziehung darnach einzurichten empfahl. — Habe ich meinem 
Freunde Müller seine Aufgabe erleichtern helfen, oder vielmehr 
denselben Weg, den er zu gehen beabsichtigt, zui^Dig betreten, 
so soll es mir zur Freude und Ehre gereichen, habe ich aber 
vielleicht gar ihm den Weg erschwert, so würde ich mich doppelt 
freuen, ihn auf das Eine oder Andere aufmerksam gemacht zu haben. 

Die Krankheiten der männlichen Gesehlechtstheile 
und ihrer Thätigkeiten. 

Von Dr. Kurtz. 

1. DieäusserenGeschlechtstheile und ihre hier 
zu nennenden krankhaften Zustände (mit Ausschluss der primär 
virulenten.) 

Als Ganzes können sie hermaphroditisch, oder rudimen- 
tär oder übermässig gross sein. Alle dergleichen Abweichungen 
sind nicht selten begleitet von Hypertrophie der Brustdrüsen. 

Bedeutende Entwicklung des iMusc. ischio- und bulboca- 
vernosi, wohl auch des Sphincter und Levator ani, begleitet von 
leicht erfolgenden Zusammenziehungen dieser Muskeln hei Be- ^ 
rührung des Gliedes öder Dammes, sind fast untrügliche Kenn- 
zeichen von Onanie mittelst der Dammmuskeln getrieben. 

DasScrotum. Hypertrophie, namentlich bei Elephan- 



Aomerk. Trotz der Häufigkeit und hohen Wichtigkeit der männlichen 
Geschlpchtskrankheiten, vermisst rnan eine geordnete Darsteiiang derselhen als 
eio Ganzes seihst in den ausfuhrlichsten Werken uher specielle Pathologie und 
Therapie. Dies hewog mich schon vor Jahren die hezüglichen Materialien zu 
sammeln und zu bearbeiten. Nachdem dies längst beendet, sehe ich nun frei- 
lich, dass auch Wunderlich in der 2. Aufl. seiner spec. Patb. und Therapie 
jeaen Mangel zu beseitigen versucht habe. Nichts desto weniger, ja ich mochte 
fast sagen, um so mehr halte ich die Veröflentlichung meiner Bearbeitung kei- 
neswegs für iiherflussig, sei sie immerhin L*uch nur das Gerippe zur Ausbildung 
cioer künftigen Therapie. 
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tiasis. — Unreinlichkeit, Schweisse, Intertrigo u, dpi. besonders 
bei Fedbjiiicben ; — die rnannigfaJf igslen Arten vort Atiss€hlitgt*n 
gewöhnlich von heAigsteni Jucken begleitet, das aber auch durch 
Kräzniilben veranlasst werden kann. — St^hornsieinfegerki^bs. 
— NHiralgie. 

Die Vorhaut, Phimose, angeborne oder ziildlUge; be- 
deutende kann die Ejaculalion vereiteln. — Zu kui'zes, sehniges 
Bitndchen' kann dieErection henrimen. — Parapbimose kann zeil- 
weise oder gänzliche Verwochsung der Vorhaut und iüichei, die 
Operation derselben Ereclionsschwierigkeit zur Folge haben. — 
Hypertrophie. — Herpes. — Infiltration, auch wohl härtliche, 
ganz gewöhnlich bei AlTectionen der Urethra und des ßlasen- 
halses. — Eichelsteine, (furch Verhärtung des Smegnia, kön- 
nen sich in die Theile vollkomnoen einbelteu und so Geschware 
veranlassen. 

Die Eichel. Balanitis, Eicheltripper,* veranlasst dnrch 
Unreinlichkeit, Anhäufung des Smegma, I]nmässii>keil im Hei- 
schlafe oder mit unreinlichen, besonders an Weissfluss Leidenden, 
ferner durch Tripper, Schanker, Feigwarzen, Ekzem u. dgl. — 
Monströse Grösse, auch dui-ch feigvvarzige Wucherungen oder 
diesen sehr ähnlichen Fpiihelialkrebs. 

Das Glied. Verlust. — Unvollkommene Entwicklung, 
angeborene oder erworbene, wo dann das Glied zusamnienge- 
sehrumpft, welk, EiHielbUss, kühl, Hoden schlaff, oft atrophisch, 
nietit selten auch all^ diese Tlieile, s^) wie Daniui u. Hinlerbarkerl 
für das eigene Gefühl wie ahgi'storhen und uiehr minder anäsllie- 
tisr^h, — hieliei'fast stets En*ctiousm»ugi'l. — 

üebermässige Eniwirkluiig, entweder absolute, was beson- 
ders häufig auch bei Crelinen, die dabei meist an Erectionsiin- 
Hiiiigkeil leiden ; — oder nur die Eichel ist sehr gross, das über- 
mässig lange Glied aber dünn und scldaif, doch auch wohl ver- 
härtete Stellen darin, an der Hariiröhrenuiündtnig aber einseitige, 
abgeplattete Auschwellinig, — Alles dies, mit bedeutender Un- 
vullkomuieulieil t]vr Ei*ecli(»n, bei Ohanisien, Harnrölirenstric- 
turen. Blasensteinen, urgaiiiscben Adeitinnen d<'r Pi oslaia und des 
Blaseuhalses. — An den schwammigen Körpern lilulergüsse 
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durch Contueionen, durch Zerbrechting de» erigirten Gliedes; 
Entzündung bei Typhus, Blattern, heftiger Urethritis, Schankem, 
stets mit grosser Geneigtheit zum Brandigwerden oder auch nach 
sich' zieliend Narben, Geschwülste, Obrinöse Knoten, Knochen- 
plätlchen, — was alles Krümmung oder Schmerzhaftigkeit bei 
der Erection veranlassen kann. 

Die Harnröhre, Cpi- oder Hypospadie, die Mündung. 
an der Bauchwand. — Blutungen m Folge von Geschwüren, von 
Verletzungen (Steine, Katheterisiren), Berstung von Varices ; — 
ausser dem örtlichen Schmerze, fliesst hierbei das Blut ohne 
HarDlassen aus, oder, wenn es sich in die Blase ergossen^ ist 
derUrin Anfangs sehr blutig, fliesst dann beim weiteren Entleeren 
klar, gegen das Ende aber Blut in Tropfen. Ist die Blutung be 
deutend oder öfter wiederkehrend, so sind ausserdem Eigenroit- 
telo nicht zu übersehen : kalte Einspritzungen, Eisumschljigey 
Katheter- Ein bringung zugleich mit fester Einwickelung. Oert- 
liche Styptiqa sind stets bedenklich. 

Eine sehr bedeutende Rolle bei den AfTectionen der Ge- 
schlecbtswerkzeuge spielt der prostatische Theil der Harn- 
röhre (P. pr. Ur.), denn ein überwiegender Theil der hierbei 
stattfindenden Schmerzen und Thätigkeitsstörungen gehen von 
dieser Stelle aus. Diese bildet aber auch den Haupt-Einigungs- 
punkt zwischen den Geschlechts- und Ilarnwerkzeugen, indem 
der Colliculus seminalis, die Samehbläsohen und deren Ausmün- 
dungen, die Prostata und der Blasenhals hier so eng zusammen- 
gedrängt sind, dass es meist völlig unmöglich ist zu unterschei- 
den, ob einfach die Harnröhren -Schleimhaut oder auch einer 
und welcher der genannten Theile ursprünglich oder zumeist er- 
griiTen sei. Man fasst daher auch die fraglichen AfTectionen 
dieser Theile ganz gewöhnlich zusammen unter der Bezeichnung: 
»AlTectionen des prostatischen Theiles der Harnröhre und des 
Blasenhalses.'^ Es ist dies aber nicht bloss anatomisch zu recht- 
fertigen, sondern auch physiologisch uud pathologisch. Oder 
ist es etwa nicht ganz gewöhnlich, dass ein und dieselbe Schäd- 
lifhkeit hier [larnstrenge, dort Harn röhren seh merzen und Reizung, 
bei dem Dritten Pollutionen, bei dem Vierten Alles zusammen oder 
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werhs(*lnd vcnirsaclil? Man denke doch nur an Canlliariden 
und «Ihnliclie nin<j[e. Gehört es feiiKT ni«-ht zu den ailiäf;lidien 
Erfidiruuflfon, dass (Anfangs meist eri^lhische dann torpide) Schwä- 
che der llaruwerkzeuge niclil nur ein sehr gewöhnlicher Vorläu- 
fer, sondern auch fast nie fehlen^ler BfohMtiT der Schwache der 
Gesch]echtstheile ist? So leiden z. H. Bh( pisser in späteren Jah« 
ren fast stets an Ohennässiger Erregharkeil derCeschlechtt^lheile, 
und umgekehrt findet sich hei Allen, die niil dieser hehaflet, fast 
nichts sicherer als hflitfigeres Nothigfn zum Harnen. 

Um so grössere Unklarheit und Verwirrniss herrscht dagegen 
hinsichts der gründlichen Einsicht in die verschiedenen AITectionen 
der P. pr. Ur. Einen sehr grossen Theil dieser Allectionen 
pflegt man nämlich ohne Weiteres als: ,,Reizzustft nde des 
P. pr. ür. und des Blasenhalses zusammen zu werfen, und da- 
hei nur noch etwa „einfach neuralgische** und „entzündliche^ zu 
unterscheiden. Die Praktiker geben freilich gleich vorweg zu, 
dass, sowohl hinsichts der Empfindungen als der Tlultigkeits- 
störungen, sehr oft sich kein Unterschied zwischen beiden auf- 
finden lasse, nichts desto weniger aber mühen sich die Hand- 
bücher der Pathologie dennoch fortwährend ah, dergleichen 
Unterscheidungsmerkmale zusammenzubringen. So sollten, ihren 
Angaben nach, die Erscheinungen der einfachen neuralgischen 
Reizung der P. pr. Ur. sein : Kitzeln, Hitze an der fraglichen 
Stelle, Schrunden und Brennen bei Samenejaculation ; über- 
mässige Empfindlichkeit, selbst krnmpfliafte Znsammenziehiin- 
£ftu beim Sondiren, obgleich sie weich, elastisch, ohne Verenge- 
rung; häufiger Harndrang, mit anhaltend oder periodischem, 
mehr minder schwierigen Abgange (tropfenweise, uuterbrochner 
Strahl); Ereclionen bis zum Priapisnnis, Chorda; Pollutionen, 
Oller auch Gefühl von krampfhaften Zusammenzi«diungen der Eja- 
culations-Muskeln mit vorschneller Entleerung ohne Ereclion; in 
der Schaambeing<*gend dumpfe, tiofe, herumziehende Empfin- 
dung; in der Prostata Schweregefühl, Schm«»rzen ; Ziehen im 
Saamtmstrange, der auch wohl geschwollen ; Schmerzhafligkeit 
der Hoden; zuweilen plötzliches Schwinden derZnf;tlle und Rück- 
fälle nach Unbedeutendstem. — Dagegen sollen auf „entzündliche^ 
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Reizung deuUn : Be«serbefinden bei roildein, feuchten als bei 
kallem, trocknen Wetter ; Fabren, Reiten, kalte Bäder thnn übe); 
Stiche in der Urethra; Rötbe und Empfindlichkeit der Ilarnröh" 
renmUnduhg und Aosfluss blenorrhoisch, eitrig, blatgernischt ; 
häufiges Lassen geringer Mengen entzündlichen Harns ; Wdrme*- 
geAsbl im Mastdarm. . " 

Nun, wer je Gelegenheit hatte, Reiszustände der P. pr. Ur. 
seihst zu beobachten, kann über die Kopflosigkeit dieser Zusam- 
menstellung nur den Köpf schütteln. Viel ärger wird die Sache 
aber freilich noch dadurch, dass die angeblichen Beobachter sammt 
und sonders eingestehien , die Reizzustände der P. pr.-Ur. 
seien häufig nicht einfach, sondern „complicirt^, und 
zwar mit beginnenden Aufwulstungen oder Stricturen der Harn- 
röhre, mitAffeetion des Veru montan um, roitVaricen oderExcres- 
cenzen am Blasenbalse, mit beginnendem Blasenkatarrh, oder 
(hyper« o4er atrophischer) Atonie der Blase, mit Blasensteinen, 
mit mancherlei (jpiaiitativen Aenderungen des Harnes, mit Affec* 
tionen der ^lamenbläschen, der Hoden, Prostata, Nieren, des 
Mastdarms u. d^« 

Wir bemerken hierauf Folgendes. Mit den angeblich „reinen 
Neuralgien^ verhält es steh in der P. pr. Ur. und am Blasenhals^ 
wahrscheinlichst nicht anders als überall sonst, d. b. sie moch- 
ten, wenn sie ja stattQnden, doch zu den grossen Seltenheilen 
^shöreB. Die so häufigen Reizzustände dieser Theile dürften da- 
her Tielmelir beruhen zum Theil auf entweder von Aussen oder 
durch ConstitutiOnelles veranlasste Schleimhauthyperämien, mit 
Itatarrhalischeii oder phlegmonösen Stasen oder atonischen An* 
^hoppungen, zum Theil auf organischen Veränderungen der 
Harnröbren Wandungen, der schwammigen Körpej u. dgl., zum 
Theil endlich roücliten sie Nichts sein als Reflexleiden von AfTec* 
(fonen irgend eines Körpertheiles in der Nähe oder Ferne 6er 
Genitalien^ Diese früher erwähnten „Comf>lica tionen^ sind da- 
her in viele» ' derartigen Let<lenszuständen nicht „Gomplicatio- 
nen^^ sondern die ganz eigentliche Ursache des Harn* 
rftbren-Reizauatandes, was schon genug auch hervorgeht aus den 
dabei so oA ausgespi'ochefieB Geständn iaaen : „dass diese Reiz» 
Vit!., 2. 21 
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zustände erst nach Heilung jener Complicationen 
gründlich geschwunden seien. ^ — Zeigt die Urethra beim 
Sondiren u. dgl. keine höhere als die gewöhnliche Empfindlich- 
keit, so darf man dies sehr oft als Hindeutung auf eine solche 
Complication ansehen. Aber selbst wo sie ganz aussergewöhn- 
lich empfindlich dabei, ist dies wahrlich doch derallerunsicherste 
Beweis von „neuralgischen^^ Leiden, imGegentheil möchte, wenn 
andauernd eine ixslimmte Stelle der Harnröhre so überempfind- 
lich, die Annahme von Excoriation u. dgl. daselbst oft genug ge- 
rechtfertigt werden. 

Auch die Berücksichtigung, ob Ausfluss vorhanden oder 
nicht, gewährt hinsichts des „neuralgischen^ so gut als keinen 
Anhalt ; denn findet sich nicht gerade bei recht bedeutender Ent- 
zündung Schmerzhaftigkeit und Ueberempfindlichkeit mit Untei^ 
drückung der Secrelion? Bei geringeren Graden der Entzündung 
ist dieses freilich anders. Aber an und für sich ist Secretions- 
Mehrung doch wieder durchaus kein Beweis von „entzündlichem ^ 
denn Blenorrhöen sind ja allermeist Folge von Atonie« End- 
lich beweist Ausfluss aber nicht einmal eine Affection der P. pr. 
Ur., denn wie sehr oft stammt er aus den Samenbläschen, ganz 
besonders aber der Prostata ; auch röthlicher, brauner, schwärz- 
licher kann hier vorkommen, und wo klumpriger^ periodischer, 
da ist dies fast stets der Fall. 

Meiner Einsicht nach thäte man daher sehr viel klüger, die 
Idee von „neuralgischen^ Beizzuständen der P. pr. Ur. gänzlich 
fallen zu lassen und das Augenmerk vielmehr dahin zu richten, 
ob die Affection der Urethra eine deuteropathische oder ob sie 
wirklich idiopathisch, und, wenn das letztere, ob schon organi- 
sche Verbil(|ungen oder erst noch bloss Hyperämie mit Vorwalten 
des entzündlichen oder specifischen vorhanden sei. Darf ich aus 
den mir zu Gesicht gekommenen Urethral - Beizzuständen einen 
Schluss aufs Allgiineine machen, so zögere ich nicht zu behaup- 
ten, dass solche mit wirklich ächter plastischer Entzündung wahr- 
scheinlichst sehr selten, die Allermeisten derselbe^ vielmehr 
Nichts seien als „Irritation^, d. h. eine Beizung der betreffen- 
den sensibeln Nerven, mit mehr minder bedeutender Hyperämie 
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and seröser Ausschwitzung ; in der Regel jedoch ist dasNer- 
Yöse (Schmerz, Spastisches) das Vorwaltende, ja oft 
genug das Wesentliche. 

Es können aber gewähren Hindeutungen auf das Spa- 
stische: Uebererregbarkeit im Allgemeinen, nachtheilige Ein- 
wirkung der Kälte ; das Bedürfniss zum Harnen kann bald ganz 
leicht befriedigt werden, zeitweise jedoch, selbst bei voller Blase 
nur schwierig oder auch gar nicht (z. B. nach Gemüthsbewegun- 
gen, Andere vermögen es nicht sobald sie sich betrachtet sehen 
oder auch nur Jemand in der Nähe wissen) ; Wechsel zwischen 
gewöhnlich gefärbtem Harne ohne Beschwerde und zwischen sehr 
vielem und wasscrhellen, der auffallend hurtig entleert werden 
muss ; Sonden, Katheter lassen sich bald ganz leicht, bald nur 
mit den grössten Schwierigkeiten oder gar nicht (wohl gemerkt, 
selbst von geübter Hand) einbringen ; Wachssonden zeigen bald 
gar keine, bald, und zwar an wechselnden Stellen, kreisförmige 
Eindrücke ; Gefühl schmerzhafter Zusammenschnürung, oder als 
würde der Blasenhals und dergl. trichterförmig hineingezogen, 
dann wieder als würde plötzlich eine gespannte Feder lose. 

Die Harnröhre und namentlich auch deren P. pr. leiden 
aber nicht bloss an erethischer Schwäche, sondern auch an tor- 
pider (Erschlaffung, Atonie). Es gewähren aber Hindeutun- 
genauf Atonie: lymphatische Constitution; Geschlechtstheile 
schlaff, kühl, selbst anästhetisch mit subjectiver Kälteempflndung 
darin ; Einführung der l^onde leicht und wenig empfindlich ; die 
Harnröhren-Mündung oft klaffend, schwach livid geröthet; der 
hiehei so oft vorhandene Ausfluss verschlimmert sich bei feucht- 
warmen Wetter ; Kälte dagegen thut wohl, was sich auch dadurch 
bemerklich macht, dass das Pissen am besten gelingt, wenn man 
aus dem Warmen ins Kalte geht, sich auf kalten Stein setzt, kal- 
tes Wasser applicirt u. dgl. 

Die Ursachen der Reizzustände der P. pr« Ur. und in 
Folge der Ueberreizung oft genug auch der Anatonie sind : un- 
mittelbare Reizungen der Harnröhre oder des Bla- 
senhalses jeder Art, als Tripper (auch seit Jahren angeblich 
geheilte), nicht minder auch deren „rationelle^ Kuren mit ihren 

2t* 
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l^lolgen (Steifheit der Harn röhren wandung^i, Stricturen ii. dgl.), 
ingleichen innerer Schanker ; Uebermaass im Beischlafe, Onanie; 
fremde Körper: Bougies, Catheter, lilhontriptisehe Instru- 
mente; Aetiren, Nadeki, Bohnen, Kerne, Gries, BJasensteine 
-oder deren Pragmenle; Einspritzungen , Canterisationen; 
Genüsse, welche eine eigenthümliche Beziehung hie- 
her haben z. B. Cauthariden, Petersilie^ Sellerie, 
^argel, Knobla^ich, Zwiebeln, viele Cruciferen^ als: Senf, 
Ka(>uci4ierkresse (Tropaeol. maj.); kohlensaures Wasser und 
dgl. Getrjfnke, Thee (der von Erdbeerblättern \m4 Hagenbut- 
kernen ganz besonders)^ Kaffee; s':äu er liehe Früchte, junge 
W^ine, Bier, Punsch, nach Manchem auch Tabakranchen. ^ 
Ferner Erkältung, allgemeine oder auch nur der Fcidse^ SUzea 
auf Steinen u. dgl.; Erschtltterungen durch vieles Faliren, Rei- 
ten (? ob dadurch die Scythen impotent I), Fallen aufs Peri- 
näum; Excrescenzen am horizontalen Ast des Schambeins; Affec- 
tionen der Hoden; zu lange und zu enge Vorhaut oder Ba- 
lanitis durch Anhäufung des Smegma oder andere Unreinlichkeit; 
Ausschläge^ besonders ekzematöse oder doch juckende, ver- 
zeuch wenn sie am Präputium, Penis, Scrotum, Mittelfleisch, 
Ader, Sekenkeli), doch aueh an andern KOrperstellen« sowohl Inh 
ihrem Bestehen als nach ihrem Schwinden, oder noch mehr ihrer 
gewaRsamen Vertreibung, was auch von Fuss- oder Perinäal- 
Schweissen gilt; andauernde Anhäufung des Harnes in der 
Blase; manche qualitativen Aenderungen des Harnes, 
(besonders der in geringer Menge entleerte, rothbraune, trübe, 
mit dickem Satze), Blasen- und Niere uaffecttonen jeder 
Art; endlich Unterleibsleiden, mOgen sie einen Namen 
fahren, welchen sie wollen. Schon habituelle Blähungen boaiiet 
es tbun, besonders aber Kothanhäufungen im Dick*, doch 
vorzüglich im Mastdarme, aber auch jede andere Affecliot 
desselben: Askariden, Hämorrhoidalknoten, Pruritus, Fisteln, 
beschwüre, Fis&uren, Skirrh; habituelle Durchfälle, reizende 
Klystiei*e (die von Seife mit eingeschlossen), drastische Purgan- 
zen, (z. B« le Roy'sche Pillen, Glaubersalzwasser u. dgl.) 

Prädisp-ositio» zu Reizzuständen der P. pr. Uf. be»- 
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tzMi alie sogonannten Nervösen imt angebornen oder erworbeRen 
Schwächen und Ueberreizbarkeit, gar wenn diese steh besonder» 
in den Gos^rhlecbtsorganen Concentrin. Hat* bei Solchen ein 
wirklicher Reizznstand bereits einmal stattgefunden, so genügt 
ihn aufs neue hervorzurufen oft das Allerunscheinbarste, heisse 
es GemOthsbewegung , körperliche oder geistige Anstrengung, 
DiStf^hler oder irgend was. Die Anfälligkeit geht wirklich bis 
ins Unglaubliche und man kann Rückfalle oder Verschlimmerung 
sehen z. B: nach einem kurzen Gange im nassen Grase, einem 
Glase Punsch oder jungen Biere, einmaliger Nichtbefriedigung 
des Bedürfnisses der Harn- oder Stuhlentleerung, etwas längere» 
Fahren oder gar Reiten , nach flüchtiger Geschlechtsaufregung 
M. 9. w. 

B e h a n d I u n g. Von selbst ergiebt sich ans dem so eben 
in der Aeliologie Erwähnten^ dass gegen die Reizzustände und 
die Atonie der P. pr^Ur. die «Eigenmittel^ sehr mannigfaltig und 
zahlreich sein müssen, ja, auch wenn man von dergleichen Affec- 
tienen nur die ins Auge fasst, deren ursprünglicher Herd in der 
Harnröhre selbst, darf man sich über Mangel an Mittel dagegen 
wahrlich nicht beklagen« 

Es gehören hieher nämlich ein sehr grosser Theil der „Dia- 
retica und Anlignorrhoica^, d. h. der A. M. , welche in eigen- 
thümlicher Beziehung stehen zu den Nieren, zum Blasenhalse, 
zur Harnröhre, und in Folge hiervon (je nach dem Grade der 
Reizung) hervorrufen : entweder wässrig, blassen Urin in bedeu- 
tender Menge, oder hochgefärbten, sparsamen, begleitet von mehr 
minderem Harndrange bis zur Strangurie ; ferner Jucken, Bren- 
nen, Schrunden, Schleimausfluss u. dgl. für sich oder bei oder 
nach dem Harnen. 

Um so erbärmlicher steht es leider aber mit der Erkcnntniss 
der Verbältnisse, unter welchen das Eine oder Andre dieser A.- 
M. ganz eigentlich passt. Auch das S. S. vermag z. Z. noch 
kaum einen LicIUs^trahl in diese Nacht zu werfen, indem die phy- 
siologischen PrüAtngen der A. M* in diesen Beziehungen durch- 
gängig fast blos auf die obigen allgemeinen Angaben hinauslaufe» 
und des Charakteris tischen daher so gut als gar Nichts bieten. 
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Deshalb ist auch die hom. Praxis in dgl. Krankheiten noch bis 
heute ganz und gar ein empirisches Herumtappen. 

Ich gestehe, dass ich selbst hievon keine Ausnahme mache; 
trotz meiner Mdhe, der Empirie wenigstens einen einigermassen 
verstandhaften Boden zu geben. 

Das Nähere hierüber bei der Behandlung der krankhaften 
Affectionen der Geschlechtsthätigkeiten, wohin ich auch verweise 
hinsicbts der eigentlich hier schon zu nennenden Eigenmittel der 
ReizzustSlnde u. s. w. der P. pr. Ur. 

Was aber die ältere Schule anbelangt^ so hat auch sie in 
fraglichen Leiden früher unverkennbar fast lauter Specifica ange- 
wendet, natürlich ebenfalls blind empirisch, leider aber auch in 
so übermässigen Gaben, dass diese allein oft Alles gründlich ver- 
dorben und nebstbei hier auch um die kurze Einsicht gebracht 
haben, zu welcher, bezüglich maassgebender indicationen, bei 
gar manchen andern Krankheiten blos die lange praktische An- 
wendung gewisser A. M. doch geführt hat. — Es ist in Folge des- 
sen fast allgültiger Grundsatz dieser Schule geworden : bei Reiz- 
zuständen der P. pr. Ur. innerer A. M. sich gänzlich zu enthal- 
ten und bloss örtlich einzuwirken, merkwürdiger Weise freihch 
ebenfalls fast nur mit Dingen, die sich mit einem therapeutischen 
C. C. sehr schlecht reimen wollen. 

Als das in der Mehrzahl der Fälle Empfehlenswertheste gilt 
dort nämlich jetzt : Einlegung von schwachen Wachs- 
bougies. Wirklich heilend sollen dieselben zwar nur bei „ein* 
fachen neuralgischen'^ Reizungen sein, aber auch bei complicirten 
vor allen andern Mitteln Anwendung verdienen^ nicht nur um vor- 
übergehend zu beschwichtigen, sondern vorzüglich, weil in sol- 
chen Ruhe-Pausen nicht selten die, sonst oft so sehr verdeckten 
Erscheinungen der Grundkrankheit deutlicher hervortreten. Die 
Einführung der Rougies (die Manche mit Opium u. dgl. haltigem 
Gerat bestreichen) muss stets langsam, durch geübte si- 
chere Hand, ja nie vom Kranken selbst geschehen. Dem 
Stande der individuellen Reizbarkeit nach werden sie alle 1 — 2, 
doch auch erst nach ö — 6 Tagen wiederholt und bleiben anfäng- 
lich etwa 2, später 10 — lo.Minuten, endlich stundenlang liegen, 
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stets um 80 kürzere Zeit, je unangenehmer die durch sie prregte 
Empfindung, diß andrerseits jedoch ein günstiges Zeichen sein 
soJ], indem dann gründliche Heilung um so sicherer zu erwarten. 
Von Gutta-Percba dürfen die Sonden u* dgl. nie sein^ da diese 
nur gar zu leicht abbrechen, und eben so ist ein längeres B^nd- 
eben am obcrn Ende bei allen unerlässlich, wenn sie ja hinein- 
scblüpfen sollten. — Von Andern wird Zusammendrückung 
des Dammes (mittelst beweglicher Pelote an einen Riemen, 
der von einem Leibgürtel gehalten) mehrfach gelobt, selbst wo 
Bougies' fruchtlos. Ferner, (besonders wenn die Reizung Folge 
von Tripper) zirkeiförmige Pfiasterumschnürungen 
des Gliedes von der Eichel bis ans Scrotuni, so fest als ohne 
Hinderung des Hamens möglich. Bei hartnäckigerem Uebel 
räih man Einspritzungen (durch einen vorn abgeschnittenen 
elastischen Catheter) mit Auflösungen von Alumen, Cupr. alumi- 
nat. oder sulf., Zinc. sulf., Sublimat., ArgeiH. nitr. ; der Eine 
wandte Dieses, der Andere Jenes mit dem besten Erfolge an. 
Endlich, besonders wo die Reizung von Ausfluss begleitet war, 
empfiehlt man als äusserstes Mittel: Cauterisatioen der P. pr. 
Ureth. mit Höllenstein, lieber das Verfahren und die unerläss- 
lieben Vorsichtsmaassregeln dabei verweise auf die betreffenden 
Schriften von Lallemand, Civiale, Kaula (Eisenmann). Da jedoch 
selbst die grössten Verehrer der Cauterisation gestehen, dass sie 
sehr oft (Manche bekennen in V« der Fälle) ^völlig nutzlos ^< an- 
gewendet werde, ja dass sie gar nicht selten „unabänderlichen" 
Schaden^ gebracht hätte, so wird wohl jeder gewissenhafte Arzt 
bei Reizzuständen der Harnröhre, ausser etwa wo sie von Exco- 
riationen abhängig, sich der Cauterisationen enthalten, um so 
mehr, da ihm ein durchaus unschädliches Mittel zu Gebote steht, 
das auch in den Fällen, wo die Bougies ihre Dienste versagen, 
nicht selten schon noch gründliche Heilung herbeigeführt hat, 
nämlich das Wasser. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
soll jedoch das Nähere hierüber ebenfalls erst später abgehandelt 
werden. 

Die Hoden. Angebliche drei Hoden sollen nichts als 
feste Gerinsel in der Flüssigkeit von Hydrokele sein. — lieber- 
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massige Entwickelung; loa» giebt Polyspermie und abermlissig«D 
CescIiieGhlstrieb als deren Begleiter «iii. 

Maagel. Nicht selten bloss scheinbar, njlmüch wenn der 
Hode beim Herabsteigen in denPeriionäalsack gerälh; iiocil hau-' 
fige^ ist es jedoch bloss Kryptorchia. Diese kann leicht mit 
Hernie, selbst einer eingeklemmten, verwechselt werden. Steigt 
der Hoden gar nicht ins Scrotum herab, so ist er zu krebshafler 
Entartung höchst geneigt. Was die. Geschlechtsthäligkeiten an* 
belangt, so ist bei Kryplorchisrous weder Störung des Triebes 
noch der Erectionsfähigkeit, ja nicht selten eher ein Zuviel der- 
selben, trotzdem aber, wo beide Hoden betroffen, Unfruchtbar- 
keit mit Mangel an Saamenfdden vorhanden. 

Vernichtung, theilweise oder gänzliche. In Folge von 
durchdringenden Wunden, von Verschwörung u. dgl. kann das 
Hoden parenchym sich durch die Scheidenhaut durchdrängen und 
abgestossen, oder, für Eiter gebalten, nach und nach abgewischt 
werden ; theilweise Vernichtung hat Unfruchtbarkeit nicht stets 
zur Folge. 

Schwund. Er soll in heissen Gegenden vorzüglich häußg 
sein. — Bei durch Ausschweifungen ErschöpUen sind die zerrend 
hangend, oft empßndlichen Hoden nicht selten auch klein, welk, 
knotig. Ferner sieht man die Atrophie als Folge oder in Ver- 
htndung mit (besonders syphilitischer) HodenentzUndung, Trip* 
permetaslasen und Stricturen, Hodenneuraigie, Verwundungen, 
Hydrokcle, Sarkokele, Entzündung des Samenstranges, Variko- 
kele und deren Operation, Unterbindung der Art« spcrmatica; 
bei grossen Jnguinalbrüchen oder Druck von Bruchbändern, or- 
ganischen Krankheiten der Proslata und des Blasenhalses ; nach 
Peritonäal-Steinschnitt u. s. w. 

Behandlung. Als Mittel gegen Hodenalrophie werden 
genannt: Stramou., Gon., Jod, Galc. phosph. ; Dattelkerne (Ab- 
sud); Gastein, Keines derseli)en hat noch die Feuerprobe be- 
standeuy ja selbst die wenigen Verhältnisse, unter welchen das 
Eine oder. Andere dieser wirklich das Eigenmittel sei, sind noch 
so gut als gänzlich unerkannt, und nur so viel ist gewiss, dass 
sie lange nicht hinreichend sein können. 
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Hämatokele. Meist traumatisehen Drsp,rungs und daa« 
plötzlich entstehend, viel seltner durch Biuterguss aas variköses 
Venen oder durch Blutausachwitzung -bei Dyskrssien, nanentlich 
Scorbut ü. dgl. — In Fällen ersterer Art Arnica, innerlich und 
äusserlich, abe/ hiebei die Tinctur ja mit sehr viel Wasser ver* 
dannt, indem deren an sich schon grosse Geneigtheit, Ausschlag 
bervorzurufen, am Scrotuui einen dies nur gar zu sehr begansti*- 
genden Boden findet. 

flydrokele. H. adnata veranlasst eine Verbindung der 
Hohle der Scheidenhaut mit der Peritonealhöhle und ist daher 
eben so leicht mit Leistenbruch zu verwechseln, als sie häufig 
mit demselben compiicirt ist. 

Die acute H. ist meist nichts als acute Entzündung der 
Scheidehaut. Die allmälig sich ausbildende chronische kann 
ebenfalls Folge von Entzündung oder auch von Tuberkeln u. dgl. 
der Scheidehaut sein, doch auch ohne diese entstehen, und zwar 
oamentHch leicht bei Schlechtgenährten, Blutarmen, wo sie meist 
auch verbunden mit serösen Ergüssen noch in andern äussern 
Theilen. In heissen Ländern, besonders Brasilien, soll H* fast 
eoderaisch sein. Zur Hyrdrosarkokele wird sie, wenn sie mit 
Entartung der Hoden compiicirt, die Scheideohaut mit diesens 
verwächst, sich verdickt, verknöchert. In der Flüssigkeit der H. 
finden sich zuweilen Spermatozoon (H. spermatica) auch wohl 
B;daliden. Sehr umfangsreicher Wasserbruch kann den Bei<- 
schlaf erschweren. 

Behandlung. Die ältere Schule kennt fast nur noch 
die chirurgische und zieht in Gebrauch: die Acupunctur. Bei 
der acuten genügt jede Nähnadel den Schmerz und Spannung zu 
beben, doch auch ältere werden, so lange sie noch einfach, öfter 
gründlich auf diese Weise geheilt; bei sehr umfangreichen ist 
der Nutzen des Troikarts meist nur vorübergehend, ja wo die 
H. nicht m<*hr durchscheinend oder gar schon compiicirt, ist der 
Anstich gewöhnlich ganz fruchtlos. — Als Haupt-Radicalmiltel 
gehen jetzt die Einspritzungen. Das hiezu früher benutzte 
Wasser, Wein, Weingeist u. dgl. sind jetzt fast durchgängig ver^ 
drängt durch die Jodlösung (Jod scr. j KaU hydroiod. scr. ijAq. 
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dest* UD. JO9 di^ Meisten ziehen diese selbst dem RadicalscbniU 
oder dem Haarseil (dicker Seidenfaden) vor. — Von Einrei- 
bungen scheint das Dng« Digit. (Pulv. hrb. Dig. Drj. Adip. 
Dr. V.) das meiste Vertrauen zu verdienen; das Ung. Cupr. 
oxyd. nigr. wenigstens weiterer Versuche werth. — BepinseN 
ungen des Scrotum mit Jodtinctur scheinen ziemlicb be- 
deni&lich, nicht an und für sich^ sondern des Ortes halber. Homöo- 
pathischer Seits sind Rhododendron, Graphit, Silicea 
der Empfehlung werth ; auffallender Weise ist Bryon. dabei ganz 
vergessen worden. — Wo dasUebelErzeugniss allgemeiner Blut- 
verarmung, verdient diese zunächst Berücksichtigung. — Nie ist 
ein Suspensorium zu vergessen, und, bei angeborner, ein 
Bruchband stets rathsam. 

Orchitis. Viel häuflger als die Entzündung des Hoden- 
Parenchyms ist die des Nebenhodens, Epididymilis, und die 
der Scheidenhaut, Vaginitis. Besteht letztere fttr sich allein, 
so ist dies acute Hydrokele; sie ist jedoch aucfardie fast nie feh- 
lende Complication der zwei ersteren, und bedingt wahrschein- 
lich durch ihren Grad, ihre Ausbreitung und Ausschwitzungen 
u. s. w« die mehr minder bedeutende Anschwellung und Schmerz- 
haftigkeit der Orchitis. Ausgemacht ist wenigstens, dass diese 
Beiden oft in gar keinem Verhältnisse stehen, denn sehr ausge- 
bildete Anschwellung ist häufig fast schmerzlos, ^Sandkloss,^ 
in andern Fällen wüthen in geringer Geschwulst aufs heftigste 
tiefe, dumpfe Schmerzen, durchbohrende Stiebe schiessen längs 
des Saamenstranges bis in die Lendengegend, der Hoden ist ge- 
gen den Bauch eingezogen, es tritt Erbrechen, Meteorismus hin- 
zu, das Bild eines acuten, eingeklemmten Leistenbruches täu- 
schend nachahmend. Nach Manchem soll hierbei das Parenchym 
des Hodens entzündet sein ; gewiss nicht selten ist es aber auch 
das Bauchfell. 

Die Orchitis bildet sich entweder primär, nach Erkäl- 
tung, traumatischen Beleidigungen, oder secun dar, in Folge 
von Tripper oder jeder andern mechanischen oder che- 
mischen Reizung der Urethra bei Affectionen des 
Blasenhalses, der Prostata, als Metastase der Paroti- 
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tjs u. s. w. Ferner führt man noch als deren Ursachen an: 
häufige Reizung der Geschlechtstbeile, Quetschung des Samen- 
Strangs durch Peloten u. dgl. ; endlich soll (wenigstens wie die 
Handbücher angeben) eine sehr heftige Entzündung „Spermato- 
kele'^, entstehen können durch absolute Enthaltsamkeit oder 
durch ZurOckhallung des Samens beim Beischiafe. Auch Reiz- 
zuslände im Mastdarme scheinen mindestens den AnsCoss dazu 
geben zu können. (Es stellen sich dann sogenannte „Hämorr* 
hoidal-Holimina^ ein, statt Knoten oder Blutabgang tritt jedoch 
ein tripperähnlicher Ausfluss und Hodenanschwellung ein). — 
Zu den Zeiten, wo „gastrische Krankheiten^' epidemisch, will 
man auch Epididymitis besonders häufig beobachtet haben. 

Die Orchitis verläuft seltner acut als chronisch. Die Aus- 
gänge jener sind : Zertbeilung, seltner Abscesse und Vereiterung, 
die stets langwierig, gern Fisteln bildet und schwammige, Blu- 
menkohlartige Wucherungen. Oft genug geht sie aber in Or- 
chitis chronica über, wo dann, theils in Folge der plasti- 
schen Ausschwitzungen, theils begünstigt von constituüonellen 
SiechthOmern (Scrophelsucht, sog. Tripperscropbeln, Tuberkel- 
suchl, Syphilis, Quecksilbersiecblhum u. s. w.) sich das ausbil- 
det, was bezeichnet wird als: chronische Geschwulst und 
VerbärtungderHoden. Oiebei wird meist erst der Neben- 
dann der Haupthoden knorpelartig hart, knotig, höckrig. Oft 
wird der Zustand mit Skirrh verwechselt. Dieser aber beftillt 
den Hoden tterhaupt nicht häufig und dann meistens in höheren 
Jahren. Auch erbeginntgewöhnlich am Nebenhoden. 
Die Geschwulst wird immer höckriger, erreicht oft eine sehr 
beträchtliche Grösse und mit ihrer Zunahme wachsen auch die 
anhaltenden unheimlichen, oft glühenden, zwischen 
durch lanzinirenden Schmerzen. Mit Freilassung des 
Vas deferens kann sich, längs des Same'nstranges, die Entartung 
his in die Bauchhöhle erstrecken ; Verwachsung des Scrotums 
mit dem Hoden tritt sehr gewöhnlich ein* 

Der Medullarkrebs ist an den Hoden nicht so selten. 
Er beftült auch, ja sogar meist Jüngere, beginnt jedoch in der 
Hegel am Hoden selbst, ist aber nicht hart und höckrig, sondern 
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fast efestneh und wie dumpf flactoirend, und tfnderl selbst bei 
Hnmer fortschreitendem Wacbslhiime die Form des Hodens nicht; 
er kann daher mit flydatyden, doch noch leichter mit Hydrokele 
▼erwechselt werden — das, was mau als Sarkokele bezeich- 
net ist zuweilen Enchondrom oder Cystosarkom, viel gewöhnli- 
eher jedoch sind es plastische Ansschwitzungen, wobeie wenn 
sie sich besonders auf der Scheidenheit abgelagert haben, der 
Hoden selbst gar nicht geschwollen, im Gegentheile (in Folge 
des Druckes) verkleinert sein kann. 

Die Sarkokele syphilit. bcßllt fast ausschliess- 
lich nur den eigentlichen Hoden, ihre Gestalt ist 
daher gegen den Saroenstrang hin bim förmig; in der, zuerst 
unebnen, später aber gleichmässigen und fast nie bedeutenden 
Geschwulst, sind Anfangs wohl geringe, dumpfe, meist nächtliche 
Schmerzen, auch EmpGndlichkeit gegen Betastung, nach und 
nach verliert sich Alles dies aber oft gänzlich, so dass vollkom- 
mene Schmerzlosigkeit. ~-^ Tuberkeln befallen, meist in höhe- 
ren Jahren, zunächst den Nebenhoden als kleineUnebeo- 
heiten ohne besondere Beschwerden und Schmerzen, bis 
sich Eiterherde bilden, wo letztere darin anhaltend werden, nach 
und nach wird auch der Hoden grösser, ohne Härte derb, höck- 
rig, endlich wohl auch Vasdeferens, Prostata u. s. a. m. ergriffen. 
— Doch auch in einfacher chronischer Verhärtung können sich 
Abseesse bilden, wenn Traumen, Reizimg der Urethra u. dgl. 
einen neuen acuten Process in den froheren plastischen Ergässea 
hervorrufen. 

Die Geschlechtsthätigkeit, nämlich Pollutionen und Rei- 
schlaf, erleiden, seihst bei Hodenverbildungen, wo das Mikroskop 
durchaus keine Samenfäden zeigt, oft keine Beeinträchtigung; die in 
solchen Fällen vorhandene Unfruchtbarkeit versteht sich jedoch 
von selbst. 

Behandlung. Bei allen acuten HodenentzUndunget» 
sind unerlässlich: absolute Ruhe, anhallende Rückenlage, 
ferner, ohne irgt>nd einen Druck, das Scrotum wohl zu unter- 
stützen und später, so lange noch die geringste An- 
schwellunng und Empfindlichkeit, ein gut passendes 
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Sospcnsortui»; ut trübe We^lassiiiig' iieses kann ohne alle« 
weiltre das Leiden fviederkehren maefaen. — Audi beiderOrcbi* 
(18 bat man enipfubkn : Function, ja bei sehr heftigen Schmer- 
zen, die subcutane Spaltung der Scheidenbaut; bei Tripper-Or- 
«hitis Einlagen einer Bougie, endlicb im Allgemeinen Einspritzun- 
gen von Jodtinctur in die Scfaeidenbeit , wodmxb „nicht niH* 
Schmers vm4 Entaündonf rascb beseitigt, sondern aucb der Ver- 
härtung vorgebeugt werde. ^ Andre „Rationelle^ kommen sich a«eli 
hiebet von Blutegeln und warmen Breiumsciiiägen nun schon ein«- 
vnl nicht trennen; Andre ralhen zu Höllenstein-Cauterisation 
desScrotums, die bei Tripper- Epididymitis „uro so besser wirkeni, 
je mehr das Scroium dadurch entzündet wird. ^ — In den letzten 
Jabren aber haben in der Xltern Schule sich besonders zwei Me- 
thoden einen Pialz zu hebaupfen gew^isst^ nämlich Kälte oder 
Druck« 

Kälte 8oU bei jeder acuten Orchitis (gleichviel ob sierheu- 
matisch, traumatiaeh oder gonorrhoisch) dos vorzüglichste Heil- 
nittel sein;, wenn sie gleich vom Beginne, anhaltend 
Tag und Naeht, Bweekmässig angewendet wird. Letzteres 
beisst: von massig kaltem zu einem kälteren Wasser aJlml^ 
äbergehen, endlich (nachi 6 — 8 St«) Eisblasen, die so lange fort- 
gesetzt werden als sie Linderung gewähren^ erfolgt diese niebt 
weiter und treten vielmehr unangenehme Empfindungen, namenlh 
lieh Brsnnen besn Auiegen ein, so wird wieder im»er weniger 
kaltes Wasser genommen und jetzt bis zur Erwärmung liegen ge«» 
lassen. Aucb Öftere kleine Klystiere wirken dabei ganz wohl^ 
thälig.. 

Druck. Man bewirkte ilm früher durch gleiehmflssige, 
ziemlich feste Einwicklung des Hodens mit schmalen 
Beftpflasterstreifen; jetzt bepinselt man das rasirte Scro«- 
(um mit Collodium oder Lösung von Gutla-Pencha in Schwe«- 
felalkoholv bis sich eine zieitilich feste Kapsel gebildet, die jedoch 
die sehr grosse Unannehmlichkeit bat, dass der Rand dersel- 
ben durch sein Einschneiden recht heftige Schmerzen' verursacht. 
Geber dem eigentlich, passenden Zeiiraam für die DruckenweiK 
düng sind die Ansichten noch getheilt, die Einen rühmen ihn um 
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80 mehr je fmcher und heftiger die EntzttnduDg, Andern nach 
soll er angezeigt sein, wenn das Uebel überhaupt nicht besonders 
acut oder doch die grösste Heftigkeit gebrochen und DruclK die 
Schmerzen nicht mehr steigert. 

Die Eigenmittel leisten bei Orchitis meist das Won- 
schenswerthe, sobald gebührende Berücksichtigung finden: die 
verschiedenen Gelegenheitsursachen^ die epidemische Rrankbeits- 
constitulion, die individuell constitutionellen Siechthume, doch 
nicht nur jedes für sich, sondern auch in ihren mannicbfacheo 
Verbindungen, z. B. Tripper und Erkältung, irgend eine äussere 
Ursache und scrophulüse oder andere Anlage. Nach unsern der- 
zeitigen Kenntnissen verdienen besonders angeführt zu werden: 

Arnica, wo Quetschung, Erschütterung u. dgl. 
die Veranlassung. Bei äusserer Anwendung derselben gedenke 
man des bei Häma^okele Gesagten.' 

Calendula, wo Verwundung durch Schnitt, Stieb. 

Nach Erkältung. Je nach den entsprechenden Neben- 
umständen können alle Eigenmittel genuiner Erkäl tu ngs-Rheumen 
hierbei Anwendung finden ; am häufigsten geschah dies bis jetzt 
mit Rhodod., Puls., Acon., Coleb., Herc, Tart. stib. (der, wo 
er wirklich passt, auch ohne alles „Erbrechen^ heilt). — Wo sie 
Folge von Tripper: Clematis, Pulsat. Selbst maoche 
Aerzte der altern Schule empfehlen: Cubeb., Copaiv., Agnus 
cast., Ol. Tereb., B. peruv. Liegen Reizzustände der Urethra, 
des Blasenhalses, AfTectionen der Prostata u. s. w. zu Grunde, 
so berücksichtige man die gegen diese Leiden genannten Mittel. 
Qleiches gilt wo sie Metastase der Parotitis. 

Bella d. eignet sich nicht selten bei der oder jener Gele- 
genheitsursache, wenn die betroffene Person sehr reizbar, 
die Geschwulst heftig schmerzend. Doch auch wo sehr 
bedeutende Verhärtung wieder aufgebrochen, leistete sie als Salbe 
(Extr. Bell. drß. Adip. dr. IV.) höchst wesentliche Dienste. 
•: Morphium ac. (Gr. Vs) heilte wo (zugleich Nachtripper 
und Verkältung) der Hoden sehr wenig geschwollen 
aberwüthend schmerzhaft, Betastung fast ohne Einwir- 
kung war* 
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Auch Ung. Cupri oyd. nig. (1, Adip. 6 — 12) verdient 
sicher nicbt seilen Beachtung^ zur Zerth eilung, so wie bei 
habitueller Neigung zu Abscessbildung. 

Sind Abscesse oder Vereiterung bereits vorhanden, 
dann^ je nach Zeiträumen und Umständen, Merc, Sulf. , Gua- 
jac, Phospb«, Laches. , Silic, Carb. an. 

Wird die acute Krankheit durch die genannten A. M. nicht 
grOndlich gehoben, sowie auch bei ursprünglich allmäliger An- 
schwellung und glatter oder knotiger Verhärtung, 
dann denke man stets an constitutionelles Siech- 
tbum. Welcher Natur dieses sei, dies zu bestimmen ist frei- 
lich oft genug völlig unmöglich, und es ist daher ein wahrem GlöcK, 
dass Jod mit seinen Verwandten (Kali oder Natr. hydrojod., 
Merc. jod., Aur. jod., Brom, Kali od. Nativbrom., Spong. 
tost. , tue Kochssalzquelien (Kreuznach, Adelheid); fer- 
ner Qon. (äusseriich), auch wohl („bei entzündlichem^) Baryt« 
mur., so wie Aur. met. , nicht bloss gegen ScrophelsuchtHaupt- 
mittel sind, sondern auch gegen sogenannte Tripperscropheln (em 
höchst hartnäckiger Fall hievon wurde durch methodische Schmier- 
kur mit Merc. jod. ruh. geheilt), und endlich nicht minder gegen 
mit Mercurialsiechthum verbundene Syphilis. Liegt letztere al- 
lein oder doch zumeist zu Grunde, dann ist freilich vor Allem an 
Merc. (Praec. rub., oder Schmierkur), unter Umständen auch 
an Staphysagria, Hezer. zu denken. 

All das oben Gesagte gilt auch von Sarkokele, insofern 
sie auf gleiche pathischen Grundzuständen beruht. — Bei Ho« 
dentuberkeln mache man wenigstens den Versuch mit Land- 
aufenthalt, Leberthran, Jodeisen u. dgl. — Castration hat gewiss 
noch nie den Tod fern gehalten. 

Hoden-Nenralgie. Der Schmerz und die Ueberem- 
pfindlichkeit betreffen meist nur eine Stelle des gewöhnlich nur 
unbedeutend angeschwollenen Hodens ; Herabhängen, Bewegung, 
besonders aber Druck mehren ihn wohl bis zum Unerträglichen. 
Auch Nebenhoden und Samenstrang können mitergriffen sein, oft 
ziehen sich auch die Schmerzen in Röcken oder Schenkel. ^-In 
manchen Fällen ist Krampf des Cremasters damit verbunden, wo- 



336 

durch der Hodea während des AnfaH» in die Hölre gezaged wird. 
— In manchen Fällen ilieses Leidens war der (freilich meist nur 
ganz vorübergehend) erleichternde Beischlaf ungehindert; öfter 
soll dabei keine Ejaculation stattgefunden haben. 

Idiopalbispbe, reine Neuralgien gehören sicher auch in den 
Hoden zu den gröasten pathologischen Selten4ieiten, und die an^ 
geblichen werden daher wohl ebenfalls meist nichts sein als ver- 
Jia()pte Entzündung oder der allererste Anfang einer organischen 
EnUrtung, häufiger noch Verörtlichung einer Consliitutions-Ano- 
nalie, (von ßleisiechthum weiss man dies mit Besiinimtheit, voi 
der noch fraglichen Golica „vegetab.^, von Sumpfkachexie, vea 
AnSmie nimmt man es wenigstens an), oder endlich, und wabr«- 
scheinltch dürfte dies das häufigste sein, ist die Neoralgie nichts 
als Reflex von Leiden entfernter Körpertheile^ besonders soicher 
im Bereiche oder doch in der N^e der Geschlechts«- ond Harn* 
Werkzeuge, namentlich von Krankheiten der Nieren, Ure^ral^ 
oder Blasenhalsreizutigen, ^Hämorrhoiden^, avcb wohl nur von 
Hyperästhesie einaelner Sielten der Haut des Oberschenkels. In 
dea drei mir vorgekommenen Fällen von Hoden-Neuralgie wurde 
wenigstens durch dergleichen AlTectionen das Leiden bedingt, 
lind es kann daher durchaus nkht befremdem, wenn esfaetttber* 
aU heisst: „nach der Castration, (auf welche diese Kranken lei« 
4er oft ihre einzige Hoffnung setzen) fand man den Hoden voll- 
kommen gesund.^ 

Behandlung« Unbedingt ein Suspensorium. Die 
9yratinonelk^ Heilknnst kennt gegen das Uebel kaum etwas An* 
deres als Narkotica, nnter denen natürlicbjeizt auch hier das Chk)- 
roform den ersten Platz einnimmt. Ob. dadurch je grOndiichs 
Heilung gelungen ist^ weiss ich nicht, möchte es jedoch bezwei- 
feln. Wodurch Mir diese gelange wird grösstentheils aus noch 
später Anzuführendem sich ergeben. 

Trotz des innigen Zusammenhanges de» Hodens mit den 
Samensträfigen und den Samenbläschen bestehen doch oft genug 
Bodenaffectionen ohne Störung dioser Leiden, und nmgBbehrt. 

Die Samenstränge. Sie können sowohl bei Orchitis 
als in Folge traumatiseher, rheumatischer u. a. Einflösse selbst- 
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sündig entzflndet werden und dabei selbst das Bauchfell in Mit- 
leidenschaft ziehen. Die Behandlung dieser Zustände erhellt 
sattsam aus früherem. 

Die Hydrokele cystica funic. sperm. würde nicht der Er- 
wähnung werth sein, sähe sie nicht einem Leistenbruche so sehr 
ähnlich, ja, gereizt durch irgend einen Zufall, selbst einem ein- 
geklemmten. 

Die Varikokele. Ihr Zusammenhang mit „Unterleibs- 
leiden^ (Darmaussackungen, habitueller Stuhlträgheit) ist oft ganz 
unverkennbar. Nicht selten ist Impotenz ihr Begleiter. 

Behandlung. Die Unterbindung, Gompression, Aetzung 
u. s. w. sind nie ungefährlich und heben zumal das Uebel oft 
genug nicht gründlich. Daher verdienen die beiden nachstehen- 
den, von ihren Urhebern sehr gerühmten, mechanischen Ver- 
fabrungsweisen jedenfalls weitere Versuche. Das Eine ist ein 
andauerndes Suspensorium von Gutta-Perchalösung in 
Chloroform. Man macht zu diesem Behufe im Liegen kalte Um- 
schläge auf das rasirte Scrotum bis es recht derb zusammenge- 
zogen, trocknet es gut ab und bepinselt es bis zu einer dicken Lage* 
Die Schmerzen durch den zusammenschnürenden Rand sind auch 
hiebei für nicht Wenige ganz unerträglich. Schon deshalb scheint 
daher empfehlenswerther das Binden-Snspensorium. Man 
legt hiezu ein etwas grösseres seidnes Taschentuch männerhals- 
tuchartig zusammen, und zwar so breit, dass es der Länge des 
Samenstranges von der Wurzel des Penis bis zum Kopfe des Ne- 
benhodens entspricht. Hat man nun die Venen (durch Rücken- 
lage mit emporgehobenem Scrotum) abschwellen lassen, so fasst 
man jenes Tuch zwischen Daumen und Zeigefinger beider Hände 
in der Art, dass, von der Mitte der ganzen Binde angerechnet, 
nach jeder Seite hin etwa 2^/2 — 3 Zoll sich zwischen ihnen be- 
findet. Im Augenblicke nun, wo Fat. aufsteht und sich mit ge- 
spreitzten Beinen grade hinstellt, kniet man vor ihm nieder und 
^Ohrt die Binde, deren Mitte genau auf die Raphe fallen muss, 
schnell an der hintern FlächeMer Hoden zum Samenstrange hin- 
auf, bis der obere Rand der Binde bis an das vordere Ende des 
ßammes gelangt und ihre vordere Fläche an der hinteren Fläche 
VIII., 2. 22 
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desScrolum anliegt. Nun erhebt man sich allmÄHg und führt die 
beiden Binden an den schief bis zur Gegend des vordem obem 
Darmbeinstachels und knüpft sie unter massigem Drucke in der 
Gegend des untersten Lendenwirbels zu einem festen Knoten. 
Bei gut Gewachsenen hält die Binde ohne Unterstützung, wo nicht, 
so wird ein elastischer Gürtel um den Leib gelebt, auf dessen 
oberem Rande der Knoten einen Stützpunkt findet. Der obere 
Theil des Scrotiim sammt den Samenslrängen kommen hierdurch 
in horizontale Lage, rndess der Hode frei herab hfingt. Des 
Nachts nimmt man die Binde fUr gewöhnlich ab, den Tag öbef 
muss sie Wochen- seihst Monatelang getragen werden. Der Pa- 
tient selbst legt sie sich dann im Belte, kurz vor dem Aufstehen 
an. — !n sehr veralferen, hartnäckigen Fällen bddet man 
aus der Mitte der Binde eine einfache Schlinge, steckt Scrotum 
und Penis durch (die Schleife der Schlinge mehr nach der lei- 
denden Seite hindrehend)^ und knüpft hinten den Knoten wie 
vorher angegeben ; denn hiebei kann man die Schleife am Tuche 
mehr herabschieben und auch einen seitlichen Druck auf den 
Samenstrang anbringen. 

Kalte Sitzbäder u. dgl. wirken zwar fast stets nur vor- 
übergehend, sind aber der Kur durch die Binde dennoch sehr 
förderlich. Auch methodische heilgymnastische üeban- 
gen sind ganz zweckmässig, namentlich wenn die „Unterleibs- 
krankheit^ dabei gebührende Berücksichtigung Ündet. Nurgegen 
diese müssen auch die etwa in Gebrauch gezogenen Eigenmittel 
gerichtet sein ; gegen Varikokele an imd für sich sind mir wenig- 
stens keine bekannt. 

Die Samen b laschen. Die allermeisten pathischen 
Zustände derselben : Erweiterung, Verdickung, Verkalkung, Ver- 
ödung (wobei das entsprechende Vas deferens meist mit obliterirl 
und derNebenliode atrophirl), ferner Tuberkel, Steinchen u.dgl. 
sind höchst schwierig zu erkennen und zu unterscheiden von 
Affectionen des, besonders prostatischen Theiles der Harnröhre 
oder solchen der Prostata oderderrfoden, mit welchen sie übrigens 
auch sehr häußg complicirt sind. Meist ist nur ein Samenbläs- 
chen angegriffen, das, wenn man durch den Mastdarm untersucht, 
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ao der fainiereii Blaseuvvand, uiuoittelbar über der Prosiata, als 
bngliefae ovale Geschwulst wabrgenoaimen wird. Bei Gpididymi- 
tift gonorrhoica ^^h irian das Sam<^nhläschen anf der kranken 
Seile bedeuiehd vei Ueinerl und fand durehaus keine Samenföden 
dann. 

Ueberreiztheit der Samenbläseben. Sie soll sich 
kundgeben durch zu schnelle, wohl auch schmerzhafte Ejaculation, 
bei unvollkamnnier Erection. 

Acute Entzündung. Anhakender, duntpfdiückenderoder 
stechender Schmerz geg«n den Mastdarm oder wie vom Blase«- 
halse nach dem Kreuzbeine hin schiessend Er steigert sich 
durch Druck a^uf die Prostata oder den Damm, bei harter Stuhl- 
entleenmg (hier nicht selten mttTenesrous), beim Harnen (nicht 
selten mit Dysurie), bei Erectionen (nicht selten mit Priapismus), 
ganz besonders aber beim Versuche zum Beischlafe. In manchen 
Fällen findet sich dabei anhaltender Ausfluss von (röthlich) gel« 
bem, dttnnen Schleime, dem, sowie dem wolkig trüben Harne, 
auch wohl ^ermatozoen beigemischt ; zwischendurch aber treten 
meist ein : plötzliche Pollutionen^ die unter brennenden, schnei- 
denden Schmerzen, gelblich, ja selbst blutig-röthlichen Samen 
entleeren. Nach und nach mindern sich zwar Schmerz und Erec- 
tionen, meist viel langsamer aber Aosfinss und Pollutionen ; das 
hieboi Entleerte wird nunimmerdünnerunileiwei^sartiger, indess 
zwischendurch, besonders beim Stuhl- und Harnpressen^ dicke, 
Ueisterähnlicbe Klümpchen entleert werden. Tritt Abscessbil- 
dung ein, so bricht der Eiter entweder in der Urethra durch oder 
nach aussen ; oft bildet sich eine Fistel. — Bei Vereiterung oder 
Verddung beider Samenbläschen ist absolute Impotenz unvermeid- 
lich; auch Mangel an Pollutionen und Erectionen will man dabei 
beobachtet haben. — Die Behandlung erhellt zum Theil aus 
noch spSter zu Sagenden. 

Die Samenausführungsgänge fand man obliterirt, viel 
Öfter jedoch sehr bedeutend erweitert und erschlafüt^ — das 
Veru montanum geschwollen, ganzplatt, entzündet, exulcerirt. 

Die Prostata. Als ein für die Harn- und Geschlechts- 
Werkzeuge gemeinsames Organ sind die meisten Erkrankungen 
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dieser beiden von Einfluss auf die Prostata und umgekehrt Die 
häufigste, ja nach dem fünfzigsten Lebensjahre bei nur wenigen 
Männern gänzlich fehlende Affection (ier Pr. (bald der ganzen 
DrOse, bald bloss des Körpers oder eines Lappens) ist eine all- 
mälige, derbe, doch oft nicht harte, schmerzlose An- 
schwellung, „wahre Hypertrophie" (die mau als „hypo- 
statische" bezeichnet hat, weil man Blutsturz als ihren nächsten 
Grund ansieht). Das Uehel wird sehr oft gar nicht erkannt, weil 
es selbst in höherem Grade und lange Zeit bestehen kann, ohne 
Unannehmlichkeiten oder Thätigkeitsstörungen hervorzurufen. 
Jene beschränken sich oft nur auf Gefühl von Schwere im Damme, 
Hastdarme, unterhalb der Symphyse, besonders g^rn eintretend 
bei harten Stuhlentleerungen, ferner Süchtigen Schmerzen, die 
wohl auch gegen Schenkel, Weichen, Eichel hinstrahlen ; diese 
äussern sich zuweilen als Hemmung der Stuhl- oder Samenenl- 
leerung, meist jedoch alsHarnbeschwerden, die, Anfangsnur 
zeitweise und ziemlich unbedeutend, namentlich beim Beginnen 
des flarnens eintreten (als wollte trotz alles Drückens der Strahl 
nicht vorwärts), allmälig aber immer steigen und sich dann mit 
häufigen, besonders nächtlichen Tenesmen verbinden, bis end- 
lich, nach irgend einer Erkältung, Tafel schwelgerei u. dgl. plötz- 
liche vollkommne Harnverhaltung oder auch Incontinenz eintritt. 
Nicht minder oft wird das Uebel aber auch verkannt und gilt als: 
Hämorrhoiden, Blasenstein, Harnröhrenstrictur, gleich der es 
auch Atonie der Blase (mit Hypertrophie oder Erweiterung) nach 
sich ziehen kann. Möglicherweise ist es auch zu verwechseln 
mit den , freilich sehr seltenen Anschwellungen der Prostata 
durch Tuberkeln, Cysten, Rrebs^ steinigen Concrementen^ ganz 
besonders^jedoch mit sogenannter „falscher Hypertrophie." Zur 
Feststellung def Diagnose der Hypertrophie sind der schiefe Harn- 
strahl und die plattgedrückten Fäces von sehr geringem Werthe; 
auch Untersuchung durch den Mastdarm liefert oft nur Unsicheres. 
Viel sicheren Aufschluss gewährt die Einführung eines dicken^ 
gutgekrümmten, silbernen Katheters oder desTrilabs, denn hier- 
durch erfahrt man nicht nur den Zustand der Prostata, sondern 
auch den des prostatischen Theiles der Urethra in Beziehung auf 
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Verscbiebiing, Erweileruiig, Zusainiuendrückung, Scheidewände 
(die sich durch andauernde Ischurie auszeichnen). 

C o m p I i c a t i o n e n der Proslata-Hyperlrophie sind wohl 
am häu6g$(en die, auf Exsudationen beruhende, sogenannte falsche 
Hypertrophie; ferner Stricturen, übermässige R(nz.barkeit des 
prostatischen "^Harnröhrentheiies, falsche Wege, Blaseustein, ßla- 
senkatarrh, Blasenlähmung^ AfTection der Samenbläschen. Die 
Hoden sind hiebei bald grösser, fester, bald weicher, wie atro- 
phische. Die Ejacuiation ist nicht selten schmerzhaft, der Ge- 
schlechtstrieb gemindert. — 

Behandlung. Stets und namentlich in frühe- 
ren Jahren verdienen die Reizzustände des Bla- 
senhaises und des prostatischen Theiles der 
Urethra, folglich auch Alles was diese veranlas- 
sen kann, die grösste Aufmerksamkeit; die Hyper- 
trophie scheint dadurch oft sehr lange in massigem Grade erhal- 
ten werden zu können. In höheren Jahren ist sie an und für 
sich unheilbar, und daher meist nur palliative Erleichterung mög- 
lich mittelst des Katheters« Wo Scheidewände vorhanden^ gewährt 
selbst deren Durchschneidnng höchst selten auch nur diese. 
Durch andauerndes Liegenlassen eines Katheters u. dgl. „Radi- 
kalkur^ zu bewirken, ist wohl bloss Katheder-Idee. — Homöo- 
pathischer Seits wird angegeben, dass Selen oigenthümliche Be- 
ziehungen zur Prostata habe; auch Thuja soll Gutes geleistet 
haben. Ich habe ersteres noch gar nicht, letztere nicht von die- 
ser Seite kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, möchte jedoch 
fast annehmen, dass die Eigenmittel der falschen „Hyper- 
trophie," auch bei der „wahren" einigemal mir Erleichterung 
gewährt haben, hiebei übrigens emen diagnostischen Irrthum be- 
reitwilligst zugebend. Im Aligemeinen bekenne ich nämlich, 
dass ich das Uebel als eine Aeusserung des regressiven Lebens, 
folglich für arzneilich unzugänglich halte, und daher auch am 
rathsamsten, möglichst gar nicht darin herumzustören^ sondern 
höchstens zufällige Verschlimmerungen arzneilich zu beschwich- 
tigen. Mein Hauptaugenmerk ist demnach nur diätetisch jede 
Reizung fern zu halten, sei es eine solche der Urethra oder der 
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Blage, oder duicbKothanhäufungen oder durch aubaJUndes Reiten 
oder fortwährendes Stehen u. dgl. 

Katarrh derProstata. Acuten mit Odemat/ls weidier 
Anachwelhing sieht man nicht selten zur Zeit epidemischer Pa- 
rotitis; chronischer, oft mit sehr reichlicher Aussonderung 
ist nicht selten bei der ^Hypertrophie^ Kachekttsclier ; aucb Tu* 
foerkeln können ihn rerantassen. Ganz gewöhnlich aber begleitet 
er (ohne, doch noch häufiger mit trif^perartigen Affectionen der 
Urethra) Schwächezustände der Genitalien, wo dano^ 
dünner, farbloser, fadenziehender, dem Hemde keine Flecke bin- 
ierlassender «und keine Samenfäden enthaltender Schleim entwe- 
der die HarnrOhrenmilndung verklebt oder beim Drängen zum 
Stuhle, nach der Harnentleerung, oder dgl. heraussickert. 

Prostatitis: Viel seltener ist ihr Sitz im Parenchyn 
als im umgebenden Zellgewebe. Meist beMlt sie Personen im 
ersten Mannesalter, und auch diese viel häufiger schleppend und 
chronisch als mit voller acuter Heftigkeit, in welchem Falle 
dann Hitz«, Anschwellung, Druck im gegen Berührung oft em- 
pfindlichen Damme und Mastdärme ; Toben, Stiche vom Damroe 
mich der Schaam-Lumbal-Gegend, den Schenkeln; Harndrang 
und doch nur schwierige, oft bloss tropfenweise Entleerung voa 
trübem, schleimig-flockigen Barne, oder selbst Harnverhaltung; 
Druck, Stiche in der Eichelkrone, die meist sehr geröthet, die 
Ürethra-Ocffoung verschwollen, verklebt ; den Schmerz mehrea 
Stuhlentleerungen,' Untersuchungen durch den After, besonders 
aber der Katheter, der schwierig hinein geht, oft hintig heraus- 
kommt. 

Abscesse bilden sich am leichtesten nach hinten und zeigen 
«ich dann vom Mastdarm aus als fluctuirende Geschwuli^t. Ein- 
gekapselte^ kleine erkennt man oft sehr schwierig;. sie aoiien zu- 
weilen verkreiden. Anderweitige zurückbleibende Anschwellun- 
gen der Drüse bilden die schon mehrfach erwähnten „falschen 
Bypertrophien.^ Den Symptomen nach unterscheiden diese 
s»oh in Nichts von den „wahren^; nur ihre Vorläufer and die 
Jahre des Kranken gewahren einigen Anhalt. 

Ursachen der Prostatitis können sein: Verkältung, Trau- 
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(Ren («lieh sehr angestrengtes Reiten), am häufigsten jedoch siad 
es uHBdittelbare Reizungen des prostatiscben Tbeiles der Urethra 
mid namantlkh Tripper, sowie dessen Gewaltkuren durch innere 
oder besonders örtliclie A. M» oder durch mechanische Reizung, 
Sobald Prostatitis ausgebildet, hört der Tripper-Ausfluss auf, je 
mehr jene zurückscbreUet, desto leichter zeigt er sich meist wie*- 
der, aber schmerzlos, dünn, kurz als „Nachtripper.'' 

Nicht selten werden auch hier bei harten und oft nach 
schmerzhailen Stuhlentleerungen, oder am Ende des Hamens 
eiweissartige klumprige Massen durch die Urethra entfernt, was 
sehr häufig als „Sanpenfluss'' ausgegeben wird. 

Behandlung. Die unter Orchitis genannten Eigenmittel 
Soden auch hier Anwendung. Bei Tripperfolgen scheinen Clematis 
u»d Thuja mir auch hier erwähnenswerth, Aerzten älterer Schule 
nach soll bei Blenorrhoe Terebinth mehr leisten als Cubeb. und Co- 
paiva; zum Schluss aber Ferr., kai te Sitzbad er und Douchenaufdeii 
Damm. Muss ein Abscess'geOffnet werden, so geschehe es nicht 
im Hastdarm (weil sonst gern Fistel bleibt), sondera unmittelbar 
vor dem After oder seitwärts der Raphe. Gegen die hier nach 
bleibenden sog. Hypertrophien sind Ammon.mur., Natr. bicarb., 
Jod, Brom» uud verwandte A. M. nicht selten von unläugbarera 
Nutzen. 

Schwund der Prostata sah man bei Kindern, die an 
Stein leiden, bei Stricturen, bei Atrophie der Hoden, nach Ca- 
stration. Durch Vereiterung kann sie bis auf die fibröse Hülle 
wslört werden. 

Die Cowperschen Prüsen. Anschwellung, dochauch 
£»tzOndung, Eiterung derselben ist keineswegs selten bei Trip- 
per und Affectionen des prostatiscben Tbeiles der Harnröhre; 
sie y^räth sich als längliche, bohnengrosse Geschwülste m 
Diiame, längs der Raphe, dicht hinter dem Bulbus Urethrae. 

Erweiterungen der Ausfübrungsgänge der Pro- 
stata sind auch wichtig, weil sie sehr leicht Veranlassung zu 
falschen Wegen für den Katheter geben. 

U. Wir gehen nunmehr über zur Betrachtung der krank- 
haften Stömngeji d«r Geschlechtsthätigkeiten, 
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nämlich : GescblechUtricb , Erection , Ejaculation , Pollution, 
(Beischlaf, Onanie)^ Potenz. Schon im normalen Zustande fin- 
det sich vielfach ein Mehr oder Minder, beständig oder auch auf- 
und abscb wankend^ hinsichts dieser Thdtigkeit, deren „Gesund- 
heit^ man daher eine ziemlich grosse Breite zugestehen rauss, 
und sie eigentlich „krank ^ erst dann nennen darf, wenn sie so 
anhaltend oder so bedeutend gestört ^ dass die Ausübung ge- 
schlechtlicher Verrichtungen dadurch beeinträchtigt wird, oder 
der allgemeine Gesundheitszustand gefährdet. — Bei den Störun- 
gen dieser Thätigkeiten lassen sich rtcht häufig au den Ge- 
schlechtsorganen keine anatomischen Veränderungen wahrnehmen, 
und es zeigt sich dann, dass jene abhängig zum Theil von Zu- 
ständen des Gesammtorganismus , zum Theil von Affectionen 
andrer Organe; in Sonderheit sind von diesen dabei der Auf- 
merksamkeit werth : die Harnwerkzeuge, der Darmkanal, Hirn, 
Rückenmark, Haut. 

Wie alle andern organischen Thätigkeiten, so können auch 
die geschlechtlichen entweder übermässig sein oder geschwächt 
bis zur Erlahmung. Auch bei ihnen möge man jedoch nie ver- 
gessen, einmal dass übermässige Thätigkeit durchaus kein Beweis 
von Kraft, sondern im Gegentheil viel gewöhnlicher von Schwäche 
sei, ferner dass durch ein und dieselbe äussere oder innere Ur- 
sache eben so gut ein (Jebermass als Erlahmung der Thätigkeit 
veranlasst, werden könne. — Innerhalb der Breite der Gesundheit 
findet unter den geschlechtlichen Thätigkeiten eine gegenseitige 
Abhängigkeit und ein gewisses harmonisches Verhältniss statt, 
im kranken Zustande aber können ^ie die schneidendsten Dishar- 
monien, ja zur Zeit völlig unerklärliche Launen und Widerspräche 
darbieten. (So z. B. sah man, nach Cauterisationen, jahrelang 
quälenden Priapismus, ohne dass selbst der längste Beischlaf den 
geringsten Ergnss oder Empfindung hervorbrachte, nichts desto 
weniger aber traten zeilweise reichliche nächthche Pollutionen 
mit wollüstigen Träumen, doch nur geringem Wollustgefflble 
ein). — 

Der Geschlechtstrieb. Man pfiegt einen genitalen 
und einen cerebralen zu unterscheiden. Den Sitz des cerebra- 



345 

len hat man schon längst ?or den Pbrenologen in das Hinterhaupt 
und namentlich das kleine Hirn verlegt und führte als Beweise 
dafür an : Kitzeln in der Urethra bis zur Satyriasis, oder auch 
Erlöschen des Geschlechtstriebes und Verwelken der Hoden, die 
bei Manchen nach Schlägen u. dgl. in den Nacken oder aufs Hin- 
terhaupt eintraten ; ferner das pulsartige Schlagen oder glühende 
Wogen im Hinterhaupte, oder auch die plötzlich durchschiessen- 
den Schmerzen daselbst bei Manchen, die an krankhafter Geil- 
heit leiden, oder während des Beischlafes, der Onanie. Auch 
ungewöhnliche Flachheit des Hinterhauptes will man bei habi- 
tueller Geniatalien- Gereiztheit beobachtet haben. Nichts desto 
weniger hat man gegen obige Annahme vielfache Zweifel erho- 
ben, die jetzt jedoch verstummen müssen, nacKdem nunmehr 
physiologische Experimente die Wahrheit hievon dargethan haben. 

Werd«fi nämlich bei geschlechts reifen oder gar 
brünstigen Thieren die Hoden und das kleine Hirn blosgelegt, 
und letzteres durch Elektricilät, durch ein Messer oder chemisch 
gereizt, so treten ein : am ductus deferens auf- und absteigende 
Bewegungen, Aufschwellen und Zusammensinken eines Stückes, 
am Hoden aber gewöhnlich allgemeines Aufblähen oder hie und 
da Vertiefungen; Andere beobachteten wenigstens heftig zuckende 
Bewegungen des Penis bei dgl. Versuchen. 

Als Sitz des genitalen Geschlechtstriebes sieht man die 
Hoden und Samenbläschen an, doch übt jede Beizung der Ge- 
scblechtstheiie überhaupt, namentlich aber (directe oder indi- 
recte) des prostatischen Theiles der Harnröhre, ebenfalls einen 
sehr bedeutenden Einfluss darauf aus; zweifellos ist es wenigstens, 
dass der Samen nicht die Bedingung des Geschlechtstriebes sei. 
Denn schon Wiegenkinder haben ja bereits Erectionen mit Wol- 
lust, Knaben treiben schon Onanie, ehe von Erzeugung des Samens 
irgend die Bede, und endlich finden sich, wenn, nach Eintritt 
der Mannbarkeit, selbst beide Hoden entfernt werden ^ in den 
ersten Jahren doch noch Trieb und Ergiessungen mit Wollust, 
später freilich nur noch Erectionen, ohne Gefühl von Samenent- 
leerung bei der Befriedigung. 
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Die krankhaften Zustände des Geschlechts^ 
triebes bestehen inMaogeloderUebermaas. Beidekön- 
nen angeboren oder erworben sein. Worin Jedoch die gescblecbC- 
Hebe Kalte oder Hitzigkeit begründet« hat noch Niemand ergründet. 
Wahrscheinlich scheint es allerdings in hohem Grade, dass das 
eine wie das andere weniger von der Ausbildung der Geschlechts* 
tbeile ja selbst des ganzen Körpers, als vom Psychischen oder 
doch vom Nervensyst^ne abhangig sei. Zwar entspricht bei 
ienen Mannern, deren Kürperbau und Geist sich mehr dem weib- 
lichen nähert (Bart schwach, Stimme fein), auch der Geschlechts- 
trieb meist der damit verbundenen Schlaffheit, Welkheit uod 
Kleinheit ihrer Geschlechtstbeile, allein solche Persönlichkeiteo 
sind doch überhaupt keineswegs häufig, und hält man sich daher 
aus Gewöhnliche, so wird man auch zugeben, sowohl dass über- 
mässige Entwicklung des Ghedes und selbst der Hoden keines- 
wegs stets mit Uebermaass des Triebes verknüpft (man denke 
nur an die Cretinen), indess Männer mit durchaus gewöhnlichen Ge- 
schlechtstheilen wahre Ungeheuer von Geilheit sein können, als auch 
nicht minder, dass viele wirklich Bobuste nur von ganz massigem 
Geschlechtstriebe, ja, wenn sie trägen Temperamentes gar nicht 
selten geschlechtlich kalt seien, indess sonst Schwächliche, aber 
nervös sehr Hri/hnre, gar wenn sie sanguinisch und mit glühen- 
der Einbildungskraft begabt, sich oft durch ihre Hitzigkeit darin 
auszeichnen. Zur letzten Klasse gehören bekanntlich auch die 
Bewohner der heisseren Zonen, sowie im Allgemeinen iiicbt We- 
iii^e mit erblicher Anlage zu Lungen tu herkeln. 

Erworben kann der erhöhte Geschlechtstrieb werde« 
durch Alles, wat% auf die Gescfalechtstheilc irgend eine Beizung 
ausübt, sei es von köiperlicber oder geistiger Seile. So, in den 
Windeln schau, Spielen an den GeschlechtsUieilen, später öfteres 
Rtitheiistrafen auf den Hintern, besonders vau weibliche* Bandi 
doch auch bei Erwachsenen sog« religiöse Geisselungen. Ferner 
durch alle, bei den Urethral-Reizungen angegebeneu Verhältnisse, 
durch Genuss reidnUch nährender oder giar erregender S|^is#a 
lind Getränke, endlich 4ttrcb erotische Bücher, üppige Bilder« 
Umgang mit weibUchen Personen oder auch MOgebührlicben milt 
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dem Hitninel. Oder ist Geilheit nicht ganz gewöhnlich bei Frömm- 
lern, mögen sie als Heilige oder als Mucker oder als Mormonen 
^in Verzückung gerathen^? — Auch hei manchen fipilep(i£^en 
ist der Geschlechtstrieb sehr erhöht ; recht hSufig auch bei Recon* 
valescenten von bedeutenden acuten Krankheiten (namentlich 
auch Typhus), ja, nimmt man Alles zusammen, so fuhh man sich 
fast versucht , als Regel aurzustelien :sdass Erschöpfung 
der Krüfte, sei sie geistiger oder körperlicher 
Art, auf den Geschlechtstrieb öfter anregend als 
berabslimmend wirke. Beweise hiervon liefern oft genug 
auch die, welche durch geschlechtliche Ausschweifungen, beson- 
ders durch Onanie, selbst schon völlig herniitergekommen, denn 
trotz der unvollkommnen, oft nur noch erkünstelten Erectionen, 
trotz des, ohne alle Kraft und ohne alle Wollust ejaculirten, wäss- 
rigen Sameas, verzehrt sie dennoch uuersättliche Gier. 

Die „Satyriasis acuta** Aretäi scheint aus der medici- 
nischen Casuistik ganzhch geschwundeil. 

Geschlechtliche K^lte (Frigditas) kann erworben 
werden durch Ausschweifungen, durch Verlust, Schwund und 
Krankheiten der Hoden ; sie ist ferner nicht seilen Begleiter von 
Hirn- oder Rückenmarkskrankheiten, von manchen Affectionen 
der Nieren, namentlich aber auch der Honigharnruhr. 

DieErectioaen. Jüan hat in letzter Zeit physiologischer 
Seits behauptet, dass sie „Erschlaffuxigs-Erscheinung.** — Nach 
Durchschneidung des N. dorsal, penis trat absolute Erections- 
Cnßibigkeit ein. 

Durch Hlufigkek, Starke und Atts<lauer (so dass nach der, 
ja sogar nach wiederholten Bjaculationen sie noch anhalten) 
Übermässige Erectionen, die dabei auch schmerzhaft 
sein kennen, bezeichnet man als Priapismus, (Chorda). 
Aucii die Satyriasis ist von ihnen hegfeitet, gewohnlich jedoch ist 
mrt wissensi^hafUicben Gründen nicht zu entscheiden, ob diese 
ader jener vorhanden, denn des Wollustgefühl oder die Schmerz- 
haftigkeit bei den Erectionen, sowie d«is GefQhl der Bt^Criedigimg 
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oder der Nichthefriediguiig des Triebes nach der Ejaculaüon ge- 
wahret keineswegs sichere Haltepunkte, und meist noch viel we- 
Digef, so wesentlich es auch gerade biebei, ist heraus zu bekom- 
men, ob die übermässigen Erectionen ursprünglich vom Hirn 
aus angeregt werden (Satyriasis), oder von den Geschlechtsthei- 
ien, Bauch u. dgl. 

Die Ursachen der übermässigen Erectionen können sein: 
Paraphymose, Ligatur, Ringe, kurz jede Einschnürung des 
Gliedes, am häuügsten jedoch sind es Reizzustände der Urethra, 
der Blase, Hoden u. s» w. Von den, früher bereits angegebenen 
Veranlassungen dieser, möchte ich hier nochmals besonders her- 
vorheben : Tripper, Canthariden, Cauterisation u. a.; viel Reiten, 
Ausschläge ; ferner Madenwürmer, Kothanhäufungen, Blähungen 
(bei deren Vorhandensein vorzüglich ältere, schwächliche Hypo- 
cbondristen nicht selten nächtelang durch heftige^ schmerzhafte 
Erectionen gequält werden) ; endlich Rückenmarks-Reizung, auch 
in Folge von Verletzung, psychische Aufregungen u. s. w. — 
Bei recht rasch hinter einander geübten Beischlafe kann es kom- 
men, dass, je öfter dies geschehen, die Erectionen immer ärger 
werden, namentlich ßndet man dies nicht selten bei älteren Män- 
nern, die junge, feurige Mädchen g^hlicht. 

Schmerzhaft können die Erectionen, ausser bei den 
erwähnten Krankheitsumständen, auch sein : bei zu kurzem, seh- 
nigen Bändchen^ bei Knoten u. a. Missbildungen des Gliedes. 

Unvollkommene Erectionen. Sie können sowohl 
bei zu grosser Trägheit als bei Uebererregbarkeit stattfinden. 
Man kann unterscheiden: Halberectionen, die, ohne ent- 
sprechende Anregungen, mehr minder anhaltend nicht selten sind 
bei Reizungen der Blase durch Anhäufung von Harn, durch Steine 
u. dgl., ferner bei manchen Rflckemnarkslähmungen, sowie bei 
Blödsinn und überhaupt Geislesschwäche. — Ferner, trotz ent- 
sprechender Reizungen, ganz mangelnde, oderdocbzu 
schwache, zu kurze, so dass schon vor Beginn oder doch 
vor Vollendung des Beischlafs oder der Ejacuiation Erschlaffung 
wieder eintritt. Der Hangel der Erectionsßlhigkeit (der sich 
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auch als gänzliches Ausbleiben von Nacht- und Früh-Erectionen 
im zeugungsfähigen Aller kund zu thun pflegt), scheint zuweilen 
angeboren bei äusserlich ganz normalen Geschlechtstheilen ; im 
gewöhnlichen Gange des Lebens findet er sich in den Greisen- 
jähren* Zur Erections-Scbwäche sind die allerhäufigste Veran- 
lassung die geschlechtlichen Ausschweifungen, doch 
können sie auch Folge oder ßegleiter sein von Lähmungen 
des Rückenmarks und der Blase (ein derber Fall auf den 
Hintern hat sie schon mehrfach herbeigeführt) ; auch Verbildun- 
gen oder Verschiebungen der Rückenwirkel aus innern Ursachen 
sind nicht zu übersehen. Dass schlechte Ernährung, bedeutende 
Anstrengungen der Kräfte u. dgl. die Erectionsfähigkeit nicht 
schwächen, beweist das Proletariat wohl hinreichend ; dagegen 
kann ein übermässiger Genuss von Alkohol, Kaffee, Opium, (Ta- 
bak) u. dgl. es allerdings thun; auch Ueherreizung, (wie dies 
wohl auch der Fall nach Satyriasis sein kann. Unverkennbar ist 
der höchst mächtige Einfluss von psychischen Einwirkun* 
gen, als: Trägheit des Temperaments, persönliche Abneigung, 
aber auch zu grosse persönliche Zuneigung oder doch zu grosse 
Hitzigkeit zum Beischlafe. (Auch bei ganz Ungrschwächlen tritt 
dann in dem sonst strammen und durchaus keine Schwäche ver- 
ralhendem Gliede unmittelbar vor der Einbringung ein Gefühl 
von Spannung ein, worauf es sich zusammenzieht und zusammen- 
Mlt). Ferner kann Veranlassung sein : Mangel an Muth oder 
von Selbstvertrauen, (was eben so gut stattfindet bei gebesserten 
Sündern, namentlich Onanisten,. ats bei solchen, die lange Zeit 
oder überhaupt Enthaltsamkeit üblen, in Sonderheit wenn sie 
schon in höheren Jahren stehen oder hypochondrisch sind); nicht 
minder auch Furcht z. B. vor Ansteckung, vor Schwängerung. 
— Plötzlich eintretende, völlige und andauernde Lähmung der 
Grection hat man endlich beobachtet nach sehr heftigem Schreck, 
oder doch auch nach sehr heftiger Ueherreizung. (So kenne ich 
«inen jungen, kräftigen Mann, der eine Wittwe von 21 Jahren 
heirathete, und, ohne dieser etwas davon zu sagen, das wahnsin- 
nige Gelöbniss machte, sie in den ersten drei Nächten nicht zu 
bertthren. Priapismus marterte ihn Tag und Nacht ohne dass 
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e6 2ur EjacuiatiOD kam. In der dritten Nacht endlieb wurde der 
Scbroerz im Gliede immer »rger, so dass ihn Ohnmacht anwan- 
dehe. Beim Erwachen war das Glied zusammengesunken, es 
ftoss Blut daraus, die Erectionsßlbigkeit war gänzlich und uih 
wiederbringlich verloren). — Wie aus dem Besprochenen sich 
ergiebt, unterscheidet man daher mk Recht: eine spastische 
und eine paralytische Brectionssehwäche. 

Endlich giebt es abnorme /Aistände der Erectionsföhigkeil, 
die man am entsprechendsten als Launigkeiten und Idiosyn- 
krasien bezeichnet. So z. B. leiden Manche (nebstbei auch 
wohl mit Reizung der p. pr. Ur. Behaftete) an fast andauernden Er- 
ectionen, sobald es aber zum Beischlaf kommen soll, sinkt das 
Glied zusammen, oft ohne alle Ejaculation. Andre werden im 
Schlaf fortwährend von Erectionen geplagt, im Wachen vermögen 
sie aber auch nicht die geringste zu erzwingen, — was Alles, 
nebenbei bemerkt, auch beweist, dass Priapismus und Impotenz 
sehr wohl nebeneinander bestehen können. Manche haben Er- 
ectionen nur bei vollem Hagen oder im halben Rausche, Andre 
nur durchaus nüchtern ; der nur zu gewissen Tageszeiten, Jener 
nur in gewissen Stellungen, ja sogar der Eine nur bei Blonden, 
oder Fetten oder Nackten, der Andre nur bei Brünneten, oder 
Magern oder Solchen im vollem Putze. 

DieEjaculation. Die Mängel derselben hat man froher 
als Dyspermatismus zusammengefasst. Sie kann ttberschlea- 
nig sein, nicht nur bei geschlechtlich Erschöpften, sondern auch 
bei völlig Potenten, wenn Reizzustände vorhanden in der Harn- 
röhre, den Samenbhtschen, der Prostata. Sie kann gehindert 
sein, so dass gar kein Samen ausfiiesst« Bies besondere wo 
Hinderniss in der Urethra, durch welche Rückfluss des Samens 
in die Blase veranlasst wird. Doch giebt es auch sonst Gesunde, 
die zwar nächtliche Pollutionen aber beim Coitus nie Ergiessung 
haben wollen. Zuweilen wh^d diese auch hintertrieben dnrch 
einen leichten epileptischen Anfall bei jedem Beiseblafe. — In 
andern Fällen ist sie nuf mehr minder langsam und erfolgt erst 
unter Streichen des Gliedes, und zwar nicht bloss bei unvoll* 
kommner Erection, sondern auch bei voUkommner, wenn nim- 
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lieh die Harnröhre nicht frei, sei dies Folge von Knoteri in den 
sehwammigen Korpern, Stncfureti, An«ebweUimgen oifer dergl. 
Scbmerzhafl kann sfe sein hei acuten Reizungen der ürelhro« 
Samenbl^schen oder Prostata, wobei das Ergossene wohl auch 
mehr oder minder blutig oder eitrig sein kann, wogegen bei aio- 
nischen Zuständen dieser Theile es mehr wflssrig, eiweissartii^ 
oder kinmprig, und fast ohne Wollust beim Acte 2u sein ptlegt. 
Die Pollutionen. Ich nenne tonische P. die, welche 
des Nachts mit Straffheit des Scrolnm, heraufgezogenen Hoden 
wollüstigen Träumen, energischen Erectionen und nachfolgen- 
dem Erwachen geschehen, und denen ein Freierwerden zu 
körperlicher und geistiger Thätigkeit folgt. Dagegen 
nenne ich atonische P. diejenigen^ welche eintreten fast ohne 
oder gar unter widerwärtigen Träumen, meist ohne vollkommene 
Erection und die zur Folge haben oft zwar reichlichen aber mehr 
dQnnen Erguss, namentlich aber, selbst tagelang, an- 
haltende Ermüdung und Verstimmung. Anfänglich treten 
zwar auch diese meist nur zur Nachtzeit ein, allmälig aber auch 
am Tage, nach irgend einer Wollüstigen Anregun<i:, gewöhnlich 
schon mit nur schwacher Erection und beschleunigter Ejaculation. 
Bei fortschreitender Krankheit kann es dahin kommen, dass jede 
Berührung der Geschlechtstheile (besonders gern auch durch 
frische F^eib- oder Bettwäsche), die Erschütterung beim Reiten, 
Fahren, anhaltendem Gehen, das Drängen zum Stuhle oder auch 
Dur zum Harnen, nicht minder auch wohl jede übermässige Gei- 
stesanstrengnng oder Geniüthsbewegung, ja endlich sogar das 
Rasiren, oder selbst nur das Zusehen, wenn Andre mit Ruthen 
gestraft werden u. dgl. vollkommen genügend sind, um Ausfluss 
zu veranlassen einer meist fast geruchlosen, wässrig-schleimigen 
(mitunter jedoch auch klümprigen oder blutigen oder eitrigen) 
Flüssigkeit, bei ganz schlaffem Gliede, und entweder ohne alles 
Wollustgefühl oder bloss mit widerwärtigem^ warmen Prickeln in 
der Harnrohre, unter leichten convulsivischen Erschütterungen 
im Hittelfleische, oder auch wohl mit allgemeinem, convulsivi- 
sch'en Zittern. Findet bei diesem höchsten Grade des Uebels ein 
mehr minder fast fortwährender Ausfluss statte so bezeichnet man 
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dies als Sperinatorrhoe. Was die Ursachen der PollutioneD 
überhaupt anbelangt, so fallen auch sie zum sehr grossen Theile 
mit denen der Reizungen der P. pr. Ur. zusammen. Besondere 
Erwähnung scheinen jedoch noch zu verdienen : Affectionen der 
Hoden und des Samenstranges (Varikokele, Druck durch Bruch- 
bänder, Pseudoplasmen), Reizung der Samenbläschen ; bei Kin- 
dern namentlich : Askariden, Anhäufung des Smegma; bei Aekern: 
Unterleibsleiden, ,9Hämorrhoiden^; hier Qberreiche, reizende 
Kost ohne entsprechenden KrafLverbrauch, dort längere Anwen- 
dung von salinischen, abführenden Wässern. Ein nicht ^nz 
seltener Grund bei sonst keineswegs unsittlichen Männern ist fer- 
ner. Umgang mit Frauen, die, oft mit den rafßnirtesten Künsten, 
sie immerfort aufregen, nie aber Befriedigung gestatten. Auch 
allzugrosse Enthaltsamkeit wird fast durchgängig unter den Ur- 
sachen der krankhaften Pollutionen genannt* Meiner Ansiebt 
nach ist diese jedoch bei von Natur geschlechtlich Schwächlichen 
gewiss sehr schuldlos, und auch bei Kräftigen, mit feurigem 
Temperamente, kann, sobald dieselben wahre, moralische 
Enthaltsamkeit besitzen, diese zwar häufigere tonische Pollutio- 
nen, ja ich will zugeben, selbst Geistesstörungen veranlassen, 
schwerlich aber wohl je atonische Pollutionen oder gar Samen- 
fluss; denn jedes fortgesetzt unthätig gehaltene Organ schläft ja 
nach und nach ein. Ganz anders freilich verhält es sich bei De 
nen, die nach früheren Ausschweifungen plötzlich Enthaltsamkeit 
üben wollen, diese liefern jedoch nur einen Beweis mehr für die 
unumstössliche Wahrheit : dass, nächst den UrethralafTectionen, 
Unmässigkeit im Beischlafe und vor Allem Onanie die 
häufigsten Ursachen atonischer P. und des Samenflus- 
ses seien. 

Auch hinsichts der Prädisposition zu P. gilt ganz und 
gar das bei den Urethral -Reizungen hierüber Ausgesprochene. 
Je üppiger die Phantasie, je grösser die allgemeine und besonders 
die örtliche Reizbarkeit, desto leichter treten Pollutionen Ober- 
haupt ein; je mehr dort und hier der Tonus sinkt, desto leichter 
werden sie atoniscb. 

Die Potenz. Bereits im Früheren ist ihrer Verhältnisse 
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mehrfachErwähnung gescliehen, daher hier nur noch das Nach- 
stehende. Was diePräpolenz anbetrifft, so beruht sie sehr häu- 
fig ganz und gar auf Selbsttäuschung und ist in Wahrheit weiter 
nichts als oft genug noch erkünstelte Uebermässigkeit des Triebes. 
Wie nun häuOge Selbstthätigkeit oder oftes und starkes in An- 
spruch Nehmen jeden Körpertheil in der Regel auch reizbarer 
macht, so ist es auch mit den Geschlechtstheilen der Fall. Dies 
wird nun als „Ueberkräftigkeit^ genommen uud demnach die 
häufigen Pollutionen, der oft wiederholte Beischlaf, selbst Onanie 
als „Befriedigung eines natürlichen Bedürfnisses^ ausgegeben, 
ja der Wahnsinn geht so weit, dass, sogar wenn die Völlerei 
und die KOrperkräfle schon in bedeutendem Verfalle und bereits 
Tages-Pollutioiien eingetreten sind, Manche dies erst recht als 
Beweise ihrer „geschlechtlichen Vollsafligkeit^ ausgeben. 

Was die Impotenz anbelangt, so ist ein vollkommen ent- 
scheidendes Urtheil darüber oft eine der allerschwierigsten Auf» 
gaben, und es ist stets dabei die höchste Vorsicht anzurathen, 
um sich nicht an den Pranger zu stellen. Denn gar nicht so 
selten ist die Impotenz nicht eine absolute oder andauernde, son- 
dern nur eine relative oder vorübergehende, in welch letzterem 
Falle Alles darauf hinausläuft, zu erkennen, von welchen innern 
oder auch äusserlichen Verhältnissen sie abhängig sei. Lieber 
diese hier noch Einiges. Angeborne Trägheit und Kälte des Trie- 
bes berechtigt meisi zu sehr wenigen IIufTnungen, wogegen ein-' 
gebildete Impotenz, bloss aus moralischer Muthlosigkeit, sowie 
die durch Stimmung, persönliche Abneigung u. dgl. veranlasst, 
meist gar nicht bedenklich. — Selbst bei bedeutender materieller 
Schwächung der Geschlechtstheile kann, untsr individuell ent- 
sprechenden Umständen, dennoch ein vollkommener Beischlaf zu 
Stande kommen und trotz scheinbarer Unvollkommenheit des 
Samens auch fruchtbar sein. Dagegen kann bei durchaus nor- 
mal gebildeteu, gesunden und ungeschwächten Geschlechtstheilen 
Impotenz ganz allein ducrh „ Unterleibsleiden^' verursacht 
werden. Besonders oft sieht man Abnahme des Geschlechtsver- 
mögens bei jenen dyspeptischen Leiden, die (laut der Annahme 
englischer Aerzte) mit „oxalsaurer Diathese verbunden'^ sind, 
Vlil., 2 23 
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noch viel gewöhnlicher jedoch bei Zuckerharnruhr, von welcher 
gar mancher Fall bloss durch „unerklärliches'^ Erlöschen der 
Zeugungskraft und grosse Schwäche der Ddterglieder sich ver- 
räth. Doch auch bei Dnterleibsleiden anderer Art sieht man das 
Geschlöchtsverrnögen sich hessern oder verschlechtern, je^nach- 
dem es jene thun, ja manchmal geschieht dies sogar in ziemlich 
regelmässigen Perioden^ gerade so wie dies auch der Fall mit den 
von dorther ausgehenden gemüthlichen Verstimmungen und dgl. 
Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung der Folgen der 
übermässigen Samenverschwendung durch Pollutionen, 
Beischlaf, Onanie, Spermatorrhoe, und zwar, da der örtlichen, 
d. h« derer auf die Geschlechts* und Harnorgane und deren Thä- 
tigkeiten bereits im Früheren genügende Erwähnung geschehen, 
zu deren Folgen auf den Gesammtorgajiismus« Als solche 
pflegt man anzugeben: Gesichtsblässe; fettiger Glanz um die 
Nase und die erloschenen, hohlen, mit Ringen umgebenen Augen; 
„Venusblüthen;** die Züge verfallen, öfter wie halb erzwungenes 
Lächeln, (das schwerlich naturgetreuer zu sehen als bei Hogart 
in „Harlots Progress" Plate 6 an dem Geistlichen); Abma- 
gerung, trotz auffallend starken Appetits; Ver- 
dauungsbeschwerden: Dyspepsie, Flatulenz, Stuhllräg- 
heit, nach Essen Kopfcongestionen, Schläfrigkeit mit rotbem, 
turgescirendem Gesichte ; der Kopf, auch sonst häufig benom- 
men, wie betäubt ; nicht selten Migräne, dum'pfe, vage Schmer- 
zen, Gefühl von Zusammenpressen oder von Leerheit mit Hirn- 
schlottern, itä Hinterhaupt Pressen, Hitze, Wogen, Pulsiren, 
plötzlich durchschiessende Schmerzen, besonders gern bei jeder 
Samenentleerung; plötzlicher Schwindel, selbst apoplektische 
AnföUe; •Hypochondrie, oft mit einer, alles Maass übe^ 
schreitenden, körperUch, geistig und gemüthlichen Erregbarkeit; 
Melancholie bis zum Lebensüberdrusses und doch meist Mangel 
an Energie zum Selbstmorde, Einsamkeitsliebe, oft besonders Flie- 
hen weiblicher Personen; Kleinmuth, Zaghaftigkeit, Gedächtniss- 
schwäche, unstetes bald dies bald jenes Beginnen; GeistesMumpf- 
heit, selbst bis an Blödsinn streifend. Manie oder Wahnsinn 
nur ausnahmsweise , wogegen die fixe Idee ^überall verspottet 
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zu werden^ hiebei keioeswegs seilen ist. t- Bei Vielen gehören fast 
zuai AUläglicben : Neurosen aller Art; seien es Hyperästhe- 
sien udor Anästljesien (z. B. vage Rheumatalgieen ; bald hie 
bald da Gefühl von Brennen oder Kälte, von Zusammenquelschun- 
gen, Kriebeln, Unempfindlichkeit ; äussere Kälte und dgl. ist 
sehr empfindlich, Gehör, Sebep überempfindlich oder abge- 
stumpft). 

Nicht minder finden sich auch Bewegungs-Neurosen 
ein, als eigenlhümliches Schütteln und Beben (oft besonders an 
den Schultern bemerkbar) ; Zittern aller Glieder (oft vorzüglich 
beioi Anblicke weiblicher Personen); periodisches Zucken der 
Gesicbtsmuskeln ; wellenförmiges Fortlaufen der Mqskeln unter 
der Haut. Dagegen scheinen allgemeine Bewegungs-Neurosen 
Wfßniger gewöhnlich, wie sehr auch Epilepsie u. dgl. durch Sa- 
menvergeudung befördert zu werden scheint, wenn Anlage zu der- 
selben vorhanden oder irgend ein andrer Anlass sie hervorruft. 
Sehr gewöhnlich wird Jas Herz krampf^iafl afficirt, demnach tu- 
mulluarisches Zappeln, Zusammenquetschen u. dgl. - Auch der 
Lähmung sich nähernde Erscheinungen sind keineswegs 
selten. Mit zuerst pflegen oft aufzutreten: leichtes Ermüden und 
Zittern der Hände (Anfangs besonders beim Schreiben, Zeichnen), 
doch noch häufiger Zittern, Schwere und Abgeschlagenheit 
der Unterglieder, am aufiTallendsten Früh, auch wenn selbst 
recht angestrengtes Geheo sonst noch duichaus- ungehindert; 
später treten wohl noch hinzu Schwäche beim Sieben, das ohne 
Stock nicht mehr möglich, der Gang wird schwankend, schlep- 
pend ; Zusammenknicken bfesonders heim Steigen, Wenden ; fer- 
ner Unruhe in den Beinen, krampfhaftes Zucken, Kälte, Kriebeln, 
Taubheit, Reissen bis in die Sohlen, Anästhesia dolorosa. — Oft 
verbinden sicfi auch hiemit missbehagliche Gefühle im Rücken, 
namentlich in derKreuzjgegend, als: Steifheit^ besonders beim 
Aufstehen vom Sitzen ; Ermattung, zum steten Anlehnen nötlii- 
gend; k/Qhles Herabricseln ; Empfindung als führe ein Messer 
biodurcb« als fehle ein Stück; endlich drückende oder ziehende 
Schmerzen, o^it oder ohoe Betastungsempfindhchkeit der Wirbel. 

Alle Beobachter führen ausserdem aber auch an , dass die 

23' 
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Aeusserungen dieser Folgen von Sanienvergeudung in hohem 
Grade abhangig seien von individueller Anlage und der natürli- 
chen oder sonst wie erworbenen Pars minoris resistentiae, weshalb 
sie oft genug bloss als^ „Unterleibs-, oder als Herz-, oder als 
Rückenmarks-Leiden ^, oder auch als Hjimorrhoiden, Rheuma, 
Ischias^ anfgefasst würden, was um so leichter geschehen könne, 
weil nicht Wenige solcher Kranken das auf das Gesrhiechtlicbe 
sich Beziehende zu verheimlichen oder doch möglichst zu ver- 
tuschen strebten. Ist dies der Fall, so gewährt Verschlimmerung 
nach jeder geschlechtlichen Aufregung zuweilen einiges Licht, 
auch wohl wenn bei irgend einer zullflligen Krankheit dieser sonst 
ganz fremde Symptome sich zeigen. Auch der Wechsel zwischen 
Besserung und Verschlimmerung, endlich das Auftreten der Tabes- 
cenz („Phthisis sicca**) „Marasmus nervosus** sind nicht nur von 
der Individualität, sondern vielfach auch von äusseren Einflüssen 
abhängig. — An und für sich wird die derartige Erschöpfung nur 
ausnahmsweise tödtlich, und zwar dann meist unter scheinbar 
„typhösen** Erscheinungen; häufig genug dagegen tritt der Tod 
dabei ein in Folge zufälliger andrer Krankheiten, indem diese 
„nervös** werden. Jede, selbst schon bis zur vollen Wiederge- 
nesung vorgeschrittene Krankheit kann durch zu frühen Beischlaf 
oder gar Onanie noch ein tödtliches Ende nehmen, oder als fort-, 
währendes Siechen sich hinschleppen. 

Wir knüpfen hieran die nachstehenden Bemerkungen. 
Ob Pollutionen und überhaupt Sainenentleerungen schon krank- 
haft, ist oft schwierig genug zu entscheiden. Selbst Tages-Pol- 
lutionen ohne Erection können unbedenklich sein, wenn in den 
Jahren der vollen Mannbarkeit^ bei Robusten und überhaupt, 
oder gar bloss temporär Enthaltsamen, sie nur während hefligeo 
Sluhlpressens, bei angestrengtem Turnen, Heben, Reiten eintre- 
ten. Geschieht dies aber schon bei heftigen Geistes- oder Ge- 
müthsaufregungen, so ist dies allerdings stets verdächtig, beson- 
ders wenn die Personen reizbar und schwächlich. Auch die 
Häufigkeit der Pollutionen bietet, allein genommen, keinen Mass- 
stab zu ihrer Abschätzung; denn bei Vielen verlieren sich ja auch 
die Nacht -Pollutionen immer mehr und mehr, je tiefer ihre 
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Geschlecblskrafl sinkt. Ehensowenig bietet die ungewöhnliche 
Entwicklung der Gescblechtstheile, besonders der Hoden, einen 
Haltepunkt ; denn gar manche Solche vertragen geschlechtliche 
Ausschweifungen viel weniger als Andre, bei denen jene ganz 
gewohnjich beschaffen. — 

Endlich gewähren auch Aussehen und Haltung des Kranken 
ebenfalls oft keinen Aufschhiss, ob Pollutionen bereits vom Uebel, 
denn, selbst bis zur völligen Impotenz Heruntergekommene 
können noch wohl genährt und rothwangig sein, und ohne Spur 
eines Rückenmarksleidens. Weit sicherer leitet meist die jeder 
Pollution u. dgl. unmittelbar nachfolgende und lang andauernde 
körperliche und geistige AngegrifTenheit ; auch die bei jeder 
Samenenileerung eintretenden Schmerzen im Hinlerhaupte ge- 
währen oft brauchbaren Anhalt. 

Was die „Spermatorrhoe^ anbetrifft, so hat man ge- 
gen diese Bezeichnung bereits vielfachst Einwendungen gemacht, 
und zwar mit vollstem Rechte ; den lauterer Samen ist das Aus- 
fliessende wohl in keinem Falle, im Gegentheile möchte die 
Mehrzahl der „Samenflüsse'^ wohl in Nichts bestehen als in Er- 
zeugnissen der Urethra, Prostata und krankhaft veränderter Sa- 
menbläschen, folglich ganz eigentlich das sein, was man gemeinhin 
„Nachtripper^ nennt. Fast durchgängig darf man dies an- 
nehnien, wenn blos Tages-Pollutionen vorhanden, durch welche, 
besonders beim Pressen zum Stuhle u« dgl. ohne Erection und 
Wollust nur eiweissartiges oder klumpriges entleert wird, meist 
aber auch dann, wenn bei mehr minder anhaltendem Ausflusse 
dennoch Nacht-Pollutionen mit Wollust eintreten. 

In andern Fällen kann dem Ergossenen allerdings Samen 
beigemischt sein. Es ist dies jedoch oft recht schwierig zu ent- 
scheiden, denn Farbe, Consistenz, Geruch, das gummiartige der 
Fli'cke u« s. w. gewähren darüber gar keine Sicherheit, „nur das 
Mikroskop soll dies thun.^ Allein auch dagegen lassen sich ge- 
wichtige Bedenken erheben, sobald man das „Vorhandensein von 
Samenfäden, ^ als das über Samen allein Entscheidende hinstellt. 
Denn vollkommen ausgebildete, („den Froschlarven ähnliche^) 
Samenfäden und deren Lebendigkeil (welche durch Zusatz einer 
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am sichersten anger.egt werden soll) liefern doch nur den Beweis 
von der Güte und Reifp des Samens, indess ^Samen^ unbedingt 
doch Alles genannt werden muss, was ?on dem Hoden als solcher 
abgesondert wird, einerlei ob es zu wässrig, ob viele, wenige 
oder ob gar keine Samenfäden darin ; und dass es auch solchen 
schlechten Samen gebe, wird doch Niemand in Abrede stellen. 
Ausserdem isl nicht zu vergessen, dass es Verbältnisse in der 
Urethra giebt, unter denen der Samen nicht nach aussen entleert 
wird, sondern in die Blase gelangt. Sie fanden früher bereits 
Erwähnung; Muthmassung hiervon können gewähren, wenn, mit 
oder auch ohne Erection, Empfindungen wie bei Samenergusse 
eintreten, ohne dass solcher entleert wird, ferner wenn ohne Vor^ 
handensein der sonst gewöhnlichen Veranlassungen dazu der 
Harn zwischendurch mi Ichich gelassen wird oder einen schleimi- 
gen Satz macht. 

Auch Krystalle von oxals. Kalke darin hat man als ein Merk- 
mal „spermatischen'^ Harnes angegeben. Will man dergleichen 
Harn mikroskopisch untersuchen (was jedoch öfter wiederholt 
gjescheben muss), so ist es nöthig ihn (in Champagner- oder ähn- 
lichem Glase) längere Zeit stehen zu lassen und dann, nach 
vorsichtigem Abgiessen, nur den untern Tbeil zu untersuchen. 

Was endlich die Folgen der Samenvergeudungen und 
namentlich der Spermatorrhoe auf den Gesammtorga- 
nismus anbelangt, so ist man auch bei ihrer Aufzählung und 
Darstellung in dem fast duricbgängigen Fehler unsrerNosologien- 
Schreiber verfallen, man hat nämlich, statt ein Bild des Gewöhn- 
lichen zu liefern, ein recht grelles aus den selteneren Fällen zu- 
sammengeworfen, ja man hat, um die Sache recht auszustafBren^ 
hier wahrscheinlich sogar völlig unwahres mit hineingezogen« ich 
meine die Tabes dorsalis, die wohl kaum ihren Grund in geschlecht- 
lichen Ausschweifungen hat, will man nicht die, diesen freilieb 
nicht ganz selten folgenden, und ebenfalls allmälig sich ausbil- 
denden paraplegischen Beweguags- und Gefühls-Halblähmungen 
für jene Tabes ausigeben. W\e dem aber auch immer sei, fest- 
zustehen scheint wenigstens, dass Pollutioaen an und fbr sich, 
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wenn sie nicht von ganz besonders pathischen Verhältnissen un- 
terhalten werden, jene Folgen nur seilen beibeiführen; eher schöii 
treten siä ein nach Mrssbrauch des Beischlafes, besonders wenn 
anhaltende, übermässige Anstrengung deä Geistest oder auch nie- 
derdrückende Geroüthsbewegungen gleichzeitig einwirken, oder 
auch überreizende Nahrung oder gar örtliche Stimulantien gegen 
den drohenden Verfall zu Hilfe gezogen worden sind ; am aller- 
hl{ufigsten und sichersten jedoch treten diese Polgen ein nach 
Onanie, vorzüglich wenn sie schon in der Kindheit begonnen, 
oder auch, trotz des allgemeinen und örtlichen KrKfteverfalls noch 
fortgesetzt wird. Aber selbst hiebei haben moralische und ärzt- 
liche Bücherschreiber gewaltig übertrieben, ebenfulls weil sie un- 
terliessen, die Persönlichkeit der Kranken und deren Lebensver- 
hällnisse dabei gebührend zu würdigen, üehel aber sind beson- 
ders daran Solche von lymphatischer Constitution, mit Anlage 
zu Schwindsucht, Epilepsie, zu Scrophulose u. a. Dyskrasien, zu 
Nervosität und Dyspepsien^ ferner an guter und genügender Nah- 
rung Nothleidende ; am allerübelsten jedoch ist es für solche na- 
türliche oder gewordene Siechlinge, wenn sie mehr dem Geiste 
und der Phantasie als dem Körper leben, denn dabei steigert die, 
mit jener Schwache meist schon verbundene übermässige nervöse 
Reizbarkeit sich noch immer höher. 

Fest steht ferner, dass die Samenverschwendung, so wie 
die angeblichen oder selbst wirklichen Samenflüsse hin sich ts 
der fraglichen Folgen keineswegs die Hauptrolle spie- 
len können. Es wird dies durch folgende Verhältnisse erwiesen: 
Viele Krankheitsstörungen der Geschlechts- oder auch der Harn- 
organe, bei denen ein Ansfluss selbst nicht spurweise stMtfindet 
vermögen nämlich dennoch sehr bedeutende und den obigen ganz 
ähnliche, körperliche und gemüthliche Störungen hervorzurufen. 
So sieht man otl genug bei Stricturen, bei organischen Leiden der 
Prostata, der Hoden und ihrer Anhängsel, selbst schon bei be- 
deutender Varikokele, nicht selten hypochondrische Verstimmung, 
grosse Hinfälligkeit und Abmagerung. Mir ist ein Fall tiefster 
Melancholie vorgekommen, die seit Jahren immer gestiegen ; end- 
lieh entdeckte ich eine Phymose und Ausdehnung der Vorhaut 
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durch Smegma und Schmutz bis zur Faustgrösse, hiermit aber 
auch die einzige Ursache der Krankheit, denn nach Entfernung 
dieser Uebelstdnde erwachte der Kranke plötzlich wie aus einem 
Traume und war von Stund an gesund. Auch blosse Reizzustäode 
der P. pr. Ur. und des filasenhalses^ (besonders gern auch nach 
Cauterisationen, Lithotripsie u. dgl.) können, in gar keinem Ver- 
hältnisse zum örtlichen Leiden, hervorrufen : Erschöpfung, Ab- 
magerung bei ungestörtem Appetite, Verdauungsstörungen, Hy- 
pochondrie mit Lebensüberdruss , vage oder fixe neuralgische 
Schmerzen (auch Prosopalgie). Weitere Beweise für die obige 
Behauptung sind : weil constitutionelle Zerrüttungen auch eintreten 
können nach Onanie von Knaben, deren Hoden noch keinen 
Samen bereiten ; ferner bei solchen Onanisten, welche verstehen, 
ohne jede Samenentleerung sich den bezüglichen Genuss zu ver- 
schaffen ; bei Castraten, so wie endlich bei Solchen, welche ihren 
Geschlechtstrieb nur fort und fort psychisch aufregen, geschehe 
dies durch Bücher, Bilder, Frauen auf Erden oder im Himmel. 
Nimmt man nun Alles dies bisher Erörteile zusammen und 
erwägt dabei noch, dass den Organismus nichts sicherer herun- 
terbringe als übermässige vegetative Thätigkeit und fortgesetzte 
funclioneile Aufregung eines einzelnen Kdrpertheiles, selbst wenn 
dieser nicht in so innigem Zusammenhange steht mit dem anima- 
len Nervensystem, wie dies doch mit den Geschlechtsorganen der 
Fall: so stellt sich wohl als der eigentliche Grund der, den 
Samenverschwendungen nod namentlich derSperma- 
torrhoe aufgebürdeten allgemeinenFolgen heraus: erst 
zumeist nervöse, endlich materielleErschöpfung. Jene 
findet in der, so gewöhnlich schon angebornen Schwächlichkeit 
mit Erethismus einen höchst günstigen Boden, diese wird durch 
die hiebei fast nie ausbleibenden Störungen in der Verdauung 
eingeleitet, und so durch beide allmälig immer wachsende Blut« 
Verarmung mehr und mehr gelbrdert. 
(Forts, folgt.) 



VIF. 

Arsenik mit Erfolg bei Magenerweicbung eines 
Kindes angewendet. 

Beobachtung von Dr. Wilhelm Arnold, praktischem Arzte 
in Heidelberg. 

Die Diagnose der Gastromalacie bietet für den Zweifler so 
vielen Stoff, dass ich die nachfolgende Miltheiiung eines Falles 
mit der sicheren Erwartung gebe, es werde von verschiedenen 
Seiten das Bestehen eines Zustandes der Magenwände, bei dem 
man nach dem Tode dieselben erweicht findet, bezweifelt wer- 
den. Ich Hess mich nur bestimmen, die Existenz einer Magen- 
erweichung mit Entschiedenheit anzunehmen, weil das Bild, 
welches diesen Fall bot, dem in früher von mir beobachteten 
Fällen , in denen die Section die Diagnose bestätigte , im höch- 
sten Grade ähnlich war, so dass man jede physiologische Diagnose 
verwerfen und sich nur auf die physikalische beschränken müsste, 
wollte man einer solchen Aehnlichkeit in den Erscheinungen allen 
Werth abstreiten. 

Uebrigens wird auch dem grössten Zweifler der Fall einige 
Beweiskraft für die Wirksamkeit des nach dem Gesetze der Aehn- 
Uchkeät gewählten Arseniks bei schweren Magenleiden enthalten, 
und das ist mir schon genügend, da ich in dem Zurückführen 
der ErscbeioungeQ auf das Leiden eines Organs in hohem Grade 
eine Aufgabe für die physiologische Diagnose und ein wichtiges 
BalfsQiittel für Lösung des Heilzwecks erkenne. 
IX., 4. -24 
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Der Fall von Magenleiden, welchen ich zu beobachten hatte, 
betraf einen zarten Knaben von zehn Monaten. Schon längere 
Zeit zeigten sich bei ihm nässende Ausschlagsstellen an der Id- 
nern Seite der Schenkel, die ohne erkennbaren Grund wechselnd 
stärker und schwächer waren. Kurz vor dem Erkranken wurde 
der Knabe bei kühlem Wetter ausgetragen , ohne dass ihn seine 
Wärterin mit der nöthigen Vorsicht einhüllte« Schon am Abend 
desselben Tages hatte der Kleine seine Munterkeit verloren und 
war unruhig. Er nahm zwar die gebotene Nahrung, aber nicht mit 
der Lust wie sonst. Bei vorgenommener Besichtigung fand die 
Mutter die innere Fläche der Schenkel weniger roth und auch 
nicht mehr nässend« So verliefen zwei Tage unter Unruhe, üm- 
herwerfen und öfterem Erbrechen des kleinen Knaben. Als die 
Mutter bei der Oeffnung etwas Blut bemerkte, liess sie mich am 
14. Februar dies. Jahres rufen. Ich fand den Knaben in grosser 
Unruhe und Aufregung, er blieb nur einige Secunden auf einer 
Stelle liegen, warf sich hinüber und herüber, dehnte sich aus 
und krümmte sich wieder zusammen. Am wenigsten schien er 
bei der Lage auf den Bauch zu leiden , doch auch in dieser hielt 
er nicht lange aus. Nahrung verschmähte er durchaus, er schien 
sehr Durst zu leiden , erbrach sich aber selbst auf geringe Menge 
des mildesten Getränks alsbald. Das Erbrochene war ein wässeri* 
ger Schleim von schwach säuerlicher Reaction, in dem hie und 
da Spuren von Blut enthalten waren« Bei der schon mehrere Tage 
anhaltenden Diarrhoe wurde ein grünlicher geronnener Schleim 
öfters mit Blut untermischt entleert. Der Leib war aufgetrie- 
ben, schien gegen Berührung etwas empfindlich, fühlte sich auch 
wärmer an. Es beschränkte sich aber die Temperatur-Erhöhung 
nicht auf den Unterleib, das ganze Kind war warm, und der Puls 
hatte die Zahl von 140 Schlägen in der Minute erreicht. Diese 
gesteigerte Wärme und Aufregung in der Gefässthätigkeit be- 
stimmten mich zunächst Aconit zu geben. Ich liess den Knaben 
von zwei Tropfen der zweiten Decimal-Dilution mit zwei Unzen 
Wasser gemischt alle 4 Stunden einen Theelöffel nehmen. Am 
folgenden Tage fand ich in der Frühe den Zustand insofern ver- 
ändert, als der Puls seltener aber klein war, die Haut sich welk 
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und kflhi anfühlle, und das Kind wegen Vertfnderiing der Ge- 
sichtszüge fast nicht wieder erkannt werden konnte. Die ganze 
Nacht halte die Unruhe im höchsten Grade angehalten, es wurde 
der kleine Patient durch Brechwtlrgen sehr belästigt und wenn 
er auch nur kleine Mengen von leichtem Schleim , Wasser oder 
einer sonstigen Flüssigkeit zu sich nahm , so wurden diese als- 
bald wieder ausgestossen. Der Leib war sehr aurgetrieben und 
nach unten wurde eine bräunliche, schleimige Flüssigkeit von 
cadaverOsem Gerüche entleert. Dabei war die Stimme matt, 
heisser, und ich halte im Ganzen das Bild eines sterbenden Kin- 
des vor mir. Unter diesen Verhältnissen verordnete ich : 
"fy. Arsenici albi trit« 4. Gr. jjj. 
Sacchari lactis dr. ^/^, 
m. f. pulv. divide in VI part. aeq. 
S. Aller 4 Stunden 1 Pulver. 

Abends fand ich den Knaben viel besser aussehend und ruhi- 
ger. Die Muller theilte mir mit, dass nach dem ersten Pulver 
anfänglich eine grössere Unruhe eingetreten sei , dabei aber die 
Hauttemperatur sich gehoben habe, bis das Kind nach einer hal- 
ben Stunde ruhiger wui*de und bald in Schlaf verfiel. Nach dem 
Erwachen aus diesem Schlafe wurde dem Verlangen nach Ge- 
tränk durch ein Wenig Haferschleim entsprochen. Diesen nahm 
der Kleine mit Begierde, behielt ihn auch etwa fünfzehn Minuten 
hei sich , mussle aber dann doch wieder einen Theil durch Er- 
brechen von sich geben. Nach der zweiten Gabe Arsenik war 
gleichfalls eine jedoch schwächere Erregung, die aber schnell in 
ruhigen Schlaf überging, zu bemerken. Von da an erfolgte kein 
Erbrechen mehr, dagegen waren die Abgänge durch den After 
noch sechzehn Stunden hindurch von gleicher Beschaffenheit, 
der Geruch blieb aber nicht mehr so aashafl. Blutspuren zeig- 
ten sich in den öfteren schleimigen Abgängen noch hie und da. 

Der Arsenik wurde nun seltener gegeben, in dem zweiten 
Abschnitt von vierundzwanzig Stunden im Ganzen nur vier Ga- 
ben, im dritten nur drei Gaben, im vierten nur zwei Gaben. Bei 
diesem Gebrauch des Arseniks machte die Besserung auflallend 
schnelle Fortschritte. Das Verlangen nach Nahrung erwachte 

94* 
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sehr bald und nahm von Tag zu Tag so zu , dass es nicht völlig 
befriedigt werden durfte. Die OefTnung wurde nach wenigen 
Tagen natürlicher, indem mehr Koth dem Schleim sich bei- 
mischte und die Blutspuren ganz verschwanden ; auch nahm das 
Ausgeleerte schnell an Gonsisienz zu. Unter diesen Umständen 
wurde die Ernährung zusehends besser; das Kind erlangte nach 
etwa vierzehn Tagen eine solche Körperfülle, dass es ein erfreu- 
liches Bild von Gesundheit darstellte. Noch heute , nach Ver- 
fluss von sechs Monaten, ist diese Gesundheit nicht wieder getrübt 
worden, obschon der Ausschlag an den Schenkeln sich nicht wie- 
der ausgebildet hat. 

Verbraucht wurden am ersten Tage sechs, am zweiten Tage 
vier und an den vier folgenden Tagen je zwei Gaben Arsenik, 
von denen eine jede einen halben Gran der vierten Decimal-Ver- 
reibung, alle zusammen also den tausenden Theil eines Grans 
Arsenik enthielten. 

Ueber das Wesen des beschriebenen Leidens kann man bei 
der dispntabelen Natur derMedicin verschiedene Ansichten haben. 
Darüber lässt sich aber kaum streiten , dass das Kranksein ein 
sehr schweres und für das Leben gefährliches war, und dass der 
Arsenik in auffallender Weis« die Besserung einleitete, den Fort« 
schritt derselben unterhielt und beförderte. — Wer in dieser Be- 
ziehung dem vorliegenden Falle Beweiskraft absprechen wollte, 
der müsste eben so auch jede Möglichkeit, Erfahrungen in Bezng 
auf Kunstheilung zu machen, ableugnen. 
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VlII. 

Die Krankheiten der männlichen 

Geschlechtstheile nnd ihrer Thätigkeiten. 

Von Dr. Kurtz. 
II. 

Behandlung der Affectionen der P. prost Urefr. und der 
Störungen der Geschleehfsthätigkelten. 

Fasst man die seit urallen Zeiten von Volk und Aerz- 
ten am meisten gebrauchten Arzneimittel ins Auge, so ist un- 
verkennbar^ dass beide zum überwiegenden Theile Eigen- 
mittel hierbei anwendeten , nilmHch die sognannten Aphro- und 
Antaphrodisiaca. Es bleibt daher auch uns jetzt nichts übrig, 
als uns in dieses Labyrinth zu wagen , wie abstossend es auch 
ist, ein Feld zu betreten ^ auf welchem bis jetzt fast nur Charla» 
tanerie odei blindeste Empirie sich herumgetrieben haben. Aus 
diesen Gründen ist es daher meist auch iKichst schwierig festzu- 
stellen : Was von den angeblichen Erfolgen der dabei gebrauch- 
ten Arzneimittel wirklich Thatsache sei , und noch mehr , selbst 
da, wo dies anzunehmen man etwa wagen zu dürfen glaubt, An- 
haltspunkte zu gewinnen zu einer verstandhaflen Wiederanwen- 
dung. Auch das S. S. lässt, wie die geprüften Arzneimittel 
jezt noch vorliegen, in letzterer Beziehung uns häußg genug noch 
im Seich. Unter diesen Umständen bleibt daher nichts übrig, 
als eine, allerdings recht schwierige Auswahl zu treffen und di« 
am meisten gebräuchlichen oder sonst wichtig scheinenden die- 
ser Arzneimittel mit den angeblichen Erfahrungen über dieselben 
einfach alphabetisch aufzuführen, denn selbst eine Anordnung 
derselben nach den verschiedenen Geschlechlsthliligkeiten würde 
mehr Verwirrung als Klarheit in die Sache bringen , weil nur zu 
häuGg ein und dasselbe Arzneimittel zu mehren Thätigkeiten 
in Beziehung steht, ja vollkommen entsprechendes Eigenmittel 
sein kann selbst bei schembar geradezu entgegengesetzten Thtt- 
tigkeitsstörungen. 
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Die von früher hierher verschobenen Eigentniltel der Reiz- 
zustände u. dgl. der Pars, prost. Uretr. reihen sich um so pas- 
sender hier an, weil gar viele dieser „Diurelica und Anligonor- 
Thoica^ auch auf die Geschlechtsthätigkeiten von oft höchst auf- 
fallenden! Einflüsse sind. Recht deutlich tritt dies u. A. bei 
nicht wenigen PflanzenstofTen hervor, die eine flüchtige „Schärfe^ 
oder ein „ pfefferartiges Aroma ^ besitzen (z. B. Agnus cast., 
Cubeb., Nyrophaea, Calad. seguin.), wobei noch weiter über- 
raschend, dass, der Volkshcilkunst nach, gerade solche „hitzige^ 
Substanzen die sein sollten, welche „hitzige^ Leute impoleot 
machen , eine scheinbare Ungereimtheit , die ofi'enbar nur im 
S. S. ihre natürliche Begründung und verstandhafte Lösung Gn- 
den möchte« — Doch nunmehr zur Sache 1 

Aqua. Ich räume hier dem gewöhnlichen Wasser den 
ersten Platz ein , weil es ebensowohl bei Urethral-Reizungen als 
bei den mannichfachsten Störungen der Geschlechtstheile und 
deren Folgen (z. B. auch der Geistesschwäche nach derartigen 
Excessen) ihn in Wahrheit verdient. Dies erkannt zu haben 
dürfen sich übrigens die „Wasserärzte^ auf keine Weise rühmen, 
im Gegentheile ist dies von Aerzten geschehen , die entweder 
längst vorPriessnitz giJebt, oder von Solchen, die im Uebri- 
gen der Wasserkur kaum Beachtung geschenkt haben. 

Ais a u s n a h m s 1 s e R e g e 1 ist bei Anwendung des Was- 
sers hier festzuhalten : Temperatur, Art, HäuGgkeit und Dauer 
nicht nur den krankhaften, sondern auch den individuellen Ver- 
hältnissen aufs Allergenaueste anzupassen, denn allgemeine oder 
örtliche Reizbarkeit stehen oft eben so hoch als die Kräfte niedrig. 
Im Allgemeinen darf man sich meist darnach richten, wie es dem 
Kranken behaglich und auf die Länge wohithuend ist« Erwärmt 
er sich z. B. nach irgend welcher Wasseranwendung nur lang- 
sam und schwierig, oder stellt sich ein örtlicher oder allgemei- 
ner Reizzustand darnach ein, so ist man zu dem Schlüsse berech- 
tigt, dass Temperatur oder Art u. s. w. der Anwendung eine 
individuell nicht angemessene gewesen. Besonders bei allen 
allgemeinen Anwendungen des Wassers (Abreibungen, Bäder, 
Douchen) muss man es als Grundsatz festhalten , sie stets erst 
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bei ToIIem Gerohle von Hautwärme zu beginnen und sogleich 
damit aufzuhören« sobald die Haut sich röthet und 
angenehmes Warmegefühl entsteht; zum Frösteln 
darf man es nie kommen lassen, gar bei Personen, von denen 
hier die Rede ist. 

Was im besondern noch die Temperatur anbelrifit, so 
gebrauche man überail, wo die Reizbarkeit erhöht, selbst da« wo 
es gilt übermässige Thätigkeit niederzuhalten , Anfangs und dar- 
nach bloss massig kaltes Wasser; oft verdient sogar auch hierbei 
laues den Vorzug. Hält man höhere Kältegrade (namentlich Eis, 
am besten in Kautchoukbeuteln) wirklich für angezeigt, z. B. bei 
athenischen Pollutionen Robuster , so geschehe es doch unter 
den bei Orchitis angegebenen Vorsichtsmassregeln. Auch da, 
wo es sich um „erregen^ handelt, z. B. bei recht verschleppten 
Spermatorrhoeen torpid Atonischer, ziehe man zwar höhere 
Kälte, doch jedesmal nur flüchtig in Gebrauch. 

Von den Anwendungsweisen des Wassers verdienen 
besondere Erwähnung: bei Pollutionen vorzüglich Wa- 
schungen der Geschlechtstheile und des Kreuzes, flüch- 
tiges Eintauchen; die Sitzbäder (auch laue mit kalten 
Kreuzabreibungen oder Anspritzungen), bei häufigen Nacht- 
Pollutionen sind sie nicht Abends, sondern Früh zu nehmen. 
Ferner kalte Umschläge oder Schwämme auf das 
Mittelfleisch. (? Ob in dergleichen, gegen Pollutionen 
mehrfach gelobten Essig-Schwämmen der „Essige oder die Küh- 
lung das Wirksame; Gleiches fragt sich auch hinsichls des Hufe- 
land'schen „Liquor anterethisticus.^) — Bei hohen Graden von 
Atonie, Spermalorrboe u. dgl. können Eisblasen, oder Be- 
giessungen, Douchen (auch abwechselnd warme und kalte) 
auf Damm, Schaambeingegend , Kreuz , innere Fläche der Ober- 
schenkel u. dgl. nützlich sein; ferner Sitzbrausen, die jedoch 
eben ihrer mächtigen Wirkungen halber nur beim ausgesprochen- 
sten Torpor gestattet, z. B. bei „hypochondrischer^ Impolenz 
nur so lange, bis sich Erectionen einstellen, dann nur noch kurze 
Sitzbäder, ferner bei lähmigen Zuständen der Unterglieder, hier 
abwechselnd mit starken aber ganz kurzen iy^—1 Hin.) Strahl- 
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« 
dotrcheii von den Lendenwirbeln an, nachdem der Kranke die 

Nacht durch feucht eingepackt gewesen und den Tag aber dann 

noch wiederholtes Muskelkneten, Rückgratsreizungen ^ passive 

Bewegungen, Gehversuche. 

Einspritzungen in die Urethra (mittelst Katheter 
und Spritze mit doppelter Strömung). Sie sind sehr empfeh- 
lenswerth bei Urethral-Reizungen (laue), besonders wo 
gleichzeitig Atonie der Blase (kalte). Bei jenen ist fast 
stets nothwendig, die Urethra erst durch weiche Bougies vorzu- 
bereiten. Die ersten Male spritze man ganz geringe Mengen und 
stets von lauem Wasser ein und gehe allmälig zu kifiterem Ober. 
Wird das Wasser nach und nach, gleichsam geifernd, wieder aus- 
gestossen , so sind sie ganz am Platze , entsteht jedoch , selbst 
nach geringen Einspritzungen, sogleich dringendes Bedürfniss 
zu harnen, so ist rathsam, jede, gar aber kalte Einspritzung zu 
unterlassen. 

Klystiere, besonders kleine, öftere sind vielfach nütz- 
lich, sowohl bei idiopathischen als bei deuteropalhischen üre- 
thralreizungen, bei Pollutionen u. s. w., schon um dem Pressen 
zum Stuhle vorzubeugen. Bei Askariden recht kühle, reichliche, 
mit starkem Strahle. 

Kalte Frottirungen, Bäder, Eisblassen aufs 
Hinterhaupt sind oft beachltMiswerth , besonders bei Onani- 
sten, und überhaupt wo psychische Genitalreizungen und Hin- 
terkopfschmerzen vorhanden. Auch Neptungürtel sind, be- 
sonders auch wo Unterleibskrankheir, nicht sehen nützlich. 

Fussbader, flüchtige, sind als „Ableitung^ vielfacb 
vortheilhaft ; nicht minder auch er wärmende Fussumhül- 
lungcn (z. B. bei Verschlimmerung von Urelhralreizungen 
durch Fussverkälliing oder um unterdrückte Fussschweisse wie- 
der hervorzulocken). Meist genügt ihre bloss nächtliche Anwen- 
dung, indem man erst ein Paar feuchte Socken oder Strümpfe 
anzieht und darüber noch 1 — 2 Paar trockene (wollene). Nie 
vergesse man aber „kalte Füsse" zuvor trock«n warm zu reiben. 

Meist genügen die bisher aufgeführten, bloss örtlichen An- 
wendungsweisen des Wassers. Will man es allgemein an- 
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wenden, so mache man bei sehr Heruntergekommenen a n f ä n g- 
lieh nur TheiUAb reib II ngen (abwechselnd an Schenkeln, 
Armen, besonders aber Rücken, Tags 1 — 3 mal), gehe dann 
ftber 2u allgemeinen feuchten, endlich zu nassen Abreibungen, 
lasse diesen kurze Halbbader mit Prottirung folgen. 
Regen- und Wellenbader (gar die nach Art derer in Lunkang) 
halte man auch in spätem Kur-Zcitt^n von irgend Reizbaren lieber 
fern. Auch Wannen-, kalte Vollbäder sind öfter nicht unbe- 
denklich und sind meist auf wiederholtes Untertauchen zu be- 
schränken; eher sind, zur Nachkur, Fluss- oder Seebäder zu ge- 
statten. Tüchtig trockne Abreibungen, besonders des 
Rückens, sind nach jedem allgemeinen Bade zu empfehlen. 

Innerlich ist, zumal bei Alonie der Verdauungs.-Werk- 
zeuge der ganz massige Genuss von kaltem Wasser, selbst 
Eis, oft nOtzhcher als alle „rationellen Stärkungsmittel.^ Vor 
jeder Wasserschwelgerei ist jedoch dringendst zu^ warnen, 
önd zwar, abgesehen von allen nbrigen Nachlheilen, schon des- 
halb, um das öftere Harnlassen zu vermeiden, Jas bei erhöhter 
Reizbarkeit des Blasenhalses und der Urethra stets von Nach- 
Iheil ist. 

An das gemeine Wasser mögen sich nunmehr auch noch einige 
Thermal- u. a. Bäder anschliessen. Mehrfach wird Gastein 
empfohlen, sowohl gegen die bezüglichen Schwächezustände als 
besonders gegen die Aüectionen des Rückenmarks. Jedenfalls 
ist hierbei jedoch unerlässlich, sehr reiOich alle Verhältnisse zu 
erwägen, indem die hier doch meist vorhandne erelhische 
Schwäche im Allgemeinen keineswegs für Gastein geeignet sein 
möchte. Gar nicht selten dürfte daher den Vorzug verdienen 
i,ohannesbad*\ das sich bei durch Onanie und un- 



*) Johannesbad verdient jedenfalls bei weitem grössere Beachtung als 
es bisher gefunden , und wenigstens die Aufmerksamkeit dahin gelenkt zu haben 
(tfirscbers Zeit. i857. S. 55), ist daher ganz dankenswerth von Dr. L. Ob 
jedoch seine Mittheilungen darüber von besonderm Werthe, durfte t»ei weitem 
fraghcber sein. Vollständig unwahr ist wenigstens, dass Logdmann 1707 der 
letzte Schriftsteller darüber, dieser ist vielmehr Ei seit ,,der Johannesbader 
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massigen Beischlaf Erschöpften gegen die Impotent, 
die unwillkürlichen Saamenverluste, die Lälimigkeit der Unter- 
glieder u. dergl. bereits mehrfach bewührt hat. Lippspringe 
soll nicht gegen die Polgen yon Geschlechts-Ausschweifungeo 
(Impotenz mit atonischen Pollutionen), sondern nur gegen über- 
mässigen Geschlechts-Reiz angezeigt sein. 

Die balsamischen Kiefernadelbader passen nurio 
seltneren Fällen, können dann aber trefOich wirken, nämlich bei 
recht S c h 1 a f f e n und Reizlosen, besonders wenn Scropbei- 
sucht oder Gicht im Hintergrunde, oder auch wiederholte Tripper 
vorangingen, gegen Impotenz mit geschlechtlicher Kälte, 
beginnender paraplegischer Halblähmung u. dergl. 

Auch kohle nsaureGasbäder werden gegen Impotenz 
nach Ausschweifungen empfohlen. Bei höchst Einzelnen können 
sie vielleicht gut Ihun, im Allgemeinen aber wohl kaum, denn es 
liegen doch flüchlig aufregen und stärken sehr weit auseinander. 
Gleiches dürfte auch von den Moor- und Schlamm-Bädern 
gelten. 

jicid. phosphorie. Möchte wohl an der Spitze stehen der 
arzneilichen Restaurantien für durch geschlechtliche 
Ausschweifungen Erschöpfte mit erethiscber 
Schwäche der Geschlechtstheile, auch wenn atoniscbe 
Pollutionen, Saamenfluss u. dergl. dabei. Als Fingerzeig 
auf Ac. phosph. soll auch „milchiger Harn^ gelten (d. h. wohl 
Blasenkatarrh mit Phosphaten im Harne). 



Sprudel'' Prag 1846. Ebenso hat Prof. Wolf in Prag 1839 seine AnaijM 
TeröffeDtlicht. Er fand in 12 Unzen: K.s. 0,026; N.s. 0,255; N.ni. 0,0U; 
N.c. 0,060; C.c. 0,373; M.c. 0,353; Sil. 0,186; F. c. 0,021, — im Gao- 
jen 1,306 Gran. Schwerlich ^möchte daher wohl ,,der kohlens. Kalk das dl« 
Wirkungen hauptsachlich Bedingende*' sein ! — So viel mir bekannt geworden, 
bat Johannesbad sich bis jetzt zumeist bewahrt: bei Ner?enschwacbe mit 
Erethismus, Schwäche der Reconyalescenten in höhern Jahren ; Scrofolosii 
florida; ,, Ausgezeichnetes*' leistet es bei Chlorose, namentlich erethischer 
(mit abdomineller Plethora); bei Dysmenorrhoea pseudomembranacea ; aocb 
gegen harns. Gries loben es die altern Aerzte sehr. Hofrath Dr. Seh mied er is 
Liegnitz ist wohl einer der Aerzte, die Jobannesbad am genauesten kennen. 



371 

Acid. sulphuric. (Elix. ac. Ilall.) Wird vielfach gelobt bei 
genitalem Erethismus mit grosser Geilheit, sowohl 
wenn übermässigePollutionen, als Erectionsunf^higkeit 
dabei. 

Aloe, Es heisst von ihr : „wahrscheinlichst eins der besten 
Mittel, den zu lebhaften Trieb, besonders bei Kindern zu be- 
schränken. Auch gegen „ Nachtripper ^ (dünner AussOuss, Stechen, 
Brennen in der Urethra, Chorda) empßehlt man sie. 

Amica. (Innerlich und äusserlich als Einreibung, Buder) 
bei beginnender lahmiger Schwäche der Dnler- 
g 1 i e d e r , besonders wenn Erschütterung des Rückenmarks da* 
mit complicirt. — Doch scheint Chenopod. ambrosioid. nicht 
selten ihr Nebenbuhler bei den Halb-Paralysen der Unter* 
g I i 6 d e r. 

Artemisia vulg. (Inf.). Soll übermässige Pollutionen ner- 
vös Reizbarer, die in der Pubertälsentwickelung begrifien, ge- 
heilt haben. 

Agnus casL (Frische Beeren oder dieTr. aether. spir.), 
Volksmittel im südlichen Europa, „Geschlechtstrieb, Erectio- 
nen, Saamenerzeugung zu mindern, selbst gänzlich zu vernich- 
ten.^ — Den Prüfungen nach erregt Agn. c. sehr erhöhten 
Trieb, anhaltend schmerzhafte Ereclionen, nach Harnen unan- 
genehme Empfindung hinten in der Urethra; doch auch grosse 
Schlaffheit des Gliedes ; selbst wollüstige Gedanken erregen keine 
Erection ; geruchloser Saame wird in geringer Menge und ohne 
Ejaculation entleert; Schleimahfluss bei Stuhlgange, geschlecht- 
lichen Reizungen. — Klinisch fand Agn. c. Anwendung bei 
Speritialorrhoe, atonischem Nachlripper, heilte auch hie- 
mit zusammenhängende Hypochondrie. Der innerliche Gebrauch 
derTr. spir. Agn. c. hat sich vielfach wirkungslos gezeigt; bessere 
Ergebnisse sah man von Einspritzungen (täglich Gutt. 10. Aq. 
Unc. j). — Die botanisch und pharmakognomisch so nahe 
verwandten Cttieiae (Pulver oder Tr. aether. sp.) bewähren sich 
ebenfalls, ja oft bei weitem sicherer gegen atonischen Pol- 
lutionen- und Saamenfluss und verdienen wahrschein- 
lichst meist den Vorzug vor Agn. c, das wenigstens hiebei noch 
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nie etwas geleistet bat. — Auch die (prefferartig) aromatischen 
SRamen von Ammicretic. und Aneth. graveol. scheinen 
»ich dem Obigen anzuschliessen ^Trieb unterdrückend, Saamea 
austrocknend.'^ — Ferner Caladium seguin., Negermittel 
^zum Impotenzmachen ^^9 doch auch heilend: Impotenz mit 
schmerzlosem Nachtripper, (auch äusserst heftigen Pruritus 
vagin.). 

^^r0/7a- Mandragora und überhaupt sehr viele Datureeo 
(Stramonium) machten früher und auch jetzt noch bei den wilden 
Völkern einen Hauptbestandtheil aus der „Liebestränke. ^ Was 
wir von ihren physiologischen Wirkungen kennen, scheint 
übrigens weniger hinzudeuten auf psychische Erregung als auf 
Reizung des Blasenhalses und des prostatischen Tbeiles der 
Harnröhre. — Klinisch hat Bei lad. sich häufig bewährt (un- 
verkennbar aber in Apis jetzt einen gewaltigen Nebenbuhler ge- 
funden) in der ersten sog. Trockenheits-Periode sthenischer Ent- 
zündung der Schleimhäute. Wo daher, besonders bei Unge- 
schwäcbten, Reizbaren (hier mehr spastisch, dort mehr entzünd- 
lich sich äussernde) Irritationszustände der P. prost, 
uret., ohne oder mit übermässiger Geilheit, Chorda, Sperma- 
torrhoe u. dergl. eintreten, möge man beide nicht übersehen 
(auch örtlich als Salbe). Auch Hy ose. sah man sexuelle Auf- 
regungen bedeutend mindern. — Endlich würde (angenommen 
freilich die Richtigkeit seiner angegebenen physiologischen Wir- 
kungen) Agaricus muscar. eine hervorragende Stelle hier 
einnehmen : Sehr lebhafter Geschlechtstrieb sowohl bei anhalten- 
den Erectionen als bei schlafiTer Ruthe ; Nacht-Pollutionen ohne 
geile Träume; beim Beischlafe Mangel an Wollustgeftlhl, un- 
genügende EJBCulation, nach demselben sehr matt und starker 
NachtsTchweiss ; krampfiges Ziehen in Hoden undSaamenstrange; 
heftiges Jucken und Fressen ohne oder mit (knotenartigem) Aus- 
schlage am Scrotum und übrigem Körper. 

Axirum (metallic. in Verreibung [3] scheint den Salzen 
und Lösungen vorzuziehen). Von Alters her heisst das Gold 
y,Cordiale, Verjüngerungsmitlel" u. dergh und auch alle üe- 
bertrpibung abgerechnet ist es zweifellos ein oft treffliches 



873 

Restaurans bei Erschöpfung durch SäfleTerinste so wie 
bei niercurial-syphilitischeni Siechthume, hier besonders auch da, 
wo dasselbe, trotz wiederholter Jodkali-Kuren, immer wieder em- 
portaucht. Nicht minder ist Gold aber auch oft passend bei 
irritabler Schwäche in Folge von Saamenver- 
seh Wendung vorzüglich durch Onanie, dennoch aber 
von Seiten der Herren Aerzte höchst sparsam dabei angewendet 
worden. — Als Andeutungen dürften gelten: Prostatasaft 
fliesst bei schlaffer Ruthe ab; schmerzhaftes Zucken an der 
Wurzel der Rulhe; Hitze und dumpfe Schmerzen im Damme; 
häufiges Harndrängen; beim Entleeren schon ammoniakalisch 
riechender Harn mit Schleimsatze; Hodenverhärtung; — Ueber- 
eropfindlichkeit und Ueberreiztheit im Allgemeinen, 
besonders aber in derGeschlechtssphäre, argeGeilheit, 
häufige Nachtpollutionen und Erectionen bis zum 
Priapismus; — Unruhe und Hasligkeit bei geistiger und kör- 
perlicher Thätigkeit (auch beim Essen) ; Gemüth sehr gedrückt ; 
Lebensüberdruss, Melancholie bis zu Selbstmord- 
gedanken; Einsamkeitsliebe; Gedächtnisschwäche; 
— Kopf- Blutandrang, Drücken, Schwere, Brennen im Hinter- 
kopfe; — Herz- Plattern, Zittern, Zusammenkrampfen ; — Blut- 
wallungen; Puls schnell gereizt ; — Dyspepsie mit Erethismus 
des Magendarmschlauchs ; Flatutenz, Stuhlträgheit; — flüch- 
tiges Ziehen; stumpfes Drücken^ Bohren, wie in den Knochen; — 
Rückenschmerzen ; — Schwäche der Beine, besonders schmerz^ 
haftes Strammen in den Kniekehlen« 

Baryta mur. wird mehrfach gelobt gegen übermässige 
Nacht-Pollutionen und besonders gegen Satyriasis« 
In noch höherem Grade gilt dies jedoch von Kab bromid das 
aber auch anhaltende Unterdrückung der männlichen 
Geschlecbtskraft, Impotenz aus Erections-Mangel 
geheilt haben soll. So weit die pathogenetischen Wirkungen Beider 
bekannt bringen si« in ihrer VolLwirkung „Herabsetzung der Ge« 
schleohtsthätigkeiten^ hervor, ganz ausgezeichnet K. brom. : 
arge Muskelschwäche überhaupt, anhaltender Erections-* 
mangel, vollkommene Anästhesie der Geschlechts- 
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Iheile, der Haut und der Schleimhflute. Dies zeigt auch aufs 
Deutlichste, wo es b o m. passe« 

Benzoesflores (Ac. benz.). Gerahmt bei chron. Blenor- 
rhoen (nach Trippern, besonders der P. prost. Uret.), ferner 
bei Blasenkatarrh mit alkalischem, schleimreichem 
Harne, Saamenfluss, Impotenz. — Als eine „Hauptanzeige^ 
fOr Benzoe nennt man: dunkelrothbraunen, sehr stark (doch nicht 
ammoniakalisch) riechenden Harn, von ziemlich bedeutend spe- 
cifischer Schwere, oft ziemlich arm an Harnsäure, gewöhnlich 
keinen Bodensatz bildend. Er soll besonders gern sich zeigen 
^nach Unterdrückung von Trippern, namentlich durch Copaiva^ 
baisam. ^ 

Bekanntlich verwandelt sich eingenommene Benzoes.^ beo- 
zoes. Natrum u. dgl. im Organismus in die stickstoffhaltige Hip- 
purs, und wird als solche durch den Harn wieder ausgeschieden; 
directen Versuchen nach scheint das Glycin der Galle diese Um- 
wandlung, und zwar im Blute zu bewirken. 

Reich an Benzoes. sind auch Liquid« ambr., Styrax, Va- 
nilla und vor Allem B. Peru via n., das ein Hauptmittel genannt 
wird gegen chronisch, ßiasenkatarrh mit Reizzustand 
des Blasen halse s. 

Buccofol. sollen sich bewähren bei Spermatorrhoe und Im- 
potenz, chronischem Blasenkatarrh (mit Trippelphosphaten). 

Calcar, carb. et phos. Leistet manches bei a tonischen 
Pollutionen, unvollkommener Erection mit erhöhtem oder 
gemindertem Triebe, namentlich wenn sie individuell-constitu- 
tionell entspricht: Torpide Scrophulose, derber, starker 
Bauch, Geneigtheit zu schwitzenden Händen, Harn 
reich an Erdphosphaten oder oxals. Kalk. 

Cannabis s a t. Dem Volke nach soll Hanf Geilheit ebenso 
erregen als zähmen, auch den Saamen beschränken. Klinisch 
hat er sich oftmal bewährt bei Reizungen der Urethra, 
acut entzündlicher Art mit wasserschleimigem Ausflüsse. Die 
Rolle, die man ihn homöopathischerseits gegen „Impotenz^ spie- 
len lässt, scheint doch wohl eine grössere als er verdient. 

Cantharides. (Der als Aphrodisiacum wirkende Stoff soll 
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nur in der Tinctur, nicht im Cantharidin enthalten sein, wogegen 
dieses oder die Verreibung bei weitem sicherer auf die Schleim» 
haat wirken sollen). Abgesehen von Nieren und Blase erregen 
Canthariden auch in der Urethra mehr minder in* 
tensiveRetzung, nicht selten von Fieber begleitet. Dabei 
ist der (wohl auch eigenlhümlich riechende) Harn mit Blut ge- 
mischt oder doch stark Eiweiss-, zuweilen selbst Fibrin* 
haltig; (Niederschlag durch Salpeters, oder freiwillig gallert- 
artiger Satz, oder auch zuweilen mattröthliche, membranöse 
Fetzen); die Entleerung des Harnes ist meist sehr häufig, 
seltener reichlich, viel öfter gemindert^ selbst nur tropfen- 
weise, begleitet bald nur von Druck im Damme und Wärme- 
gefabl, bald von Brennen und heftiger Strangiirie. Zuweilen wird 
der Schmerz fast ausschliesslich in der Eichel empfunden oder 
strahlt besonders nach dem After hin. Bei manchen Andern 
zeigen sich statt oder auch neben diesen Beschwerden: Geil- 
heit^ sehr schmerzhafte Priapismen, häufige Pollutionen, 
bei denen, so wie auch beim Beischlafe, nicht selten Brennen in 
der Harnröhre, auch wohl blutiger Saamen. Wo Canthariden 
homöopathisch passen, bedarf daher keines Wortes mehr. — 
Seitens der ditern Schule werden aber auch mehrfach sehr hart- 
näckige Spermatorrhoeen , als durch wiederholte, flüchtige Vesi- 
cantien auf den Damm geheilt, angefahrt. — Endlich dürfte es 
auch wohl ganz am Orte sein, hiebei wieder einmal daran zu 
erinnern, dass nicht bloss durch innerlichen Gebrauch von Can- 
thariden, sondern auch durch Blasenpflaster, besonders 
oft wiederholte sog. perpetuirliche, herbeigeführt werden können : 
hartnäckigste Dysurien, oder Erectionen, Nachts- und 
Tags-Pollutionen, nicht minder auch, oft ganze Glieder ein- 
nehmendes Ekzema rubrum. — Es ist dies etwas „rationeller*^ 
Seits ebenso häufig gar nichts Beachtetes, als unsererseits oftmal 
Debersehenes. 

Campkora. Anch C. kann erzeigen: mehr minder häufiges 
Drängen mit geminderter Entleerung bis zur Strangurie. Der 
Sltern Schule gilt C. als Hauptmittel gegen derartige Reizungen 
des Blasenhalses und der P. prosl. Uret., welche Folgen 
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YOD Canthariden ; die Thatsachen unlersttttzen diese Ansicht kei* 
oeswegs. Mir bewälirle C. sich mehrfach bei dergleichen Reiz- 
zuständen, welche Folgen von Verkältung (der Fasse, Sitzen auf 
kalten Steinen u. dgl) ; hiebei verschwundene Perinäalschweisse 
kehrten nach C. ebenfalls wieder zuiflck. — Aus den erwähnten 
Wirkungen auf die Urethra Hess sich aber schon muthmaassen, 
dass C. auch zu bändigen vermöge übermässige Reizbar- 
keit der Genitalien (erhöhten Geschlechtstrieb, Priapismen, 
PoUulionen), und es ist dies allerdings öfter der Fall, insonder- 
heit, wenn Schwächliche und durch Ausschweifungen Herunter- 
gekommene damit geplagt sind. — In Beziehung auf die Geilheit 
beschränkenden Kraft desC, (die nicht nur die Saan>enerzeuguDg 
vermindern, sondern sogar bis zur Atrophie der Hoden gehen 
soll), sind jedoch nicht ausser Acht zu lassen die Priroärwir- 
kungendcs C* auf das Klein-Hirn, Hirnknoten, verlängertes 
Mark. In den Leichen der durch C. getödleten Thiere strotzen 
die Blutgefässe dieser Gebilde aufTaliend, und auch bei Menschen 
scheinen ähnliche Vorgänge statt zu haben, wie man woU 
schliessen darf aus den trefflichen Heilwirkungen des C. gegen 
das pulsartige Klopfen, Wogen^ Toben im Hinterkopf 
und Nacken, (Kopfhitze mit kühlen Gliedern, weichem, meist 
vollem und frequentem Pulse), bei geschlechtlich lüsternen aber 
zur Enthaltsamkeit gezwungenen Personen oder Onanisteo. — 
Aber auch die gesunkene Geschlechtskraft vermag C. wieder auf- 
zurichten , meist ist dann örtliche Schwäche mit erhöhter Reiz- 
barkeit der Begleiter. 

China. Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass sie auch 
gegen die durch Saamenverschwendung herbeigeführte Schwäche 
Qiit erhöhter Reizbarkeit in manchen Fällen Nützliches leisten 
könne, im Allgemeinen jedoch verdienen andere Restaurantien 
meist den Vorzug. Was aber die „adstringirenden^^ EigenscbaAeo 
der China anbetrifft, so scheint man nur zu häufig zu vergessen, 
dass auch atonische Pollutionen und Saamenfluss in den aller- 
aeltensten Fällen bloss durch reine, örtliche Atonie bedii^t wer- 
den, und dass sie meist nicht die Ursachen, sondern die Folgen 
der Impotenz seien, folglich „Adstringentia^ in gar keiner directen 



Beziehung za ihnen stehen. — Das über China Bemerkte gilt 
auch, ja sogar in noch höherem Grade, von Ferrum, denn höchst 
ausnahmsweise nur ziehen geschlechtliche Ausschweifungen jenen 
an- oder vielmehr hydrämischen „kachek tischen '^ Zustand mit 
tropider Atonie nach sich, gegen welchen Eisen das wahre Eigen- 
mittel. Nichts desto weniger hat man gegen den Saamenfluss, 
atonische Pollutionen („die nicht von Abdominal -Plethora ab- 
hängen^), gegen Impotenz („von Fettbrüchen^) Eisenpräparate 
empfohlen, traut jedoch bei weitem mehr noch als diesen den 
Eisenquellen zu, rathend von diesen „Monatelang täglich nur 
Ein Weinglas voll zu trinken^, eine „rationell^ so höchst unge- 
wöhnliche Vorsicht in Beziehung auf die Dosis, die schon allein 
auf die Muthmaassung bringen könnte, dass es mit der wahren 
Passendheit des Eisens unter fragl. Verhältnissen oft genug nicht 
recht geheuer sein müsse. Und dies ist grade bei den Eisen- 
quellen meist sogar in zweifacher Beziehung wahr, nämlich weil 
in ihnen auch noch Kohlensäure hinzukommt, diese aber be- 
kanntlich Harn- und Geschlechts- Werkzeuge sehr bedeutend er- 
regt und dadurch oft viel mehr Schaden bringen kann als der 
Bisengehalt Nutzen auch in den für dieses geeigneten Zuständen. 
Hit Recht ziehen daher Viele vor blos kühle Bäder und 
Kreuzdouchen von jenen Mineralquellen zu verordnen, ob- 
gleich sie mit gewöhnlichem Kaltwasser wahrscheinlichst ebenso 
weit kämen, oder mit Eisenschlacken-Bädern. — Bei „Impotenz 
aus Verzagtheit^ wird Eger empfohlen, sicher vielmehr leistet 
biebei jedoch : Willenskräftigung. 

Enthält das Bisherige eher eine Abmahnung vor Eisen als 
„Restaurans oder Adstringens^, so scheint dagegen ganz beach- 
tenswerth dessen Eigenthümlichkeit, hier pathogenetisch hervor- 
zumfen, dort zu heilen : (zuweilen fast typisches, auch wohl mit 
Kitzeln in der Urethra verbundenes) an falls weises Harn- 
d rangen, bis zum höchst schmerzhaften Blasentenesmus. Auch 
hiebei scheint einen Fingerzeig auf Eisen abzugeben : höchstens 
noch schwachsaurer Harn von blasser oder hellgrünlich-gelber 
Farbe, der auch zuweilen einen Schleimsatz fallen lässt. 

Coffea. Coffein steigert die Reizempf^nglichkeit desNerven- 
IX., 4. 25 
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l^ygtem hi» <ur Hyper^gaiesiiQ, erregt ^ H«dr;(Uifltig|(eit bed«^ 
tend, macht Zitteri;!^ regep Haro^rsuig. D^ KaOeetraoik ruft 
ganz ähnlicbes bervori und ea ist daher gap^ gl^ubhafJU dfiss er 
auch hier Trieb, Erectionen und Pollutionen mejb^te, dort Er- 
schlaffung bis zur Impotenz veranlasste. Von selbst folgt hieraas, 
wo Kaffee (dessen Einwirkung durch sein enipyreuniatisches Oel 
nur noch gesteigert wird) zu meiden, nicht ipiader aber auch wo 
Coff. hocpOopaihisch entspreche. 

Conium (? CicutaO» Die Priester Ggyplens spllejp sich durcb 
abhaltenden Gebrauch kleiner Gaben völlig impatent gemacht 
haben; nach Einigen soll er ^Hodenatro|)hie'^ borvorbriiigw. 
^weifeUos ujnd sehr entschieden ist wenigste^ns seine Eigeascbsft: 
Ijäbnauagsartige Adyn^mie aller willkürlichen Mosh^eln herb^za- 
filhren, und dah^r aych sehr wahrscheinlich« dass C. bei Im- 
potenz von Erectionsunfähigkeit und daher inangelodem 
GescUe^htstriehe hilfreich sein könne. Auch gegen atoniisehe 
Pollutionen wird C. empfohlen. Torpide, scropboldse 
ConSftitutioA geben auch hier einen oft brauchbaren Fingerzeig. 

Cuprum. Von uralten Zeiten her wird ihm „Anreguog «od 
Stärkung der Geschlechtsorgane^ zugeschrieben, und namentlich 
soll es Pollutionen erzeugen; neuster Zeit behauptete 
noian, dassC. die Wirkungen desLupuli&s aufhebe. — G. heilte: 
l^mpotenz eines sonst kräfiigeq jungen Hannes« wegen alsbaldiger 
ErschlaJCTifng des Penis, geringem Ergüsse mit SpaADUPg i^ 
Dj^mme (7 spastische ErectionsschwäcbeX fldchtigeif Schmerzen 
im Rucken und Schenkeln. — C. ist leider erst höchst aovoU- 
komipen physiologisch geprüft und auch die klinische Anwendung 
eipe qeist so blind empirische gewesen^ dass wir uns no«b 
keiner g^nz sichern Anl^altspunkte für seipen Gebrauch rühmen 
kennen* Als Fingerzeige dazu dürfen jedoch wohl gehen: 
H^ber Grs^d van »Nervosität"^ (nach i^inigen »grosse 
(^eni^gtheit zu Somnambulismus^ oder zur » Sensit! vität Reichen- 
bachs^X ganz besonders aber auch zu klonischea Spasmen 
der willkürlichen sq wie der unwillkürlichen Muskeln t sich 
äussernd hier iq allgfemein^n, dort nur in einzelnen Theilen, und 
wie scheint, vorzugsweise gern auch im Bereiche des Vagas 
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(ZuokuBgeli^ Ruoke, Siöb$q, Sätlero an Gliedern, Gesiebt, Rauch* 
HHiskeln, Zwerchfell 9 Herz; Krampf huste» , Krampfaslhma^ 
^hysterisches'^ Lachen und Schluchzen; im Bauche Gefühl von 
Zusammendrehen oder Ausdehnen der Därme, einer hin- und 
herroUenden KugeU Cardialgie^ häufig mit Wasserwttrgen), wie 
denn überhaupt die Präcordien die Gegend sind^ 
wo.dieAura oder doch die Vorläufer der mannig- 
fachsten krankhaften Zustände sich zuerst regen. 
— Spulwdrmer, Bandwurm. — Schwäche und Er- 
schöpfung, weniger durch materielle Verluste als durch Rasch- 
leben (junge Greise)^ Ueberstudieren, geroilthliche Erscbttt- 
terttogen. — Nicht anämische, gedunsene, sondern erdfahl- 
graue Blässe mit eingefallenen Backen. — Harn sauer, 
meist klar. — (Purpurrother Zahnfleischrand). — Geneigtheit zu 
Durchfidlen, massig dünn, schmerzlos, meist bräunlich (zwischen- 
durch aschgrau). — Flechten, besonder» trockne mit 
blasser, unthätiger, sieh oft abschuppender Haut. 

Bactyli nuelei (Absud.) Orientalischer Volksmeinung nach 
sollen sie veranlassen : Kälte und Reizlosigkeit der Genitalien bis 
zur Atrophie der Hoden^ habituelle Pollutionen (?) 

ßigitaüs. Sie erzeugt heftige Reizung des Bksenhalsea 
«ad der P. prost. Uret. und daher natürlich auch Erectionen und 
Pollutionen. Klinisch wird D. mehrfach gelobt gegen über- 
mässige Pollutionen, habituellen Saamenfluss mit 
grosser Reizbarkeit der Geschlechtstheile. — 
Gans dasselbe rühmt man aber auch von NicoHana. 

Eruea sativ« et tenuif. galten den Römern ab „Exci- 
tans ad Venerem/^ Zweifellos ist wenigstens, dass sie Blasen- 
hals und P* prost. Uret. zu reizen vermögen , eine Eigenschalt, 
welehe sie übrigens auch theilen nicht nur mit gar manchen 
anderen Cruciferen, sondern auch vielen AUiaceen und Verwand- 
ten. Das die Wirkung dieser Aller eigentlich Bedingende möchte 
aber wohl das AHyl sein, denn Stmfül <» Allylrhodanid, Rnob- 
]auchül«»Allyl6ul0d. 

Galvanoetectricitaet. Naeb oder auch ohne vorangegange- 
nen Büsahrauch; Gesunkene Kräftigkeit sowohl im 

2»» 
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j 
Allgemeinen, als namentlicb in den Geschlechis- 

theiien, bis zorlmpotenz aus Erectionsunfähig- 
keitf meist begleitet von atonischen Pollutionen nach 
jeder Erregung der Geschlechtstheile , die auch wohl (nebst den 
benachbarten Theilen) an Anästhesie leiden oder doch in sehr 
bedeutender Erschlaffung: Arge Abspannung; Appetit gering; Stuhl 
träge ; dumpfe (Stirn und Hinterkopf) Schmerzen ; die RückeiH 
Wirbel (an der Sacralgegeud , scheint besonders gern aber der 
4 — 6 Halswirbel) gegen Druck empOndlich (Öfter brennender 
Schmerz zwischen den Schulterblättern^ höchst missmuthig 
machend) ; — Penis wie verschrumpfl , Scrotum langhäugend, | 
Hoden welk, varicös (alle diese Theile, auch wohl Hinterbacken, | 
Damm, Oberschenkel kühl, wie pelzig, gegen Betastung un- 
empfindlich). Man mache die Paradisation stets mit sehr massi- 
gem Strome , mittelst des elektrischen Pinsels die Theile Über- 
fahrend , oder man setze einen Conductor (trukne Hetall|datte) 
aufs Mittelfleisch und bestreiche mit dem andern (feuchter 
Schwamm auf Metallplatte) die Wirbelsäule, täglich 5— 10 Hi- 
nuten. •— Wird nach 14 — 20 Sitzungen die Eichel nicht röther, 
wärmer, das Glied nicht umfangreicher, so soll keine Heilung zu 
erwarten sein. — Der Magnet (aber einer von wenigstens 50 
— 60 Pfund Tragkraft) scheint unter ähnlichen Verhältnissen 
ebenfalls des Versuches werth. — Auch Neuralgieen der 
Urethra, des Biasenhalses, der Hoden soll Paradisation geheilt 
haben ; bei den beiden ersten ward ein Eicitator aufs Perinäum 
gesetzt, ein anderer, sondenfdrmiger, silberner in die Harnröhre 
gebracht ; bei letzterer machte man nur cutane Reizungen des 
Scrotums. — Endlich fand Galvanoelektricität noch Empfehlung 
bei Hydrokele, bei chronischer Verhärtung der 
Hoden. — Durch Galvanokaustik und nachfolgendes Ein- 
legen einer dünnen Bleiröhre gelang die Beseitigung der Imper- 
foratio glandis bei einem 8jährigen Hypospadiäus. 

Ginseng. Bekanntlich steht bei den Chinesen „die Kraftwun^ 
hoch über allen anderen Mitteln gegen Erschöpfungen, namentlich 
auch geschlechtlichen, mit Wässerigkeit desSaamens u. dgl. Um 
so mehr ist daher zu bedauern, dass ein gewissenhafter Arzt, gar 
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in Europa , von diesem Arzneiroitte] ganz absehen müsse , trotz- 
dem, dass es keineswegs unwahrscheinlich ist , dass Ginseng zu 
den hier in Rede stehenden Organtheilen eine besondere Be- 
ziehung habe, und zwar deshalb, weil die Wurzel mehrer Panax- 
Arten denen von Petersilie oder Sellerie botanisch sehr ähnlich, 
vielleicht auch noch , weil die Pflanze einen Phosphorgehalt zu 
besitzen scheint, wenigstens soll sie in China des Nachts auf- 
gesuchl werden ihres phosphorischen Scheines wegen. Die 
Gründe obiger Zurückweisung sind aber, weil unter den Phar- 
makologen noch durchaus keine Einigkeit herrscht hinsichts der 
Kennzeichen der Wurzeln des wirklich chinesischen PanaxSchin- 
seng, und überdies dieser sog. üchfe „weisse^ Ginseng sicher 
nur höchst selten nach Europa gelangt, gar seit 20 — 30 Jahren, 
wo die Nordamerikaner mit ihrem Panax quinquefol. selbst China 
überschwemmen. Einige behaupten : der ächte chinesische G. 
rieche und schmecke „aromatisch^ (der Serpentaria ähnlich), 
büsse jedoch dieses Aroma an der Luft sehr bald ein und werde 
dann von süsslich ekelhaften Geschmacke; der nordamerikanische 
G. aber soll gleich ursprünglich kaum aromatisch sein; die Wur- 
zeln, mit denen die Prüfungen geschehen, schmeckten ebenfalls 
nur süsslich, anhaltend ekelhaft; auch drei Stückchen G., von 
ganz verschiedenen Zusendern herstammend , die ich besitze^ 
lassen nicht eine Spur von Aroma wahrnehmen. Woher soll 
daher das Vertrauen an ihre Aechtheit kommen ? 

Laehegis scheint bei anhaltender Geilheit nicht zu 
übersehen. Auch die Prüfungen desselben deuten auf Reizun- 
gen des Blasenhalses und der Urethra, Pollutionen, Geilheit (mit 
gemehrten oder mangelhaften Erectionen), Eigenschaften, die 
übrigens das Schlangengift noch mit andern Thiergiften zu thei- 
len scheint ; von Bienengift ward dies bereits (unter Beilad) er- 
wähnt, und auch Hydrophobin soll jeden Geschlechtstrieb anre- 
gen. — Klinisch soll Lach, sehr Wesentliches geleistet haben 
bei Epilepsie, die mit anhaltender Geilheit verbunden. 

Laetuctt %^i\y. etc. (Als Salat, Gemüse, frischer Saft, 
Saamenemulsion). Die Rümer meinten vom Salat : „in calidis 
generat, in frigidis minuiL^ — Gegen Geilheit, tonische 
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Pollutionen Jüngerer od^r ttberhaupt Hitziger, GaUsilch- 
üger , mit Unterleibsvollblütigkeit Behafteter ist Salat gar niebl 
za verachten. 

Lupulus, (Gewöhnlich wird zum arzneilichen Gebrauche 
das chemisch gewonnene Lupulin benutzt, bei weitem wirksamer 
soll jedoch sein das nattiriiche , auf den Hopfenkapseln befind- 
liche „Hopfenmehl ^, oder eine daraus bereitete Tinctur^ 1:3 
Spirit.). In England gilt als Volksmiltel gegen PoHutionen: 
Hopfenblüthe abzulecken. — Den Aerzten der älteren Schule ist 
Lupulin jetzt das Hodemittel, um (ohne eigentliche Krankheit, 
höchstens nach Hissbrauch entstanden) Ueberreizungen 
der männlichen Geschlechtstheile herabzustim- 
men, gelte es Geschlechtstrieb. Rrectionen bis zum Priapis- 
mus oder Pollutionen, kurz Lupulin soll das ganz eigentr 
liehe „Sedativum sexuale^ sein. Ohne nun die Richtigkeit, dass 
L. auf die münnlichen Geschlechtstheile besondere Einwirkung 
ausübe , im geringsten anzutasten , muss ich nichts destoweniger 
die Richtigkeit der obigen Behauptung sehr in Zweifel ziehen, 
und zwar weil selbst seine grössten Lobredner zugestehen, dass 
„nur grosse Gaben von Lupulin den Geschlechtstrieb niederhal- 
ten^, ferner, „dass es Pollutionen nicht dauernd heile, sondern 
nur hintertreibe, so lange das Individuum unter seinem Ein* 
flusse^, endlich, weil Andere es geradezu „das speci fische 
Tonicum der männlichen Geschlechtstheile^ nen- 
nen, das deren Thätigkeiten wieder stärke, wenn sie durch Ona- 
nie oder andere Excesse heruntergekommen. Da der Hopfen 
physiologisch noch nicht geprüft , so ist ein entscheidendes Ur- 
theil um so schwieriger; einiges Licht über das wahre Verhält- 
niss könnte jedoch vielleicht hervorgehen aus den nicht wenigen 
Erfahrungen , dass Hopfen ein gutes Tonicum sei ftlr Lympha- 
tische , Schlechtlebende , sowie zur Erregung und Stärkung der 
Verdauungsorgane bei trägen Stockungen im Pfortadersystem. 

Lycopodium* Die Lycopodiaceen ganz im Allgemeinen gel- 
ten in Europa , Asien und Amerika bei den verschiedensten Völ- 
kern als sehr kräftige Aphrodisiaca und Mittel gegen 
Impotenz. Aerzle ihrerseits aber finden nicht minder viel- 
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faebe HeiiiiDgett iuärch L. gelungen von („eniiOndtiob^n^ spasti« 
sehen» hdimorrhoidalen^) Dys- und Strangurien bei Kin- 
dern und Erwachsenen. Eine eigentkQmlicbe Beziehung d^l 
Bärlapps zu den Harnorganen und den Gescblechtsthfttigketten 
isl ddier aber allem Zweifel erhaben, und das Mittel verdient 
demnach viel höhere Beaehtung unter den bezügtichen Umstib* 
den , ab es im Allgemeinen bisher gefunden. Auch die freilich 
viel zu wünschen übrig lassenden Hahnemann' sehen Prilfonv 
gea desselben deuten an : Schmerzen in Rulhe und Eichel , iil 
Sonderheit aber Erectionsmangel mit Erschlaffong der Theile 
(und gemin^rtem oder erhöhtem Triebe), atonische Poliutiohen 
u. dgt. Die neuesten und unstreitig alle früheren Prüfungen des 
L. bei weitem übertreffenden (Zeitschr. d. V. d. hom. A. Oeetr» 
I. 333) geben hinsichtlich des Geschlechtlichen gar keine Andeu- 
tungen , bestätigen dagegen um so deutlicher die Wirkungen des 
L. auf die Hamorgane : Häufiges Drängen , oft mit gemehrtem 
Abgänge (wasserhellen , trüben Harn , wie mit Ziegelmehl) ; in 
der Urethra schmerzhaftes Zusammenzwängen bis in die Blase, 
besonders aber Brennen darin bei und nach Harnen , Beischlaf; 
ekzematöser Ausschlag an Scrotmn, Vorhaut. 

Bekannt Kcb behauflen Mehre: »L. sei arzneiiich voUig un- 
wirksam.^ Ich habe dem nie beistimmen können, soodern bin 
stets der Ansicht gewesen , dals man L. sehr häufig nur unter 
ihm nicht entsprechenden Umständen angewendet habe, und jene 
neuesten Prifnngen beetätigen dies vollkommen; die älteren 
hatten in vieler Hinsicht gradezn irregeführt. Andere stellen als 
kliniscfae ^Fingerzeige^^ für L. auf: ^habituelle Sluhkrägbeit mit 
Flatulenz und Geneigtheit zu spastischen Unterleibsaffiectionen ; 
Afterjuoken ; GeneiJ^theit zu Furunkeln , zu Varicosiläten./' So 
viel ich glaube L. erkannt zu haben, müdite ich jedoch Allem 
dcesem nur dnen untergeorctoeten Railg einräumen, dies dagegen 
annehmen , dass Beziehung zur Harnsecretioll und zu den Harn- 
vrerkaeugen ein Haupt-, wenn nicht der Mittelpunkt ist, um wei- 
chen die Wirkungen des L. sich ga«z eigentlich bewegen. Mir we- 
nigstens gelten als dessen Fingerzeige : Hauptsächlich GeneiglfaeÜ 
zu harnsaurer Griesentleerung (meist mit (Aerschttssi- 
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gar freier Harnsäure), auch wohl im Wechsel mit blutenden Hä- 
morrhoiden; nicht selten ist ferner Verminderong der 
Harnroenge (nur sehr ausnahmsweise ist sie gemehrt) , mit 
oder ohne strangurische Schmerzen; Affectionen der Haut, die 
ja mit quantitativen Anomalien des Harns so hflufig Eusammen- 
fallen , namentlich entzündliche, nässende, ekzematös- impe- 
tiginOse (z. B. bei Kindern Intertrigo, Wundheit zwischen den 
Zehen u. dgl., bei Alten salzflussarlige Fussgeschwttre, Ober- 
haupt auch wohl „chronischer Friesel^). Eben weil L. unter 
diesen umstunden so hflußg das Eigenmittel, erscheint eine noch- 
malige Wiederholung von dessen Prüfungen , die aber auch auf 
den Harn, in chemischer Hinsicht, gebührende Rücksicht neh- 
men, um so wünschenswertber, jedoch, mochte ich ralben, mit 
höheren Verreibungen , aus dem einfachen Grunde , weil selbst 
die 6. Verreibung noch so mächtig und beständig auf die Darm- 
schleirohaut einwirkte , es aber eine alte , tausendfach bestätigte 
praktische Erfahrung ist, dass Dinge, welche in starkem Gaben 
Dies thun , in viel geringern Gaben nur noch die Harnsecretion 
u. dgl. in Anspruch nehmen (man denke nur an Bry., Coloc., 
Crem, tart« u. dgl. Drastica und Mittelsalze). — Nicht minder 
wönschenswerth ist aber auch , dass man zu diesen Prüfungen 
dann nicht bloss wieder Semen Lyc. benutze , sondern vielmehr 
auch Herba Lyc, und zwar ebensowohl von L. clavat. als von 
dem kräftigeren L. Selago, denn fast alle Vor-Hahnemann'scben 
praktischen Erfahrungen über L. sind ja mit der Abkochung 
des Krautes gemacht, weshalb auch die Frage nicht unstatt- 
haft, ob eine Tr. herb, spirit. in Wahrheit das kräAigste Prä- 
parat liefern würde. 

Moschus. Trotz dem bedeutenden Einflüsse desselben 
auf die Geschlechtsthätigkeiten ist M. ärztlicherseits nur sehr 
sparsam bei krankhaften Affectionen derselben in Gebrauch ge- 
zogen worden. Man will Heilung durch ihn gesehen haben bei 
Erectionsschwäche, wo schon vor der Immission die Ejaculation 
eintritt. Wahrscheinlich entspricht M. auch biehei nur den Lei- 
den mit erethischer, nicht mit torpider Schwäche. 

Natmm mur. Der Volksmund sagt, dass starke Kocbsali- 
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Esser geil seien (»Salacitas^), ferner, dass ein Löffel Kochsalz 
in Brandwein deii Beischlaf der nächsten Nacht fruchtbar mache, 
endlich, dass Rinder, die zu wenig Salz erhallen, den Geschlechts* 
trieb verlieren. Bei den Prüfungen erzeugte es: Urethralrei- 
zungen, namentlich aber „Schwächung des Geschlechtstriebes^, 
trotz öfterer Pollutionen. — Wird das Kochsalz bei dergleichen 
Leiden klinisch angewendet, so verdienen stets auch volle Rück- 
siebt die Verdauungsorgane mit ihrer meist erethischen Atonie, 
auch wohl Anschoppungen der Hoden , der Prostata u. s. w. — 
Besonders die kalten , Jod- und Bromhaltigen Soolquellen haben 
sich ebenfalls mehrfach bewährt. — Kali carb. und dessen 
Salze erzeugen bei weitem grosseren Reizzustand in Nieren und 
Urethra, und sind daher auch, diesem entsprechend, in sog. 
„entzündlichen^ Zuständen, anzuwenden. 

Niiphar. (Nymphaea alb. et lut.). Dem Volke gilt See- 
rose als Antiphrodisiac. Da die frische Wurzel, besonders aber 
die Saamen die Haut entzünden , so schliesst sie höchst wahr- 
scheinlich sich ebenfalls den Stoffen an, welche Reizung des 
Blasenhalses und der P. pr. Uret. hervorzubringen vermögen. Den 
Prüfungen nach erregt sie: andauernde Erectionslosig- 
keit und Mangel an Trieb (trotz wollüstiger Phantasien, die 
zuweilen von Hodenschmerz begleitet; auch die Saamensecre- 
tion soll sich mindern). Geheilt will man dadurch haben : a to- 
nische Pollutionen, nächtliche, doch auch schon bei Stuhl- 
und Harnentleerung eintretende. 

Nux moschata, Sie erzeugt physiologisch: Strangurie 
mit wenig, gesättigtem Harne (nach Veilchen riechend), Erec- 
tionen ohne Kraft und Ausdauer , selbst bei wollüstigen Gedan- 
ken; sie ist Volksniittel gegen Brennen und Schneiden 
des Harns nach Saufereien , gegen Hinderung des Trie- 
bes, derErectionen, des Saamens; gegen Saamenfluss. — 
Mehrfach leistete Muskate (innerlich und Einreibungen ins Kreuz) 
recht Vortheithaftes : Bei Gefühl von Eingeschlafenheit in den 
Scbenkehi, oder als würde das Fleisch von den Knochen ge- 
schabt, mit Schwund der Lendenmuskeln u. dgl. — Auch hier 
dürfen wohl als Fingerzeige gelten : Siechlinge mit Mangel an 
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natürlicher Wärme, kahler, meist trockner Ehut, Schläfrigkeit^ 
Dsmiichkeit (Geneigtheit zu Ohnrnftchted); Flatulenz mit meist 
weichen und doch tragen Stühlen« 

Nux vomica. Auch sie erzeugt häufiges Hamdrängen und 
zuweilen unangenehme Empfindungen in derP. pr. Uret*, Erec- 
tionen und Pollutionen, heilt aber auch die letzteren (im 
Falle sie nicht bloss Folge Ton Tripper) bei Ungeschwäch* 
ten, Robusten hitziger Natur, die vorwaltend mit Geist und 
Phantasie thätig, durch Kaffee, Wein sich überreizen; an stheni- 
sehen Hämorrhoiden leiden u. s. w. — N. ?., oder vielmehr 
Strychnin , soll aber auch „Impotenz von Erectionsmangel^ hei- 
len, und nicht minder die paraplegischen Zustand«^ vrelche Pol- 
gen geschlechtlicher Excesse. Ich will nicht läugnen, dass Dies 
unter gewissen Umständen geschehen kdnne , allein «in so allge* 
meines Mittel gegen spinale Lähmungen, wie die Mehrzahl an- 
zunehmen beliebt, ist N. v. ganz bestimmt nicht, im Gegeatbeile 
scheint sie mir unter der Reihe dieser Mittet sogar nur eine 
untergeordnete Stelle einzunehmen, weil die Bedingungen der 
Krankheit, unter welchen N. v. wahres Eigenmittel ist, nicht 
grade die häufigsten sind. Diese anzugeben nuiss ich jedoch 
unterlassen, weil sie mir selbst noch nicht klar; nicht ausser 
Acht darf dabei jedoch bleiben, dass Strychnin die willkürlichen 
motorischen Nerven nicht, gleich dem Goniin, direct, sondern 
„indirect, nämlich in Folge der Ueberreizung durch den Tetanus 
lähme, ^ und hierbei auch die Irritabilität der betroffenen Müskehi 
herabsetze , die Coniin ganz unberührt lässt. 

Opium verdient in zweifacher Beziehung hier Berücksich- 
tigung. Das einemal wegen seiner Wirkungen auf 
Blasenhals u. dgl., wo es, und zwar in Sonderheit Mor- 
phium, Gefahl von Verschlossensein und tenesmoditcber Ztt- 
sammenziehung, doch auch (schmerzlose) Harnschwierigkeit bis 
zur gänzlichen Unterdrückung der Entleerung, selbst bei gefäll- 
ter Blase, erzeugt, und sich daher auch als Heilmittel bewährt: 
bei Harndrängen mit Gefühl als würde BlasenhalSi Af- 
ter u. dgl. mit aller Gewalt zusammen* oder hinein» 
gezogen. 
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Aber auch als Restanrans verdient Opium gar nicht 
selten hier Berdckftichligung, und zwar nicht allein gegen das 
Gesunkensein des Geschlechtsv^rmögens und meist 
auch des Triebes (atonische Pollutionen ; Ereetionen im Schlafe, 
wachend unmöglich), sondern auch gegen dieallgemeine 
Erschöpfung. Es ist wirklich sehr auffallend, dass von Sei* 
t«n der homoopatischen Aertte dieser Heilwirkung des Opiums 
noch so gut als gar keine Auftnerksamkeit geschenkt worden, 
und doch ist dieselbe eine ganz unzweifelhafte, fi*eilich nicht 
bloss des Opiums , sondern auch noch gar mancher andern sog. 
„Narkofica.^ Ich will nur erinnern an Wein, an Hanf, an Coca ! 

Als Andeutungen für Opium dOrfen gelten: Schwäche 
mitUeberreizbarkeit; Schwächung durch materielle 
Entbehrungen oder Verluste, in Folge von Krankheiten überhaupt, 
syphilitisch - mercuriellen Affectionen , besonders aber durch 
Uebbrmaiiss geistiger Getränke oder übermässi- 
ger Geistes- oder Phantasiethätigkeit, durch be- 
sonders niederdrückende GemOthsaufregungen. — 
Atonie meist torpide : (Puls langsam, schwach, weich, 
matt, nach der geringsten Aufregung aber schnell, härtlich, 
klein; Haut eher kühl, matsch, leicht profus schwitzend; 
Blässe, leichtes Frösteln ; Harn zum alkalisch werden neigend, 
mit Phosphaten) ; — gesunkene Energie der willkür- 
lichen Muskeln (Schlauheit der Haltung; Mienen abgespannt, 
Ziltrigkeit). — Oft treten besonders in den Vorder- 
grund: Störungen in der sensibeln und gemüth- 
lichen Sphäre, hier mit Torpor (Dämlichkeit, unerquicklich 
betäubter Schlaf, Gleichgültigkeit), dort mit erhöhter Reizbarkeit 
(schmerzhafte Ueherempfindlichkeit, flüchtige Algien, Geneigt- 
heit zu Spasmen^ Schlaflosigkeit wegen immerwährender Phan- 
tasiebüder, Unruhe); — gemüthliche Depression mit 
Aengstlichkeit, übermässiger Kleinmüthigkeit, Melan- 
choiie mit hypochondrischer Färbung. 

Phosphor. (Ausser dem Spirit. Phosph. ist auch die Aqua 
Phosph« ganz brauchbar« Um diese zu bereiten stellt man in 
etwa 12 Unzen dest. Wasser, 12 — 16 Stähgel Phosphor einige 
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Tage an einem hellen Ort und giesst dann das Wasser ab. Zu 
Verreibungen ist der ^amorphe*' Phosphor jedenfalls besser 
geeignet als der gewöhnliche). Allbekannt ist , dass Phosphor 
Geschlechtstrieb und Ereclionen höchst mflchtig aufrege, worauf 
endlich freilich eben so grosser Torpor nachfolgt bis zur völligen 
Lähmung. — Ganz brauchbare Fingerzeige für Phosphor sind : 
Lascivität; nervöse Erschöpfung mit hochgradigem 
Erethismus in allen Nervensphären, durch Ueberreizun- 
g e n des Geistes , Gemttthes , geschlechtliche Ausschweifungen. 
(Schwindelanßflle, Puls frequent, klein, oft zitternd. Haut kflhi, 
meist trocken, oll kleienartig sich abschuppend). Namentlich 
drängen sich aber oft in den Vordergrund: Störungen der 
willkürlichen Muskeln: Zittern bei jedem Tbätigkeits- 
versuche, ganz besonders aber schmerzloses Zucken und 
wellenförmiges Fortlaufen der Muskeln unter der 
Haut, bald hier bald da, oft verbunden mit langsam fort- 
schreitenden paraplegischen Erscheinungen, nicht 
selten auch mit Schwächegefühl und Schmerzen (wie zerbrochen) 
im Kreuze. Man nimmt an, dass „Erweichung der Nervencen- 
traltheile^ diesen Zufiillen zu Grunde liege. — Auch wo Pb. 
innerlich nichts leistete, (hat er es doch als Einreibung in Bauch 
und Kreuz (Ph. Gr. j Ung. Unc. j). 

Plumbum. Beim Volke galten dünne Bleiplatten in die 
Nierengegend oder aufs Hinterhaupt gebunden , als ein Haupt- 
mittel zur Unterdrückung des Triebes und des Saamens. — Bei 
Bleivergiftungen traten (freilich meist in Verbindung mit Kolik) 
ein: sehr schmerzhafte Tenesmen des Blasenhalses 
und derUrethra, so dass Einbringung einer Sonde selbst 
völlig unmöglich, die Harnausleerung sehr schwierig oder gänz- 
lich unterdrückt. Nicht selten sind auch krampfhafte-Schmer- 
zen im Saamenstrange und Hoden (der auch wohl an- 
schwillt); endlich Schwächung des Vermögens bis zur Impotenz. 
Die therapeutische Anwendung des Bleies geht hieraus von selbst 
hervor. 

Saccharum (täglich 1 Pfund in VVasser, Milch, nach Um- 
ständen auch in Wein), soll „selbst bei Priapismen bei weitem 
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mehr leisten als Campber.^ — Der anhaltende Genass grosserer 
Mengen von Zucker führt herbei: Appetitlosigkeit, Dyspepsie 
mit VersäoeruDg des Magens und der Darme (noch im Blind- 
darme findet sich freie Saure, wafarscheinhch Milchs.)» im Harne 
Mehrung des phosphors. und oxals. Kalkes („Oxalurie^); 
auch das Blut scheint sauer zu werden (man glaubt Ameisens. 
darin gefunden su haben). — Diesem nach bringt also über- 
mässiger Zucker-Genuss nicht nur die Verdauung, sondern auch 
die gesammte Constitution herunter, und dabei können Priapismen 
u. dgi. freilich auch aufboren. Ob aber durch dieses „rationelle^ 
Verfahren den Kranken ein grosser Dienst geschehe, möge jeder 
Verständige sich selbst beantworten. Uiemit soll jedoch keines- 
wegs gesagt werden, dass Zucker kein wirkliches Heilmittel über- 
mässiger Geschlechtsthätigkeiten sein kOnne, sondern nur dass 
die entsprechenden Verhältnisse ziemlich selten sein mochten. 
Wahrscheinlich verdienen „habituelle Verdauungs-StOrungen^ da- 
bei Haoptrflcksicbt (Verdauungsschwache mit Erbrechen sauren 
Glasschleims, Empfindlichkeit der Herzgrube; — Erbrechen nach 
jedem Genüsse, besonders aber auch dünnschleimig fadenziebende 
(geruchlose) Durchfälle mit Kolik und Betastungsempfindliclikeit; 
schlechte, namentlich überwiegend pflanzliche Kost). 

Seeale comut. Ausser grosser Hinfälligkeit, neuralgischen, 
spastischen und besoders anästbelischen und paralytischen Er- 
scheinungen bringt Mutterkorn auch hervor: Ziehen in den Hoden 
mit dumpfem Schmerze im Hinterkopfe, besonders aber auch im 
Kreuze mit webenartigem Drängen auf Harn und Stuhl ; ferner 
Brennen im Blasenhalse, Erectionen u. s. w. — Therapeutisch 
aber ist es ausgezeichnet gegen spinale Lähmungen der 
Unterglieder und der Blase, so wie gegen atonische, 
jauchige Blenorrhoeen. Hieraus ergiebt sich auch, was 
unter entsprechenden Verhältnissen See. gegen paraplegische 
Zustände, mit oder ohne Saameufluss zu gewähren 
vermöge. 

Sepia^ Auch sie erzeugt: Reizung der Urethra, Hoden^ 
schmerz, Unthätigkeit, Reizlosigkeit, Kalte der Genitalien, un- 
vollkommene Erection mit vorschneller Ejaculation (wässerigen) 
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Saameos , und dtrnaeb kOrperlidie uiid gei&tige .Ab«p»DBiiqg, -- 
Therapeutisch hat »an Sep. ai^eweadet : bei chronischem »Trip- 
per^ mit geschlechtlicher Trägheit, SchrundeB und Brennen in 
der. (P. prost.) Uret.« sowohl wenn acute Gonorrhoe voraoge« 
gangen und nur firOh weissliche Flocken im Harne, oder aucii 
wenn der Schleim eiweissartig und mit Scbleknfaäqiorrfaoiden 
wechselt. Auch bei atonischen Pollutionen uod Saamen- 
f] uss nach geschlechtlichen Ausschweifungen ist Sep. gebraucht 
worden, bat hiebei jedoch, wie mir däacht, noch lange nicht die 
ihr gebührende Berücksichtigung gefunden. Denn nicht ganz 
aehen heilt sie da wirklich, wo y^rationelP^ erst aUtaliscbelluieral- 
Wasser und hinterher Eisen «Quelleo. dies thun Msollten.^ — 
Fingerzeige für Sep. sind: gedunsenes Gesiebt mit atra- 
bilarisch erdfahl-grauem Teint, überhaupt leukophlegma- 
lischer Habitus mit Neigung zu Fettbauch ; die Venen sehr aus- 
gedehnt; Geneigtheit zu Affectioneo der Schleimhäote 
mit Ausscheidung dicken zähen Schleimes, namentlich 
auchimVerdauungsscblauche: Dyspepsie, Säure, 
Flatutenz, Stuhlträgheit oder üftere Geneigtheit zu SoUeim- 
Durcbfallen, Schleimhämorrhoiden ; — verzweifelnde melan- 
cholische Stimmung; trockne Ringflecblen. 

SiUcea. (Die Aq. silic möchte mohl meist den Vorzug vor 
den Verreibungen verdienen). Den Aerzten des Mittelalters galt 
die Kieselerde als ein mächtiges Tonico-Restauraos; ausser- 
dem loben sie dieselbe gegen Hypochondrie und namentlich auch 
gegen Harnsteine. — Den Prüfungen nach erzeugt Sil. : Schmerz 
im (geschwollenen) Hoden; Hodensacksch weiss ; juckend 
nässende Ausschläge überhaupt, doch auch besonders ao 
den Geschlechtstheilen ; häufige Erectionen, Erectionsmangel ; 
Geschlechtstrieb fast erloschen; Ausfluss von Prostatasaft beim 
Stuhlgänge. Auffallend ist daher, dass Sil. bei den hier frag- 
lichen Affectionen noch &o gut als gar keine Anwendung gefundea 
zu haben scheint. — Fingerzeige auf sie gewähren : ScroAilOse 
(rhachitiscbe) Constitution; gflsunkene Energie, insodderfaeit der 
normalen vegetativ plastischen Thätigkeit: zur Verjauchung 
neigende Vereiterungen der Knochen, DrUsen> Weich- 
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geky^tel« (Balggescbwülale, Leberbeine und dergl.); Fu$6- 
8ob.wei98e, auch unterdrückte; sdiiechte Zähne; nach 
irgend einiger Anatrenguug eines Gliedes sind dessen Sehnen wie 

Sul/nr, oa^ientlicb die Schwefelthermen, bei Reizli^ren 
solche ¥X)n niebt zu hoher Temperatur. Die Prüfungen des 
Schwefels lassen aufs allerdeutlichste erkennen : Affectionen 
der Urethra und des Blasenhalses ( Uarndrängen ; 
Scbrund^»» Brenneni in der Qarnrübite bei Harnen und Saameo» 
entle^rilfiig; Abgang fadenartigen Schlejms), und eben so entspre- 
cbeQde flrhftbiiog und Verminderuoig des Gescldechtslriehes und 
der (rnscblechtskraft. Viellachst haben dalier auch die Scbwefel- 
thermen sich bewährt gegen dergleichen Affectionen : langwie- 
rige Naehtrippjer, Spermatorrhöen; gestopfte Tripper 
kamen sehr oft wieder zum Vorschein, besonders wenn dieselben 
m Zusaanmenbaoge mit Hautausschiägen oder Hämorrhoiden oder 
IttercoriaUicchthuia. — Fingerzeige auf Sulf. sind: Anlage zu 
atbteniacben Hämorrhoiden (stramme^ blinde Knoten, 
deren periodische Blutung allgemein erleichtert); Stuhl träge, 
unregelmässig; Ausschläge, besonders juckende unter im- 
pet,igin<|s^ekzenpiat4ser Form; unterdrückte Krätze. 

HjDcbst auffallend ist auch die Wirkung von Schwefel- 
kqhNnstQff-Däifnffen (z. B. bei Arbeitern in Kautschouk). 
Dieao; era^eugen nämlich: lebhaftes Brennen in der Harnröhre und 
selh^l« bei den kräftigsten Männern vollständiges 
Erlöschen aller Erectionen und der Geschlechts- 
lu&t, (dies aufch bei Frauen). Ausserdem aber auch noch: 
Huakelscbwäche mit Zittern (schmerzhafte Krämpfe der 
Glieder» selbst Cpntraetur^n oder auch Paralyse mit Atrophie) ; 
Schwäche d^ Urtheilskraft, besonders aber des Gedächt- 
nissea (Alles, wird unter den Händen vergessen; man kann die 
richtigen Worte nicht finden); Schlaflosigkeit, oft mit gross/er 
AufregiuPig. und unruhigen Träumen, schreckhaftem Zusammen- 
fahfc»; Kopf schwere, BrüN^keii (besonders in der Scheitel- 
gegfiod) ; Schwindel ; neblig Sehen ; A n o r ex i e bis zum Speise- 



392 

ekel, Debelkeit^ Erbrechen (nicht der Speisen sondern) grflner 
Massen; Kolikschmerzen; Anfälle von Rheumatalgieen mit Amei- 
senkriechen und Neigung zu Anästhesie; anUmisches Aussehen ; 
Athem, Fäces, Harn riechen nach Schwefel (Kohlenstoff). — 
Unverkennbar ist diesemnach die mächtige Einwirkung desselben 
auf die Nervencentraltheile, was natürlich auch bei der Affection 
der Geschlechtsthätigkeiten volle Beachtung vef dient, um so mehr, 
da wir grade nicht zu viele Arzuei-xMittel der Art kennen. 

F'anigUa, Schon bei Benzoe geschah ihrer Erwähnung. 
Hier daher nur noch, dass ausser der allbekannten Wirkung der- 
selben auf den Geschlechtstrieb, sie sich klinisch mehr- 
fach gegen Melancholie bewährt habe. Möglich, ja sogar 
wahrscheinlich ist daher, dass eine Beziehung zwischen diesen 
beiden Leidenszuständen statt finde. 

Wir schliessen hiemit die Aufzählung der einzelnen Arznei- 
Mittel, um so mehr, da Bei I in seinen Aufsätzen „von den Mit- 
teln, welche in naher Beziehung zu dem uropoetischen Systeme 
und den Sexualorganen stehen'^ (Hirschel's Zeitung Bd.V. No.l4. 
15. 16 und Neue Zeitschr. dess. Bd. II. No.l4 u. ff.) eine Arbeit 
begonnen hat, die sich ganz und gar der vorliegenden von mir 
anschliesst, bezüglich eine weitere überflüssig macht. 

Was die Art und Weise der Anwendung der Arznei- 
Mittel gegen Affectionen der P. prost. Uret. u. s. w. anbelangt, 
so genügt vielfach die alleinige innere, doch können auch Fälle 
vorkommen, wo Ortliche Anwendung des fragl. Eigenmittels 

— geschehe sie durch Einlegung eines gut befeuchteten Streu- 
kOgelchens in die Harnröhre oder mittelst Einspritzungen des 
mit Wasser vermischten Arzneimittels oder von Thermal- Wasser 

— recht nützlich sein und die Kur sehr beschleunigen können, 
versteht sich, wenn die Affection der Urethra u. s. w. nicht eine 
reflectirte, sondern wirklich eine idiopathische ist. Sehr nahe 
drängt sich ferner aber auch der Gedanke, ob „Einimpfungen^ 
der Arzneimittel (auf das Glied, die Weichen u. dgl.) die Heilung 
nicht öfter wesentlich erleichtern oder beschleunigen könnten. Ich 
habe dieselbe noch nie versucht^ die Erfahrungen Langenbeck's 
ermuthigen hiezu jedoch in hohem Grade, Zur unmittelbaren 
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Impfung würde , ausser der toffelf)Brnngefi Lanzette , hierzu sich 
auch empfehlen die kleine perforirende Spritze, welcher Fer- 
guson sieh bedient zu Einspritzungen des Zellgewebes bei Mut- 
termälem; zur mittelbaren (Pflaster^) Impfung aber entweder 
der Major'sche Hammer, oder mit kaustischem Ammoniak be«* 
feuchtete (gekrempelte) Baumwolle, in einen Fingerhut gethan 
und etwa 10 Minuten aufgedrückt. Will man nun das fragliche 
Mittel anwenden, so befreie man die wunde Fläche von der obern 
weisslichen Schicht, träufle auf Losch- oder auch auf Fontanell- 
Papier eine Lösung desselben in Glycerin und bedecke das Ganze 
mit Gutta-Percha-Papier. 

Nunmehr noch einige allgemeine Bemerkungen 
hinsicbts' der Behandlung der AffecUonen der Urethra und der 
andem* Geschlechtsorgane und deren Thäligkeiteo. 

Nie vergesse man , dass der Charakter derselben weit 
seilner ein stbenischer sei, als vielmehr, natürlich abgesehen von 
den torpiden, nichts als Erethismus mit Atonie. Nie 
übersehe man ferner, dass diese Affectionen oft genug 
nicht idiopathische, sondern deu teropathische 
oderdoch mit anderweitigen Affectionen compli- 
cirte seien. Als solche sind namentlich hervorzuheben : Affec- 
tionen der Blase doch nicht minder auch der Nieren (die so oft 
als „Hflmorrhoidalbeschwerden^ gelten), ferner Affectionen der 
Dickdarme und überhaupt „Unlerleibsleiden^. Eben deshalb 
werden geschlechtliche Affectionen nicht selten durch Arznei- 
mittel gehoben, die scheinbar in gar keiner Beziehung zu ihnen 
stehen, z. B. ),Neuralgien^ der Urethra und des Blasenbalses, 
selbst wenn sie nach Tripper zurückgeblieben , durch Karlsbad, 
ebenso Impotenz u. s. w. U eher all suche man daher hinter 
die Grundaffedion zu kommen. 

Nie vernachlässige man endlich, sorgfältig Alles fern zu 
halten, was die Verdauung irgend belästigt, und sorge na- 
mentlich auch für täglichen, leichten Stuhl, aber 
ja nicht dorch salinische oder hitzige Purganzen, sondern am 
besten bloss durch kleine, kalte Klystiere, oder, wenn 
die Trägheit der Därme sehr bedeutend, durch kalten Sen* 
Vi., 4. 26 



iie*blllller*Au£guft8. (Mba ttbctgioMi 1 Scnifrf StdDßf^ 
bllUer BMI S— 10 EsslOffel kakem Wasser, Ifisat es. 12 Stunden 
stehen t seihet es durch Leiovsaail wid nioiint täglich firflh nOdi-? 
ter» ^/t**- 1 EsslOffel davon mit einem balhen Gisse Wasser; 
wird 4er Stuhl wcsober und leiehter, allnihUg immep weniger.) 
Unter anriAra VerhMtnissea kann Aloe passeihder sein, we lie 
dies, sber ist (und auch hier scheinea die „rationeUen^ Contra«» 
iüdicAtione» in mehr als einer Hinsieht homöopalhiscbe In dies* 
tionen zu sein), da ist es sehr überiOssig sie granweise md mehr 
SU geben, denn die 2. oder 3. Verreihtmg thut es auch, edet 
eine Lösung in Wasser, die auch, als Kiystiere, eins der 
sichersten Tödtungsmittel der Madenwürmer ist. 

Nie berücksichtige man das Örtliche Le.iden 
allein, sondern fasse stets den Gesamnstaustand 
ins Auge, demnach: 1) die ftusserlicheo und innedichen ätio- 
logischen Momente, nämlich die Gelegenheitaiirsnehen der 
Krankheit an und für sich uud ihrer VerschUmaierungen, krner 
die eUgemeine epidemische Krankheitsconstitution , endlich die 
organopathisebe Grundaffection. Wie fast überaU findet sich 
auch hierbei m der Regel ein Complex von Ursachen; zoviii»le» 
thut Kinn g«t , wenn man die das Leiden zur Zeit zumeist nnter« 
bidtei^de auch zunächst herttckskhtiget und dann erst auf den 
Grund gebt. 

2) Die Individualität desKnanbsn, ich m eine dessen 
Eigentha»liehkeilen in Beziehung auf allgemeikie oder orthclie 
fteUbackeit« auf die Pars minoris resistentiaec, femnr dessen 
constilutionelle Siechlhnme (Sero^ln, Gicht,. Trip 
p#c, Syphilis, Flechten, Melilurie, nicht oiader a«M&h Säuferdys- 
hirasM, Jodh, Merkur^ und eine Menge anderer Annei-Sieeh- 
thume), endlich dessen Kiäfteanstand, wobei man ebenr 
falls nie vei^gessLonm^ei, aawobl bezägliob der Orüiehen Affec- 
tionen in Bim, Herz, u. s. w., dass Schwäche mit Erelhisrnns so 
sehr leicht unter der Maske der „Slbenie^ täusche. 

Zur Heilung der gesammten Krankheit genflgi dennoch nur 
ausnahmsweise % nftmlioh in ganz einfachen und nach nichA «er* 
scbWf{>l«n Fällen» ein einsigea BigeiuniUd* Gar nicht selun 
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h»dai^e»hMniu m^hr«r^, indem wirkHcheG^eundheit Rieht eli>ef' 
wiederkehrt, bis nicbl jeder der wesenlliol^ (d, h. urstfehlieb) 
▼eraohied^nen KrankheitMustSlDde daroh des speciell i h m enfk 
s|Nrechende Eigenmittel beseitigt ist. Die Kur ist daher oft ein« 
langwierige^ an» so mehr, weil es «nerläselich ist, jede» eimelne 
Arcneimittel auswirken z« lassen , fblgfieh mit dem Ar^neige^ 
braocha oft zi tiriic b hnge Fansen zn maofaen« 

Eine Bau ptrttcksicht, wodurch all» sogenann- 
ten stittrkondeii Arzneimittel yOliig aberflassig- 
g'emacfat werden, verdient aueb hierbei die Diät, 
das Wort im weitesten Umfange genommen. Wa» 
die Nabrung'smittel und Getränke anbelangt, so meide 
mal» zuntfohst alle solche, weiche eine eigenthümliefae Einwirkung 
auf die Geschlechts- oder Hamorgane haben , und zu diesen ge- 
hören nebt wenige ganz allttigliche, wie aus Prtiherem erhellt; 
im Uebrigen-entscheiden Ober deren Wahl einerseits 
die allgemeinen Körperkräfte, andererseits der 
Zustand der Verdaaungstbatigkeit. Demnach ist für 
Robasle oder doch noch Ungescbwttchte , mit ungestörter Ver- 
davungv eine magre Diät, in weicher Gemflse, Salat, Obst u* dgl. 
Oberwicg«n, nicht selten nmzlicfa. — Dei Sohwa^hlieben oder an 
Krtifton Hemntorgebommenen ist dagegen eine nahrhafte aber 
efnfinohe, di b. in keiner Beziriiung reizende Kost fast onbediogt 
zu empfehlen. Den ersten Platz nimmt hierbei das Fleisoh' 
ein. Der tUglicha Giennss ?on litlcii, Molben, rohen Eiern u. dgl. 
ist bei gar Manchen nicht unbedenklich , denn ihre Verdauangs- 
Organe strttubttn sich dagegen ; noch mehr jedoch der van Gfao- 
keMe, lelllndtschefD oder Caraghen^Moos , Revalenta und Ober^ 
ha«plIIttbenfi*nohten, so reichlidien Nährstoff sie auch enthaften, 
(wenigstens lasse, waw vor dem Kochen sie eifvquellieft und ^^3 
Tage keinseii und die Dfllsen nicht mit geniessen). TrOffein^ 
Meerstint, indianisobe Vogelnester u^ s. w. sind gewiss überall 
entbehrlioh. — Allen ist Massigkeit und nicht zu oft Essen dien«- 
lieb; sehr VieieD betuMnmt derbe Kost weit besser a4s sogenannte' 
leicbte^ Suppen und überhaupt jedes Anfirllen des Bauches mit' 
FlflnsigMlen, besonders wenn es des Abends geschieht. Manche 

26» 
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befinden sicli bei kaitei* Kost am wohlsten. .Wein ist stets nur 
in geringer Menge zu gestatten , reines leichtes Hopfenbier ver«* 
dient nicht selten den Vorzug; Kohlensaure dürfen aber beide 
nicht enthalten. 

Uneriflsslich ferner ist möglichst vieler Aufenthalt in 
freier Luft-, am besten unter körperlicher Thfltigkeit. Reiten, 
ja selbst anhaltendes Fahren sind freilieh meist unbedingt zo ver- 
bieten, dagegen empfehlenswerth : Gartenarbeit, Jagd, Pussrei- 
sen, besonders mit geologischen oder botanischen Zwecken, Fech- 
ten, Schwimmen, Gymnastik. Was aber von diesem auch immer 
geschehen möge, auf das Sorgsamste wache man darüber, dass 
es dabei nur bis zu ganz massiger Ermödung komme, denn jede 
Obermassige Anstrengung stört nicht nur Ver- 
dauung und Schlaf, sondern hat auch nur zu leicht 
geschlechtliche Aufregungen zur Folge. Der Schlaf 
beschranke sich auf das Nothwendige ; die Regel sei : früh ins 
Bett, früh aufl — An nachtlichen Pollutionen Lei- 
dende thun am besten, nach 2 — Sstündignm Schlafe sich zum 
Harnen aufwecken zu lassen (mittelst einer Weckuhr) , so wie, 
um die Rückenlage zu hintertreiben, entweder ein Handtuch um 
den Leib zu binden mit dem Knoten gerade auf den Rücken, oder 
in den ROckentheil einer langen Nachtjacke einige Platten Kork- 
holz einnähen zu lassen ; — alle bisherigen ^Pollutionssperrer^ 
sind Schreibtisch-Ausheckereien. ' 

Was den Beischlaf anlangt, so ist nicht zu leugnen, dass 
da , wo wirklich Kraftige und Gutlebende nach vollendeter Kör- 
perentwicklung von Pollutionen geplagt werden, massiger und 
geregelter Beischlaf, daher Heirathen, ebenso das natürlichste 
als sicherste Heilmittel sei. — Auch die Erectionsschwache sonst 
Kräftiger aber sich selbst nichts Zutrauender ist durch fortge- 
setzte Versuche des Beischlafs schon mehrfach gehoben worden. 
Dies gilt auch von Denen, welche wegen spastischer Zusammen- 
ziehung und dann Erschlaffung des Gliedes nie zur Immission kom- 
men. Letztere sind gewöhnlich beim Beischlafe noch sehr hitzig 
und vor Allem ist ihnen daher gemflthliche Ruhe zu empfehlen, 
Beiden aber im voraus zu sagen , dass sie durch einen oder ancb 
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mehrere misslingende Versuche sich nicht zurückschrecken las- 
seo dttrfea. i 

Dass bei Vorhandensein von atonrschen Pollutionen so wie 
der andern Folgen von Ausschweifungen der Beischlaf gänzlich 
zu verbieten, liegt auf der Hand, dagegen ist oft recht schwierig 
zu entscheiden , wenn in der Reconvalescenz von diesen Krank- 
beitszustftnden derselbe wieder zu gestatten. Man stellt freilich 
den Grundsatz auf , es dürfe dies dann geschehen , wenn , trotz 
alles Niederhaltens wollüstiger Ideen und künstlicher Aufregun- 
gen , sich tonische Pollutionen oder das Bedttrfbiss nicht blos 
flüchtig einstelle, — allein wer kann solchen Kranken in der hier 
fraglichen Hinsicht trauen t — Auch die Zeil des Beischlafes ist 
für Manche nicht gleichgültig. So z. B. verlieren sie stets viel 
Saamen beim Frühstuhl , sobald sie ihn vor dem Aufstehen aus- 
übten. Andere haben häuflgeNachlpollutionen, wenn sie es Abends 
tbaten. 

Nicht unbeachtet zu lassen ist auch die psychische Diä- 
tetik. Siebestebein geregelter geistiger Thatigkeit 
mit Vermeidung von einseitigen Phantasie-Auf- 
regungen, namentlich geschlechtlichen. Theater, 
Bulle, Umgang mit weiblichen Personen^ Musik, Kunstliebbaberei^ 
Leotüre sind daher stets zu überwachen. In Beziehung auf leti^ 
tere verdienen besondere Aufmerksamkeit die Bücher, in welchen 
^die Folgen geschlechtlicher Ausschweifungen^ geschildert wer«- 
den, denn sind, was doch das Allerhilufigste , die Kranken noch 
nicht bis zu .diesem Aeussersten gekommen, so denken sie dabei: 
nun wer wirds denn bis dahin treiben! und sind sie wirklich 
schon bis dahin gelangt , so werden sie von Verzweiflung ergrif- 
fen. Nicht minder nachtheilig sind aber auch „frömmelnde^ 
SchriHen und überhaupt eine solche Geistesdressur , denn wer 
irgend Gelegenheit gehabt hat , Blicke zu thun in das geheime 
Leben der Menschen, der wird auch die Ueberzeugung gewonnen 
haben, dass oft genug Frömmelei, Heuchelei und Geilheit in 
Satan Verbundene seien. 

Was im Besondern die Onanie anbetrifft , so übersieht 
man viel. zu sehr, wie oft dieselbe m den früher erwähnten kür- 
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perliclieii krankhaften Zustfladen begründet, und 
daher durchaus nicht immer blos „Sache der Pädagiagilk und 
■oral^ s«. Die hohe Wichtigkeit der letdern dabei soll hier- 
durch jedoch keineswegs geschmälert werde« , im Gegentheil ist 
diese unverkenabar. Die Erfahrung aber lehrt in dieser flin- 
aiehty dass maaaslose Strenge und gar erst Strafen (ganz abge- 
sehen von den unbediogl schon an und fttr sich nacht^id^igeii 
ftiithenatreicheii)'lBSt nie Bom Ziele führen , und dass man meist 
▼iel weiter komme , wenn man versteht das volle Vertrauen der 
Under au gewinnen, und dann unter unabiissiicher Aufmerksam- 
keit und sanfter Leitung Langeweile und Müssiggang ststs von 
ihnen fern halt, nicht minder aber aach alles VerfSbrerisehe 
(t. B. das Zusammeaschlafen oder auf den Abtrittgehen, Dai- 
gang mit Dienstboten, das Sehen der Begallung von Thieres, 
BiUer a. dergl.)* Bei schon mehr dem JOngiingsalter Mähen 
suche man dem Denken eine bestimmte , der individuellen Nei- 
gung entsprechende lUchtung su geben , den Wülem zu kräftigen 
und die Ehre in Anspruch zu nehmen. Am ttefeten wirki oft die 
Vorstellung, dass Onanisten körperliche und geistige Schwäch- 
linge hleibea und keine Männer werden. Handschuhe, Hicker«- 
]iagss#ckchen , Infiltration, KanschhaitsgOKel und andere Vor- 
kehrungen sind stets von sehr fraglichem Erfolge, abgesehen 
aelbst davon , dass sie zum Widerstände aufregen , sobald sie, 
vni dies ist doch allermeist der Fall , gegen den Vl^illen des Be- 
tfieiligten ihm aufgezwungen werden. Erwähnung soll wenig- 
attoa hier finden , dass anhaltendes Liegenlassen eines Katheders 
nicht nur die Urethral-Reizung beseitigt , sondern auch die Ona- 
nie gründlich gehoben habe, nachdem Alles fruchtlos. -«^ Uebri- 
gens vergesse man nicht darauf aufmerksam zu machen , dass 
nach dem Abstehen von der Onanie. Anfangs öfter Erectiooen and 
Pollutionen rälreten, daher anhaltende Nüchternheit doppelt 
natbwendig. -^ Schon tief in Verfall gerathene Onanisten, die 
aft der Verzweiflung nahe, suche man vor Allem zu beruhigen, za 
trösten und moralisch aufzurichten. — Lader fast stets fruchttos 
ist meist Alles bei Onanisten iia Greisenaher; gani gewöhnlich 
leiden diase aogleiah auch an Krankheiten desBlasenhaiaes u. dgl. 
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BfA Zrtpodniz mit g«»eblechtlkher KfAU halt« «am» Ivenii 
letetere »ageboren, jed« Kuriererei, unbedingt aber alle gto- 
«ehleehtiichen AttfnsguhgemiUel fern und überlege, auch wo die^ 
selbe spdUr erworben, er$t sehr reiflicb alle Oriliebefi und allge^ 
meineQ kmnfcbaßen VerbMtnisee; denn PrigidiUt an und fdr 
sieh iel je ohne allen weeenilieben Nachlheil auf deli Gesenimt^ 
•rganiemus. 

Debrigen$ mOgen'^die AOeciionen der GescbleebUtheile und 
ilu^er Thtttigteiten sein, welche sie wallen, ein gut passendes 
Sttspensofium ist stets rathsam. Höchst unangenelim , fs 
selbst nachHieilig wird ein solches durch Verschiebung In Folge 
des Drehend des Bauebgurles. Diesem UebebtaHde wird jedoch 
grOndlieh abgehfolfen ^ wenn an jede hifttere Strip|)ie des Trage* 
beutele, ein tleiA wenig unter ihrer Mitte in etwss schiefer Rieb- 
iBng nach vorn und oben , noch eine Strippe ^enflht wird « die 
paan daiKi unk den Schenlcel lierumnimlBt und an di4 vordem 
Kftttpfe für den Tregebeutel anknopß. 



Physiolo^he md tbeurapeatiscb« PrMiDg des Bi«d 

von Otto BüChllKIBD, homöopathischem Arzte 
inAlvensleben bei Magdeburg. 

Bei meihen Untersuchungen ober die Einwirkung derHydro^ 
meteore euf üW. sensitive Nervetifaser (Magdebut-g 1855) , die, 
soviel ich weiss, in homöopathischen Zeitsicbriften noch nicht 
berotkdichtigt werden sind, wurde ich genöthigt Erperimetite mli 
Od ansustelkh und bediente mich dabei der bequemen Ahwen** 
dungsweisie des Ödes, das dem llensthen aus den Banden und aüi 
dem4funde entstromtv Ich habe die physiologische «ind tlnüra^eu-^ 
tische WürkuHg des Biod bei weit Ober hundert gesunden und 
krsQkM IttAvid«Mi beidw-Gesdilbeliter und verschiedenen Älteni^ 
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die Reizbarkeit dafür zeigten, geprdft und prüfen lassen. Die 
Namen der wichtigsten Prüfer sind in meinen Hydrometeoren 
aufgeführt. Sie haben das Bind zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten geprüft und ich habe allen sonstigen Anfor^ 
derungen , die man bei einem so feinen Versuche machen raus«, 
um gegen Täuschungen gesichert zu sein , zu genügen gesucht. 
Die Menge der Prüfer und die HäuOgkeit der Anwendung machen 
es mir möglich, nur wesentliche, wirklich durch Od hervorge- 
rufene Symptome anführen zu können. Ich habe keinen Unter« 
schied in den Symptomen zwischen der odischen Einwirkung 
durch den menschlichen Körper und durch Magnete entdecken 
können, und doch enthalten die Prüfungssymptome des Magnets 
so viele Zufälle, die ich nie habe beobachten können, während 
die therapeutische Prüfung sehr dürftig isU Vor Allem Jag imir 
daran , die Prüfer von aller Befangenheit zu befreien , und ich 
glaube die grösstmögliehe Sicherheit dadurch erreicht zo haben, 
dass ich nur die Symptome aufgenommen habe, die sich bei wie» 
derholten Prüfungen immer wieder heraus stellten« Mehrere 
Stunden oder gar Tage nach der odischen Einwirkung eingetre- 
tene Veränderungen im Befinden habe ich ganz unberücksichtigt 
gelassen, da es misslich ist, sie auf odischen Reiz zurück zu 
führen, wenn sie nicht von allen Prüfern beobachtet worden sind. 
Die Symptome werde ich in der Reihenfolge anführen, in der sie 
beobachtet sind , so dass die zuerst und am häufigsten beobach- 
teten vorangestellt werden. 

Bei der physiologischen Prüfung lasse ich den Prüfer sich 
auf einen Stuhl mit dem Gesichte gegen Mittag und ausgestreck- 
ten, etwas abducirten Knien setzen, die Arme zu beiden Seiten 
an die äussere Seite der Oberschenkel legen, die Beug^eite nach 
oben. Hierauf führe ich meine senkrecht^ auf die Längenaxe des 
Prüfers gestreckten Finger mit abducirten Daumen von der Stirn 
aus über die vordere Fläche des Körpers in der Entfernung eines 
Decimeters vom Prüfer bis über die Fussspitzen jeider Seite wäh<- 
rend einer halben Minute herab und wiederhole den Strieb so 
lange% als noch neue Symptome auftauchen, während ich .zugleich 
den Hauch meines Mundes auf die ganze Läiig^ des Körpers 



wirken lasse, wodurch jedoch die Wirktuig nur stärker kervor- 
tritt. Ueber die Rückseite des Körpers werden die Hunde ebenso, 
aber gekreuzt geführt, während der PrOfer steht. Es treten nun 
während der Führung der Hände die folgenden subjectiven und 
objectiven Symptome auf und zwar an den verschiedenen Körper- 
steilen hauptsächlich zu der Zeit« wenn sich die odgebenden 
Hände in deren Nähe befinden. Möchten doc(h alle Diejenigen, 
welche gegen das Od und gegen die Homöopathie ihre Stimme 
erheben , ohne mit diesem oder einem andern homöopathischen 
Heilmittel den kleinsten Versuch gemacht zu haben , diese Mttbe 
nicht scheuen : sie müssten finden , dass sich gerade beim Od 
das homöopathische Princip aufs glänzendste bewährt, da die 
physielogische und therapeutische Wirkung ao schnell wie bei 
keinem andern Mittel erfolgt. 

I. Physiologische Wirkung. 

Kalter Hauch in der PokrOäche der Hände wie von einem 
kalten Winde« 

. Kälte in den FusssoMen. 

Kriebeln in den Händen und in den Füssen. 

Ameisenlaufen in den Extremitäten. 

Kälte in den (Intersohenkf^ln. 

Rieaelo die Arme hinauf bis in die Brust. 

Pulsähnliches Klopfen und Pochen in den Fingerspiizen lui* 
gefiihr 120mal in der Minute. 

Gefohl, als würden die Hände hochgezogen, als ob das Blut 
heradsdringen. wolle, dabei das Gefühl, als schwirrten die Finger, 
hauptsächlich in den Fingerspitzen. 

Die Finger werden unwillkührlich gebeugt. 

Stechen und Brennen in der Handwurzel und im Hand- 
bailen. 

Ziehender Schmerz in den Fingern« 

Gefttbi, als weAn glühende Funken in die Hände fliegen bei 
Kälte derselben. 

fJnangoilebme Lauigkeit in den Händen und Armen. 

Eingenommenheit des Kopfes. . . 
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Scimindely KopAveh vttd Kahlmehk 

Arettwen in den AagenKdern. 

GeflShl ton KMte auf der BrtttC nfid auf iliinaiNicbe, in d«a 
Augen und tmf der Slim. 

Kulte im Nacken und den Rocken hinunler. 

Schmerthaftes Ziehen im Nacken und im Kpenfee<. 

GeMil von Angst^ Dnrnhe und Bieklemmanf anf der finiit 

Fliegend« Biise. 

Brennendet Seftmierx in der Berfegrube^ Terbunden irit 
ttlt^gefhM in d^Bettyen^ 4iinsehaut ati den Betheo« 

Stärket Magendrücken und Utbelkeil. 

lleriklejidMi. 

ttüdigkeil^ bflttAges GXlineD, Mattigkeit und Vlerdri^lich* 
keit. 

Er kann es nicht aushalten, weil ihm das rechte Bein ploti- 
lich eingeschläiten ist. Der rechte I^uss ßrtgt &tark an zu zittera. 

Es knaülent iinr, flir Jed^mMiUi Urbar und fQUbar, die 
Strecksehnen der Finger. 

Er empfindet heftig stechenden Stahmerz «n 4iner SIelle, wo 
die Haut vom Finger etwas geritet ist. 

Sie empfindet unertrügKciien Schmen in tin^m Bloticbwar 
am Vorderarme und den ganzen Am entlang. 

Das Kriebeln in dem früher gequelsohteli Ahne ist ttnaos- 
slehlioh» 

Sie schliesst krampfhaft die Hftnde, es liebt ihr durob dea 
ganeen K4lrper% 

Er schnellt ruckweise die HSnd<e in die Hdhe, meintod, sie 
würden mit Gewalt bochgezogen. Er kann sito mit der grOssIsd 
Anstrengung nicht niederhalten. 

Die vorher warmen EitremitXlen filhlen sieb kak ao. 

Er fühlt Zuckungen in den Oberarmen und den BnIM** 
muskeln. 

Sie kann die in Folge Ton frdherem Rbeufftietibims para- 
lyticus Contrahirten Finger mit Leichtigkeit strecken. 

Unaosetehlicbes Krieb^ki in dDn firQk^r geltfiflMn Citre- 
mitaten* 



Er hlaft «ker Ksito m4 BUecb^ii fn^iiwr Narbe obertitooi 
.rechten Auge. 

^ie beboHifnl heftife Sehmerkctt in 4eii Attgeti und Ohren 
und nickt unwillkührlich mehrere tMe mit dem KepfB. %h 
verchreht «Ite Augen. 

Sie in«pirirt onter groseer Amtrengung , es mangelt ihr «n 
Luft «md «m tarni fest nicht Athem boien. 

fis wiri ihr übel, ah mtisaie sie aieb erbreehen. 

Cr mr6 blaea im Gesichte, flihlt unangenehme Hite« über 
4en ganzen Körper« 

Er filDgt an in zittern und Mert ^ so daea die Arme .SSMe- 
fNWt zeigen. Allgemehier Schw^sa bridit aus bei tailer Haut, 
ae tiaaa dm Bernde und die (ewienen Beinkteider durehnUsat 
werden. 

Er Terhfigt nach Wamer, weH ihm ohnmächtig mri. 

8je wird bewuestlos und läast Kop( und Arme hangfüi« 

Sie bekommt klofiisishe Krämpfe in «den Finget«. 

Dae Geeicht wird Yerxerrt, sie znekl mh den Sehnhefn, es 
erMgen hauSge Kretas , «nd ee kann nur «nit lt(tbe das flerab^ 
nuachen vom Sessel terhotet werden. 

IL Therapeutische Prüfung. 
Regeln bei der Anwendung: 

1) Man mass selbac gesund aefn. 

2) Man muss es nicht anwenden, %eAn man aufgeregt oder 
erschöpft, hungrig und nOchtern ist. 

3) Man operire mit der linken Hand bei Leiden der rechten 
Seite« mit der rechten bei Leiden der linken Körperhälfte, bei 
Leiden in der Mittellinie mit beiden zugleich. 

4) Man lasse das Biod nur so lange einwirken , bis ßesse- 
ruqg eintritt. 

6) Man wende es nicbt in Gegenwart vieler Menschen an. 
fi) Mao fCkfare die Iland von den leidendem Puokie aua nach* 
der Peripbarfe der icMeaden Narren hki. 

f) Nach deai Strieha warte aiaii aitiigts (Bectfnden , bevor 
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ibn wiederholt, wobei dteHUnde aus der uftmiitelbarenNahe 
des Patienten entfernt werden. 

Die sonstigen hauptsücblicbsten Cautelen sind bei der phy- 
aiologiecben Prüfung angegeben. 

Ueberblickt man die physiologische Wirkung des Biods, 80 
slellt sich Bunächst die Risisung der vasomotorischen Nerven der 
Haargeßisse der äusseren Haut heraus^ ferner Reieung der sen- 
siblen HauUierven. Es ist seine Anwendung daher von Nutzen 
bei der idiopathischen und traumalischen Rose, we^nn sich die 
Entzündung nicht auf das Zellgewebe erstreckt , und es wird in 
vieleii Gegenden unter dem Namen Süssen oder Böten der Rose 
ale Volkaheflmiltel benutzt* Es ist aoffallend, wie die Rose schon 
«während der Anwendung oll blasser wird , die Schmerzen oacJi- 
lassen und der Verlauf derselben bedeutend abgekürzt wird. 
Augenbiicklicbe Hilfe bringt seine Anwendung bei Neuralgien der 
Hautnerven, bei Prurigo^ bei Schmerzen in Flechten, Geschwo- 
ren, Krahenaugen, in alten Narben u. s. w. 

Wegen der schnellen Einwirkung des Bind auf die Kopf- 
merven ist die Wirkung bei Neturalgien derselben ausgezeichnet. 
So hat es sich mir stets bewährt bei nervüsem KopfschmerZi 
wenn die Nerven der Galea aponeurotica gereizt waren, bei Mi- 
gräne^ hei Prosopalgie, bei Zahnschmerzen, wenn keine EntzQn- 
dung zu Grunde lag. 

Nächst den Kopfnerven werden leicht die Magen nerven durch 
Biod gc^reizt, daher wird es auch bei Magenschmerzen in seinei 
schnellen Wirkung von keinem andern Mittel übertroffen. Ich 
habe die heftigsten Magenkrämpfe auf der Stelle gehoben da- 
durch , dass ich meine Hände von der Herzgrube aus langsam 
über die untern Extremitäten einige Male hinwegführte. Durch 
dicke Kleidungsstücke wird die Einwirkung geschwächt. Es be- 
gegnet mir oft , dass ich , wenn ich des Abends kurz vor dem 
Schlafengehen gegessen habe, des Morgens beim Erwachen 
Magendrücken habe. Führe ich dann die gekreuzten Hände von 
• der Herzgrube einige Miade bis zur regio inguinalis, so schwindet 
das Magenweh unter Kollern im Leibe, nictos und flatus« 

Wirkeam habe ich ferner das Biod gefuAden bei Bauch- 
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scbiiierzen vor dem Eintreten der Menstruation und während der- 
selben , bei heftigen Kreuzschinerzen während der Wehen , bei 
Krampfwehen und bei chronischen Rheumatismen. 

Ueberblickt man die physiologische Wirkung im Ganzen, so 
finden sich viele Symptome, die grosse Aehnlichkeit mit den 
Beschwerden der an Hypochondrie und Hysterie Leidenden haben, 
und gerade diese Anfälle bei den genannten Krankheilen haben 
im Bind ihr vorztlglichstes Heilmittel, zumal da bei ihnen die 
Sensitiviiät fflr Od jedesmal gesteigert ist. 

Der physiologischen Wirkung gemäss wird sich das Biod 
aiich bei vielen Krämpfen wirksam zeigen. Mir fehlt es 'darOber 
an Beobachtungen. 

Fragt man mich nach der Erklärung der Wirkung des Biods, 
so kann ich keine andere geben , als die Arnold 'sehe für die 
Art der Einwirkung homöopathischer Heilmittel überhaupt. Dass 
der durch den Kraökheilsstofif oder die Krankheitsursache gereizte 
Nerv durch den odischen Reiz auf längere oder kürzere Zeit für 
den Krankheitsreiz abgestumpft wird, dafür scheint die Beobach- 
tung zu sprechen , dass häufig nach Beseitigung der Schmerzen 
durch Biod dieselben plötzlich andere Nerven ergreifen. 
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Bericbt Qbec die iMMnItopallMsdQ P()lildi# zu. Leipzig. 
Tabellartsclie Ufebersicüt 

der im Jahre 1356 in der homitopathischen Pqlildioik zu Leipzig 
bebandelien Kranken. 
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Krankbeitsnamen. 
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a 


3 


i 


ö 

SS. 

1- 


1 




■s 


Q 

II 


Luzationes 

Mammae induratio 

Marasm. senilis 

Mastitis (abscess. mammae) 

Menorrhagia et Metrorrhagia 

Meningitis tubercul. 

Menostasia 

Milliaria rubra 

Monomania 

Morbilli 

Myelitis acuta (ex causa 

mecb.) 
Neuralgia focialis 

radialis 
Obliteratio sacci lacrym. 
Obslructio al?i cbron. 
Odontalgia 

Oedema pedum idiopatbic. 
Olekranartbrokace 
Onaniae sequelae 
Oophoritis chron. 
Ophthalmia catarrb. et rheu- 

mat. 
' neonator. 
- scropbulosa 
Orchitis 
Otitis 
Otorrhoea 
Ozaena 
Panaritium 
Parapbimosis 
Paresis, paralysis 
Parotitis 
Parulis 
Pemphigus 
Pericarditis 
Periostitis 
Pharingitis chron. 
Phimosis 

Phlegmone circumscripta 
Pityriasis 
Pleuritis 

Pleuriticum ezsud. 
Pleurodynia 
Pneumonia 
Polypus nasi 


17 
14 

102 

72 
2 

50 

1 

18 

10 

2 

26 

4 

12 

2 

8 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

12 

11 

28 

15 

3 


8 

2 
3 

10 

1 

2 

72 

1 

30 

19 

6 
9 
1 
15 
3 
1 

4 
2 

1 
1 
1 
7 
6 
14 
12 
2 


1 
1 

1 

3 

5 

1 
7 

3 

1 

1 
2 

1 

1 


3 

4 

1 
1 

4 

1 

21 

1 

18 
1 
9 

4 
2 

4 

3 
1 
3 

1 
1 

1 
2 
2 
8 


1 

1 

1 

3 
1 
2 

1 

1 
1 
2 

1 

1 

9 

2 

1 

4 
4 
1 

4 
1 

1 
3 
1 
2 

1 


1 
1 

1 

• 


1 


1 

7 

10 

13 

1 

3 

1 
1 
2 

2 
2 
2 
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1 
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3 

SS 


It 




s 
■^ 


£ 




3 
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i% 
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^ 


Polyuria nocturpa 


1 


1 


__ 


__ 


_ 


_^ 


^ 


j 


Presbyopia 


1 


— 


— 








-^ 


-^ 




Prolapsu« ani 


7 


3 


1 





2 





-^ 




-B ?aginae 


2 


«— 


— 


2 


^-. 


— »• 


— 


— 


r Uteri 


2 


2 


— 


-n- 


rr^ 


• 


^-. 





Prostatitis 


4 


2 


— 


— 


1 


i 


, — 


-^ 


Prurigo 


24 


7 


— 


9 


1 





-r- 




Pruritus 


8 


1 


2 


2 


1 





nr-r 




Pseudoerysipeliis (inflamm. 


















telae celull.) 


6 


2 


1 


2 


1 








— 


Psoriasis 


6 


2 


— 


1 


3 


.,-. 


TT- 


•*^ 


Polmonis sinistr. ioduratio 


1 




-^ 


— 


— 





— , 




Rliacliitis 


14 


3 


3 


1 


3 


i 


-r-r 




Rheumatismus acutus 


62 


38 


2 


16 


4 





, 




- cbroDicus 


81 


23 


17 


16 


12 


^-T 


-r- 


18 


Scabies 


34 


14 


1 


3 


12 


-^ 


-.^ 




Scpliosis (Lordosis) 


3 


— 


-^ 


— 


1 


2 


-r- 


^^ 


Scorbut 


2 


' 


— 


1 


-T- 


TT— 


-f^ 




Scrophulosis 


11 


3 


2 


2 


2 


1 


TTT 




Spasmi faciei 


1 


— 


— 


— 


1 


-r- 


r-» 


— 


Stomacace 


22 


12 


3 


4 


1 


1 


-«PT 




Straoguria 


2 


2 


— 


r=^ 


-T 


. 


^' 


T^ 


Stri^tura intest, recti 


1 


— 


— » 


1 











-r— 


Struma 


6 


1 


2 


— 


2 





T^ 




Subluxatioues 


19 


6 


1 


5 


4 


1 







Sudor faciei in mastiqando 


1 


. 


— 


— 


1 








^^ 


Syphilis primaria 


46 


15 


4 


6 


14 


1 







^ secundaria 


44 


12 


6 


9 


11 


1 


— ,- 




Taeniae molimina 


7 


2 


1 


3 


1 


-. 





..^ 


Teleaogektasia 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


-r- 





Tinea capitis 


34 


10 


2 


4 


10 





.^ 




Tophi non syphilitici 


1 


1 


— 


— 


— 


-y^ 


-^ 





Tqberculosis 


53 


. — 


6 


8 


21 





6 


12 


Tivmor cysticus 


4 


— 


— 


1 


2 





— 




Tussis conirulsisa 


54 


22 


1 


18 


11 





-^ 




Typhus 


1 


: 


— 


— 


— 





1 


— 


Ulcera mercurial. faucium 


1 


1 


— 


— 


— 





-- 


— - 


r gingivae. 


1 





— 


— 


— 


-^ 


-^ 




Ulcus ad angulum oris 


2 


2 


— 


— 


— 





— 


•*-^ 


- brachium ex 


















causa mechan. 


1 


1 


— 





1 





_^ 


_^ 


- corneae (obscur.) 


9 


3 


3 


— 


— 


— 


— 




- ad cubitum 


1 





— 


1 


8 


i 


r^rm 


-^ 


- pedum 


41 


9 


6 


10 


5 





r^ 




- perforans ventric. 


10 


.-^ 


3 


2 


1 





T-^ 


«-«.• 


Urticaria 


9 


5 


— 


3 


1 


— 


-, 


-^ 



in 





TS 




— ^ 




a 


"7 "O 


' 


°. 


Krao](l)eiUQ«men. 


1 


1 


1 




1 

2 


11 


a 


CS 




-< 


o 


O 


2 


^ 


-* ^ 


O 




ValgQS pedis 


4 






2 


1 






1 


Varicellae 


3 


2 








— 





... 


1 


Varicositates 


8 





1 


5 


2 


.— 








Yarioloides 


a 


1 





1 





... 


... 





Verucca« 


2 


i 


.... 


1 


-r^ 


.... 


«.. 


... 


VolDera 


8 


4 


1 


3 




— 


— 


— 


Somma 


2663 


112» 


238 


574 


MÖ 


' 34" 


16 


230' 



Im Ganzen wurden demnach im Jahre 1856 &663 Kranke in 
der homöopathischen Poliklinik zuLeipiig behandelt, nämlich 218 
vom Jahre 1855 in Behandlung Gebhebene und 2445 Neuauf- 
genommene. Es hat sich demnach wiederum die Krankenfre* 
quenz sehr beträchtliGh gesteigert (gegen das Jahr 1855 um 345), 
indem im Jahre 1843 — 428, 1844 — 608, 1845 — 713, 
1846 — 762, 1847 — 777, 1848— 973, 1849 - 1088, 
1850 — 1190, 1851 — 1284, 1852 — 1441, 1853 ~ 1905, 
1854 — 1869, 1855 — 2318, 1856 ^ 2663 Kranke behau- 
delt worden sind , so dass sich also die Zahl der Jahreskranken 
gegen das erste Jahr jetzt mehr als versechsfacht hat. Die Zahl 
der sflmmtlichen, während dieser 14 Jahre in der Anstalt Behast 
delten betrügt 18,319. 

Von den 2663 Behandelten des letzten Jahres sind nun 1123 
völlig geheilt , 238 wesentlich gebessert , 574 nur 1 Mal dage- 
wesen, 440 nach mehreren Besuchen weggeblieben, 34 abgereist 
oder in andere Behandlung übergegangen, 16 gestorben und 238 
in Behandlung geblieben. Von den 2445 Neuaufgenommenen 
waren 1328 mflnnlichen und 1117 weiblichen Geschlechts; 1827 
Erwachsene und 618 Kinder (unter 15 Jahren) ^ 940 Männer, 
388 Knaben, 887 Weiber und 230 Mädchen ; 1204 Stadtbewoh- 
ner und 1241 auswärts wohnhaft; 880 acut und 1565 chronisch 
Krapke. 

27* 
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Das Verhältniss der Geheilten zu den Weggebliebenen ist in 
diesem Jahre nie weniger günstiges wie in dem letztern gewesen, 
indem die Geheilten dies Mal nur ^2*^/^^^ pr. Cent, die 
Weggebliebenen und nur 1 Mal Dagewesenen zusammen aber 
38^<^/see8 pr. Cent betragen, wahrend im Jahre 1855 jene 
54*^Vaie7 pr- Cent und diese nur 30^*%ie7 pr. Cent ausmach- 
ten. Der Grund dieses Resultats kann wohl nur darin gefunden 
werden , dass im letzten Jahre ungleich mehr Patienten die be- 
treffenden Medicamente auf ihre eigenen Kosten in der homöo- 
pathischen Apotheke holen mussten, während sie sie früher gra- 
tis in der Anstalt selbst erhielten ; aus Scheu vor weiteren Kosten 
blieben deshalb sehr Viele weg, sobald sie ihr Leiden nur einiger- 
maassen gehoben glaubten. Zu berücksichtigen ist übrigens 
immer dabei , dass unbedingt eine grosse Anzahl von den Weg- 
gebliebenen und selbst von den nur IMal Dagewesen in derXhat 
geheilt worden sind, es aber nur anzuzeigen versäumt haben, 
trotz Anschlag und mündlicher Ermahnung. 

An Krankenbesuchen wurden ausserdem bei schweren bett- 
lägerigen Patienten 290 gemacht» Die Zahl der Aerzte, welche 
die Anstalt zum speciellen Studium der Homöopathie besuchten, 
belief sich auf 13 , von denen die Mehrzahl Monate, lang mit 
grösstem Eifer die ihnen in der Anstalt gebotene Gelegenheit 
und Anleitung zur theoretischen und praktischen Erlernung des 
homöopathischen Heilverfahrens oder wenigstens znr weitern 
Ausbildung in demselben benutzten , so dass Einzelne von ihnen 
bereits in verschiedenen Gegenden Deutschlands selbständig als 
homöopathische Aerzte prakticiren. 

Von den 16 Gestorbenen, welche ^^^Vaees » ^I^^ ^^^^^ 8^°' 
Vis pr* ^^^^ ausmachen, starben 6 an Lungentuberculose, 4 
Kinder an Airophia meseraica , 1 an Typhus , der nur 3 Tage in 
unserer Behandlung war, 1 an Marasmus senilis, 1 an Hagen- 
verhärtung, 1 an organischem Herzfehler, 1 an chronischem 
Lungenkalarrh und 1 an Apoplexie. 

Ueber die einzelnen KrankheitsiÜlle giebt die voranstehende 
alphabetische Tabelle, sowie über die Ausgaben und Einnahmen 
der Anstalt die Rechnungsablage des Herrn Act. Haubold spe- 
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eiellere Auskunft und Nachweis. Hinsichtlich des letztern Punk- 
tes erwflbne ich noch, dass auch im vergangenen Jahre der 
Anstalt ein Legat von 1000 Thir. ausgesetzt und ausgezahlt wor- 
den , sowie dass ihr auch schon im Februar dieses Jahres ein 
Yermächtniss von 100 Thaler zugekommen ist. 



Meinem Vorsatze gemäss will ich auch diesmal fttr eine 
Krankheitsspecies die betreffenden Materialien übersichtlich zu- 
sammenstellen und hierzu die Bleichsucht wählen. 

Sehr häufig findet man in neuerer Zeit die beiden Begriffe 
»Anflmie^' und „Chlorose^ zusammengeworfen und als Krank- 
heitszustände , die auf gleicher Grundlage beruhen , dargestellt, 
nur dass der letztere Ausdruck speciell bei Mädchen in der Ent- 
wickelungsperiode gebraucht wird. Dagegen wird von Andern 
gewissenhaft der ursprüngliche Unterschied aufrecht erhalten, 
nach weichem Mie Anämie (oder Spanämie) in einer Vermin- 
derung der Quantität des Blutes, ohne dass die qualitative Zusam- 
mensetzung desselben verändert ist, die Chlorose aber (anae- 
mia spuria, oligocytbaemie) in eiher qualitativen Veränderung des 
Blutes (Verminderung der farbigen Blutkügelchen) besteht. Es 
ist hier nicht der Ort zu entscheiden, ob es möglich, nothwendig 
oder fruchtbringend sei , diese Unterscheidung festzuhalten , so- 
viel aber scheint gewiss, dass beide Zustände schwerlich in Wirk- 
lichkeit je getrennt auftreten, sondern dass sie immer zusammen 
vorkommen, weil bei verringerter Gesammtmenge des Blutessich in 
der Reg«I das Wasser, zumTheil auch dasEiweiss und die Salze, 
bald wieder ersetzen und der Defect also bei einiger Dauer des 
üebels stets vorwiegend -die schwerer zu ersetzenden Blutkörper- 
chen betrifit. Deshalb würde also stets bei Anämie auch Ver- 
minderung der farbigen Blutkügelchen stattfinden, ausser etwa 
unmittelbar nach rapiden Blutverlusten durch mechanische Ur- 
sachen, Cholera u. dergl. Aber auch Verminderung der farbige« 
Blulkügelchen im Blute wird schwerlich je ohne allgemeine Ver- 
ringerung der Blutmenge vorkommen, sonst konnte das Nonnen- 
geräusch nicht das constanteste Symptom von Bleichsucht sein. 
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weil diesed, wie Hanierfijk hinlangtich bewiesen , du^Dbve^ 
minderte Aiffdllung und Spannong der Hoblader, also durch Bhit- 
armuth (nicht durch Blutkorperchen-Mangel) hertorgebraebt inti. 
Es ist also nicht zu zweifeln , dass bef Anämie stets auth Ver- 
minderung der Blutkörperchen und umgekehrt bei Chlorose stets 
auch Anflmie gleichzeitig vorhanden sein muss. Ohne aber wei- 
ter hier auf diese Streitigkeiten einzugehen bemerke ich nur, 
dass die in der Ttibelle aufgeführten 51 Fälle von Anämie und 
Chlorosis ausschliesslich sogenannte Pubertäts** Chlorosen bei 
Frauenzimmern betrafen mit völligem Ausschluss a\Ut deijenigea 
Fälle von Anämie, die nur in Begleitung oder Folge von Tuber- 
culosis, Wassersucht, Syphilis etc. vorkommen. Von diesen 51 
Fällen sind 21 völlig geheilt, 5 wesentlich gebessert, 13 nur 1 Hai 
dagewesen , 9 nach längerer Behandlung ungeheilt weggeblieben 
vnd 3 in Behandlung geblieben^ Wer dabei nicht Übersiebt, dass 
die Kranken der Poliklinik natürlich den niedern Ständen ange- 
hören Und dass gerade armselige Wohnung und Kost, sowie un^ 
gesunde Beschäftigung auf die Entstehung und UnterhaltaDg 
bleichsücbtiger Zustände einen wesentlichen Einfluss ausüben 
sollen, der wird dieses Resultat' geradezu ein sehr günstiges nsn^ 
ntn müssen. 

Sänamtliche 51 Kranke waren Frauenzimmer im Alter vom 
16. bis zum 26. Lebensjahre und mit Ausnahme von zweien un- 
verheirathet; ihrem Stande nach waren sie Dienstmädchen, Cigar- 
renwieklerinnen , Nätherinnen, Blumenmacherinnen und Woil- 
arbeitorinnen. In den meisten Fällen war bei ihnen die Bleicb- 
sucbt sehr bedeutend ausgespk*ochen und entwickelt^ MuAg 
verjährt und bei Einigen sogar schon aus den Kindeijabred ia 
die Pubertätsjahre mit herübergebracht. Amenorrhoe und Leu- 
korrhOe war bei den Meisten vorbanden ; letztere gelNrObnlicb die 
Veranlassung, die sie ärztliche Hilfe suchen liess. Nonoenge* 
ränsch war bei Allen deudich zu horen. Complicationen fanden 
sehr zahlreiche und mabnichfaitige Statte namentlich Magen* 
krampfyFussoedem, Migräne, DispnOe^ Asthma, HersklopfeD 
und Herzfehler, Broncbialk^tarrh« 

Was die Zeitdauer anlangt , welche die Behaidkuig und 
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tfp. H«tii»g in Antj^iich Dahm, so mussle si# natttrlioh bei d«r 
Natur det Krankheit und den VarhaUaiasen dflr Patienten siem«- 
lich lang sein ; ddob kamen auch einzelne Heilongen von auffal- 
lender und ungewöhnlicher Sehnelligkeit vor (1 in 27 Tagen, 
1 in 29, 1 in 31 , 1 in 38, l in 44 Tagen). Von den 9 Weg- 
gebliebenen war jede durchschniltlich 29% Tage in Behandlung, 
ein Erfolg bis dahin aber nicht ersichtlich. Die 5 Gebesserten 
wurden durchschnittlich 74^/5 Tage behandelt; bei Allen waren 
die Erscheinungen der Krankheit scbUesslich so gebessert oder 
theilweis gehoben, dass die vollige Genesung in Aussicht stand; 
Abreise , andre Umstände oder eigne Ungeduld verhinderten die 
Fortsetzung der Kur und ein völlig befriedigendes Resultat der- 
selben. Als geheilt konnten sie deshalb noch nicht betrachtet 
werden, weil das Nonnengerflusch und zum Theil auch die 
Anienorrhöe noch fortbestand. Die 21 Geheilten bedurften im 
Durcbsi^hnitt 78%i Tage zur Heilung (Jie kürzeste Zeit betrug 
27, die längste 160 Tage) ; bei diesen waren sämmtliche Krank- 
heitserscheinungen gehoben, namentUcb auch dasNonntngeräuseh 
völlig verschwunden oder wenigstens bis zu einem Minimum ver- 
mindert. 

Von Arzneimittefaoi kamen bei den 61 Fällen folgende in An- 
wendung : 



Pulsatilla 


41 Mal 


Ferrum 


16 . 


Calcarea 


11 - 


Phosphor 


6 - 


Ignatia 


3 . 


Sepia 


3 - 


Natr. mur. 


2 - 


Bryonia 


2 - 


Nux Vom. 


8 - 


China 


1 - 


Arsen 


1 - , 


so dass Pulsatilla nur in 10 Fällen -nicht in Gebrauch gezogen 


wurde. Freilich spielte dabei dieses Mittel auch die grösste Rolle 


bei den Weggebliebnen und Nureiamtfldagewesenen , . von denen 
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nor 3 Pulsat. nicht verordnet erhielten, wahrend von den'Gebeil- 
ten 8 ohne Pabat. genasen. Bei diesen wurde nämlich 

Pulsatilla 13 Mal angewendet, 

Perriim 9 - 

Calcarea 8 -^ 

Phosphor 5 - 

Sepia 3 • 

Ignatia 3 - 

Natr. raur. 2 - 

China 1 - 

Arsen 1 - 

Welches von diesen Mitteln aber die Heilung bewirkte oder 
das Meiste zu ihr beitrug, ISsst sich freilich nicht ohne Weiteres 
bestimmt ersehen , da natürlich fast in jedem Falle mehre von 
den Mitteln hintereinander angewendet wurden. Nur in 2 Fällen 
wurde die Heilung durch je 1 Mittel (Pulsatilla) erzielt, während 
11 Mal je 2 Mittel, 6 Mal je 3 und 2 Mal je 4 Mittel dazu nöthig 
waren. Sehr häufig brachte ein Mittel Besserung hervor , war 
aber nicht im Stande vollige Heilung zu bewirken, die dann auf 
ein zweites oder drittes Mittel erst erfolgte , so dass im Ganzen 
selten ein Mittel ohne allen Erfolg blieb und folglich als unzweck- 
mässig gewählt erscheinen musste. Nur bei den 9 Weggeblieb- 
nen war es 7 Mal sicher, dass Pulsatilla erfolglos und deshalb 
ungerechtfertigt zur Wahl gekommen war. Die beiden Mittel 
Bryonia und Arsen kamen übrigens nur wegen Complicationen 
und Zwischenfällen in Anwendung und hatten auf den Gang der 
Bleichsucht selbst wenig oder keinen Einfluss. 

Zur bessern Uebersicht lasse ich hier noch über die 21 Ge- 
heilten und die 5 Gebesserten folgende Tabelle folgen. 

Geheilte. 

1) in 131 Tagen durch Pulsat. und Ferrum 

2) ^ 44 - - . Pulsat. und Ferrum 

3) - 150 - - Phosphor und Ferrum 

4) -• 81 - * Calcarea und Ferrum 
6) . 27 - - Pulsat. 
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6) in 59 Tagen durch Pulsat. , Arsen und Bryon. 

7) - 103 * - PulsaUy Pemim und Bryon. 

8) - 29 - - Pulsat. 

9) - 38 - - Pulsat, und Nux tom. 

10) - 66 - - Pulsat. und Ferrum 

11) - 102 <- - Ignat., Calcar. und Sepia 

12) • 90 - - Phosph. und Pulsat. 

13) - 70 - - Calcar. und Nux vom. 

14) • 39 - - Calcar. und Ferrum 

15) * 54 - - Sepia, Ignat. und Pulsat. 

16) - 31 - - Pbosph. und Calcar. 

17) - 92 - - Natr. mur., Calc, Phosph. u. Ferrum. 

18) - 75 - - Pulsat., Pbosph. und Nux vom. 

19) - 69 - - Calcar. und Natr. mur. 

20) - 129 - - Calcar., Pulsat., Ignat. und Sepia 

21) - 68 - ' - China, Pulsat. und Ferrum. 

Gebesserter 

1) in 90 Tagen durch Pulsal. 

2) - 63 * - Pulsat. 

3) . 62 - - Pulsat. und Ferrum 

4) - 92 - * Bryon., Nux vom., Pulsat. u. Phosph, 

5) . 65 - - Pulsat. und Calcar. 

Was nun die specielle Therapie der Chlorose anlangt, so 
muss ich noch einmal in Kürze auf die schon erwähnte quanti- 
tativ und qualitativ mangelhafte Biutbeschaffenheit zurflckkom- 
men. Obgleich nämlich die Homöopathie die Wahl ihrer Heil- 
mittel nicht ausschliesslich und direct auf derartige pathologische 
Befunde basirt, sondern andre Kriterien der Mittelwahl besitzt, 
so ist sie doch auch weit entfernt dieselben ganz unbeachtet zu 
lassen, selbst wenn sie sie auch nur in ätiologischer Hinsicht be- 
nutzen könnte. Vollends aber bei der Chlorose ist auch der 
Homöopath gewöhnt die angenommene Blutveränderung mehr als 
gewöhnlich zu berücksichtigen und dem Eisenmangel des Blutes 
therapeutisch Rechnung zu tragen. Denn die Verminderung des 
Eisengehaltes im Blute und die dadurch bedingte grössere Dünn- 
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flUssigkeit, Btistc uttd Verringemeg d«& tpeeüscbefl Genriebu 
gilt einmal aUgemein alt Wesen und ü/sache der Chlorose, wor- 
aus natürlich von selbst der Schluss folgt , dass durch Herstel- 
lung des normalen Eisengehaltes die Krankheit gehoben sein 
müsse. Dieser Annahme aber zuwider haben mich mehrjährige 
Beobachtungen zu der Ueberteugung gebracht, dass keitieswegs 
die Bleichsucht direct und primär durch diesen Eisenmangel be- 
dingt werde und ebensowenig ihr Wesen und ihr Grund in der 
Verminderung der farbigen filutkttgelchen liege, sondern dass 
diese mangelhafte Beschaffenheit und geringe Quantität des Blates 
nichts als ein allerdings sehr cosstantes und wichtiges Symptom 
und erst die Folge, also nicht die Ursache der Krankheit sei. 
Daraus folgt auch zugleich , dass die Bleichsucht keineswegs so 
allgemein und ausschliesslich zu den sogenannten Darbekraak- 
heiten gezählt werden dürfe, deren Factor eine ungenügende und 
mangelhafte Zuführung von Nahrungsmitteln sei. Wenn viel- 
mehr bei der Bleichsucht eine mangelhafte Ernährung des Blutes 
und 'des ganzen Körpers eine Rolle spielt , wie allerdings nicht 
ganz geleugnet werden kann, so liegt dies weniger oder gar nicht 
an der mangelnden Zuführung von zweckmässigen Nahrungs- 
stoffen^ sondern weit mehr oder alleäi an deren unzureichenden 
Verwerthung und Assimilation durch den Körper. Denn es ist 
unzweifelhafte Thatsacbe, dass die Bleichsucht verhältnissmässig 
weit weniger bei Armen und Darbenden vorkommt als unter den 
Wohlhabenden und Reichen, und dass in wirklich armen und 
nothieideoden Districten und Schichten (wie im Engebirgej in 
Oberschlesien , in manchen Fabrikstädten) weit weniger Bleich* 
sucht als Skrofulesis, Tuberculosis, Hungertyphus etc. heinüsch 
ist. Noch viel seltner aber sind Blut- oder Säfte- Verluste die 
Ursache der Bleichsucht, wie zuweilen anganomonen wird, denn 
diese, namentlich die am häufigsten beschuldtgle LeukorrtiOe, 
sind im Gegentheil ebenfalls fast stets erst eine Folge der sohoo 
weit entwickelten Bleichsucht. Es ist also nothwendig, dass ein 
anderer Factor in dem wdblichea Organismus zur Zeit seiner 
Bntwickelungsperiode thätig sei zur Hervorbringung dieser eigeo* 
thOmUchen Krankheit und den Körper so atücffe, dass trotz reidh 



119 

üober und zwcdkmftMiger Nahrungs-Zdfuhi' doch nach uM moh 
jelie specifisehe BeeintrSlchttgüng der Entwickelung ond Eroäh^ 
ning , sowie die mangelhafte BlutbeachafTenbeit entsteht« Weao 
dem «beh* so iei, so fersteht es sich nuo von selbst» dass die 
Heilung <ler Bleicbsuöht nicht allein in der Zufuhr ton Eisen uDd 
nahrhaften Stoffen bestehen kann , weil diese^ solange der OrgV 
nismus ni<iht die Fähigkeit wieder erlangt hat, ihm Zugeführt^ 
ux rerwertben , nur eine unnütze Last und die erste Verdauung 
störende und mit Schwierigkeit wieder fortzuschaffende ^Massen 
abgeben können. Und in der That sieht man nur 2U hiluflg alle 
möglichen Eisenniittel ohne Jeden günstigen Erfolg auf die Bleich- 
sveht bleiben und ebenso eine ausgesucht nahrhafte und Proteen- 
haltige Kodt nach den jetzt modernen Diät-Therapeutischen Grund*- 
sfttten nurVerdauungs-Beschwerden machen und den V^'iderwiiien 
der Bieichsttchtigen gegen solide Nahrung nUr vermehren. Ja 
gerade diese Unwirksamkeit der Eisenmittel und der naht-halten 
Kost bei BleicbsOchtigen , die später dann , all sie in homöopa- 
thische Behandlung kamen« durch andere Mittel bei weit weiuger 
Luculliscber Nahrung geheilt wurden , hat mich zuerst mit ver- 
anlasst« das Wesen und den Grund der Bleichsucht weiter zufttck 
als in die Blutveränderung zu legen und diese rein nur aU «ecuft- 
dflr zu betrachten. 

Worin tmn aber die primäre Ursache und die ursprüngliche 
Alfection bei der Bleichsucht bestehe, ist freilich nicht ohne Wei- 
teres mit Gewissheit zu bestimmen. Denn dass diese nicht etwa 
aar eine chronische Dyspepsie ond Schwäche der Verdauungs«' 
Organe sei , wie die materialistische Richtung unsrer Zeit viel- 
leicht annehmen würde, steigt die Thatsache, dass 1) sehr häufig 
ein solcher chronischer Magehkatarrh besteht ohne alle eigen- 
Ihüffllioben Symptome der Bleichsucht hervorzurufen und 2) dtss 
gewOhiKoh solche dyspeptische Beschwerden erst nach längerem 
Bestehen eher Bleichsucht auftraten und nicht selten auch gäns* 
lioh fehlen. Wenn ich es wagen darf aus meinen Beobachtungen 
mwm Sckluss zu ziehen , so scheint es mir am Wahirscheinlich- 
sten anaonehmeli , dass die Bleichsucht ursprünglich eine Affeo«' 
tiMi des SpinaU und GaAgiieoKNervekisystems ist und zwar daas 
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diese den Charakter der Schwäche und Erschöpfung mit Erethis^ 
muB und Ueberreiztheit habe. Das Wesen der Krankheit be- 
stünde dann also prtmfir in einer energielosen und abnormen 
Action nicht nur derj^enigen Nerven , welche im Unterleibe den 
Functionen der Verdauung im weitesten Sinne vorstehen y son- 
dern auch und zwar namentlich derer, von welchen die Sexual- 
Fnnctionen , die Mnskelthätigkeit des Herzens und der Blutge- 
ftsse, vielleicht auch die allgemeine Muskelthätigkeit abhängig 
sind. Die nächste Folgen dieser Affection sind dann : Torpor 
der Herzthätigkeit und allgemeinen ßlutcirculation , so wie der 
gesammten Muskellhätigkeit und Schwäche der Verdauungs- und 
Assimilations-Processe , die allmälig keinen hinreichenden Ersatz 
im Chylus und Blut für die ausgeschiedenen Stoffe zu liefern ver- 
mögen und so nach und nach auch ein Deficit an Blut und an 
dessen Blutkügelchen herbei ftlhren. Es wird sich wenigstens 
nicht läugnen lassen , dass auf diese Weise die Entwicklung der 
Bleichsucht von ihrem wahren Beginn an bis zu ihrer völligen 
Ausbildung mit allen ihren bekannten Erscheinungen und Sympto- 
men ohne allen ^wang sich erklären lässt und namentlich die 
fieihenfolge der Symptome dabei eine ungleich richtigere und der 
-Beobachtung wirklich mehr entsprechende ist als bei der gewöhn- 
lichen Annahme , bei der aus der wässrigen Beschafifenheit des 
Blutes alle tlbrigen Krankheitserscheinungen erklärt werden sol- 
len, während doch diese erst selbst im weitern Verlaufe der 
Krankheit in Wirklichkeit auftritt. Es muss unbedingt diese letz- 
tre Annahme als ein itTTeqov tvqotsqov erscheinen, indem man 
der Krasenlehre zu Liebe oder um die unzeitige Anwendung der 
Eisenmittel zu rechtfertigen, eine Folge zur Ursache stempeln 
^ill. Ueberhaupt kann die Bleichsucht abermals als ein Beweis 
für die Haltlosigkeit der ganzen Krasenlehre dienen ; denn es ist 
dies ziemlich die einzige Krankheit , bei welcher eine Verände- 
derung des Blutes wirklich mit Sicherheit beobachtet und nacb«- 
gewiesen worden ist, und doch zeigt sich, dass dieselbe nur 
Folge , nicht aber Ursache der Krankheit ist. Wie schwankend 
und völlig in der Luft stehend muss dann erst die Annahme von 
primärer Blutdyskrasie sein bei Krankheiten , in denen eine qua- 
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litative BlutyeräDderung gar nicht nachgewiesen , sondern nur 
willkürlich angenommen worden ist. 

Es sprechen aber meiner Ansicht nach ausserdem auch noch 
direct zwei Gründe für die Annahme der primären Affeetion der 
genannten Nervencentren bei Bleichsucht. Es ist dies 1) der 
• bedeutende Einfluss, den Gemütbshewegungen und gewisse De- 
pressionen des Nervenlebens auf Entstehung und Ausbildung der 
Bleichsucht haben und 2) die grosse Wirksamkeil von Heilmit- 
teln, we]che«direci auf das Nervensystem eine^ Wirkung, und 
zwar eine jenen Depressionen und jener allgemeinen Schwäche 
der Lebenskraft homöopathisch entsprechende Wirkung haben. 

Es ist eine unbestriiine Thatsache und selbst die eifrig&ten 
Anhänger der Krasenlehre läugnen dies nicht, dass die Pubep^ 
täts-Bleichsucht verhäUnissmässig selten nur in Folge von be- 
deutenden Blut- oder Säfte- Verlusten und fast ebenso selten bei 
Individuen entsteht, denen ihre Verhältnisse keine nahrhafie und 
hinreichende Kost und Nahrung gestatten. Ungleich häufiger 
sind Mädchen aus den wohlhabenderen Ständen besonders in 
grössern Städten davon befallen, welche allerdings die ihnen, 
reichlich zu Gebote stehende gute Nahrung verschmähen , aber, 
dies erst in Folge der entwickelten Krankheit thuen. Es müssen 
also andre Ursachen schon vorher eingewirkt haben. Als solche 
werden von den Autoren in zweiter Reihe nach ihren stereotypen 
Blutverlusten und mangelhafter Nahrungszufuhr aufgeführt: über- 
mässige Anstrengungen durch Lernen, Ueberreizung der Phan- 
tasie, vorzeitiger Genuss gesellschafUicher Vergnügungen, ge- 
schlechtliche Aufregungen, depriinirende Gemüthsafiecte, Gram, 
Liebeskummer, Eifersucht etc. Man sieht deutlich, dass alle, 
diese Noxen , die unbedingt in der ersten Reihe als die Haupt- 
momerite aufgeführt werden sollten, sämmtlich zuvörderst und 
direct schwächend und deprimirend auf das Spinal- und sympa- 
thische Nervensystem wirken und hierdurch die Symptome der 
Bleichsucht allmäiig hervorrufen können. Namentlich spielt auch 
das Sexualsystem hier einen sehr wichtigen Factor und eine vor- 
zeitig gesteigerte Entwickelung und Reizung desselben, sowie 
natüriicb in noch höherem Grade das Laster der Onanie , sind . 



gemss sehr hftiiig BnuptmomeKte der RrankhratsentwiokeloBg. 
Aber auch von der Onanie möclite ich behaupte», da$s bei Weiten 
den grossen» Schaden die dadurch Qberreizte und geaehwfichte 
Nerventhätigkeit bringt und weniger der dadurch gesetste male" 
rielle Säfteverluet. Ebenso einflussreich wie zur Entwickelung 
der Bleichsucht sind aber alle diese deprimirenden Momente auch 
zur Vermehrung und umgekehrt lur Besserung und Heilung des 
Uebels , wie die Erfahrung hundertßiltig lehrt. Jedesmal wird 
gewiss ein von Bkiehsuchl in massigem Grade befollenee Mäd- 
chen sehr bald bis zum hdcbsten Grade der Krankheit gebracht, 
wenn sich zu ihrem Leiden etwa noch Liebeskun>Hier oder eine 
derartige Depression des Gemttthes gesellt, und umgekehrt ist 
schnell eine wesentliche Besserung zu bemerken, wenn eine 
glticklicfae Liebe erwacht oder es sonst gelingt jene iHurhandeBeB 
deprimirenden No:i^en zu entfernen. Kurz der Einfluss dieser 
angeführten Momente auf Hervorrufung und Ausbildung der Krank- 
heit ist so deutlich und bedeutend , dass man dadurch auch fon 
selbst auf die primSr ergriffienen Organe geführt wird und in 
ihnen nothwendig den Heerd der Krankheit und augleich deren 
wahren Charakter und eigentliches Wesen erkennen muss. Dnd 
in dieser Hinsicht muss man gesteben , dass die Aerzte der brtt- 
hern Zeit das Wesen der Bleichsucht tiefer und wahrer aufgefasst 
hatten als die der neuesten Zeit, wenn sie behaupteten , dass die 
Bleicbsucbt eine Art Liebes- Siechthum und zu ihrer Heilung 
nichts zweckmässiger als der Genuss einer gldcklichen Ehe sei. 
Nur halten sie freilich dabei die Wahrheit etwas zu einseitig auf- 
gefasst oder ausgedrückt , indem sie ein für alle Mal in dem un* 
befriedigten Sehnen nach Liebe und in «der Entbehrung des Bei- 
schlafs die Krankheitsursache fanden und die mancherlei anderen 
deprimirenden und schwächenden Momente ganz übersahen. In 
der That wollten sie aber doch damit andeuten und kamen dem- 
nach der Wahrheit ganz nahe , dass der Bleichsucht eine allge- 
meine Schwäche und Energielosigkeit naeh bestimmten Ricbtun- 
gen und Beziehungen hin zu Grunde liege , dass , um mich eines 
allem Ausdrucks zu bedienen, die Lebenskraft dabei unzureichend 
und die Innervation zu gewissen PundimieB und ThSligkeiten 
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oi«Bg«llMft und krinklteh sei und eiMs eDtapraohenden B^iiaa 
wd ZuscbttSfiea bedarfe. 

Hiermit aber ganz in üebereinstimniung und die angegebeae 
▲aaicbt von dem Weaen der Bleichsucht foUständig beaifttigend 
ist die eooatftote und aufßllllge Heilwirkung derjenigen bomdo- 
patbiscben Mittel , welche sowohl von Andern als auch von mir 
seit Jahron mit Erfolg gegen diese Krankheil angewendet werden« 
Bekanntlich sind die Hauptmittel besonders Caloarea, PuN 
salilla, Ign-atia, Natrum mur., Phosphor, China; 
Sepia. Gana unverkennbar aber ist sAmmllich bei dksea Mit- 
teln « trotz 4er grossen Maanichfaltigkeit und Verschiedenheit in 
ihreB Wirkungen an und fOr sich, eine gewisse Uebereifistimmung 
binsicbtlicb ihrer dirfcten und gana speciftschen Wirkung auf 
diejenigen Nerveocomplexe, von welchen die eben besprochnen 
Lebensthfltigkeiten abhängig sind ; und bei sammtlichen Mitteln 
trftgt diese Wirkung mehr oder weniger den Charakter der Depres- 
sion und Aionie. Dass bei mehren dieser Mittel nebep die- 
sen Erscheinungen der Atonie auch sehr deutlich und vielfilltig 
Symptome des Erethismus und der Ueberreizong sich zeigen, 
darf nicht Wunder nehmen« denn bekanntlich ist Ei*ethismu8 und 
Uebarempfindlichkeit gewisser Empfindungs-Nerven oonstant oder 
wenigstens sehr häufig der Begleiter der Schwäche und Atonie, 
und ganz dasselbe zeigt sich ja eben auch bei der Bleichsucht 
selbaty wo neben der Schwäche und dem Niederliegen aller vege^ 
tativen Functionen doch zugleich eine ausnehmende Reizbarkeit 
und eine sehr bedeutende Hyperästhesie Statt hat , die sieh so- 
wohl durch Heraklopfen, Migräne % Magenkrampf, als auch na* 
aientUeb durch eine Unzahl hysterischer und hypochondrischer 
Beschwerden kundgiebt. Durch Anwendung dieser genannten 
Araneimittel nun gelingt, wie den homöopathischen Aerzten hin- 
länglich bekannt ist, die Heilung oder Besserung der Bleicbaucbl 
in den meisten Fällen ohne dass sie zu den Eisenmitteln greifea 
nttssteB; ja sdir oft sogar, wie dies namentlich bei den Kran« 
ken der Poliklinik der Fall ist, ohne dass es mdgiich wäre die 
ungOnttigen Lebensverhältnisse der Patientinnen in Bezug auf 
Nafanmg, Wohnung und Beschäftigung irgendwie ändern oder 
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erst durch diese Mittel Heilung der Bleichsucht eintreten sehen 
bd Madchen, deren Zustand vorher unter den günstigsten Lebeos- 
ferhflUnissen und bei wirklich systematischer Fütierung mit 
Fleisch, Bouillon, Eiern, Milch und Eisen durchaus nicht besser 
geworden war. Diese Thatsachen berechtigen nun doch offen- 
bar zu dem Schluss, dass bei der Heilung der Bleichsucht es sich 
nicht nur um Zufuhr von nahrhaften Speisen und Eisen haodda, 
sondern dass vorher das ursprüngliche Leiden des Organismus 
berücksichtigt und gehoben werden müsse. Da aber die bewähr- 
testen Heilmittel der Bleichsucht das gemeinschaftlich mit ein- 
ander haben , dass sie eine bestimmte Atonie und Depression in 
dem sympathischen und in einem Theil des spinalen Nervensystems 
hervorbringen und heilen, so scheint aneh die Folgerung gerecht- 
fertigt, dass das Wesen nnd die Ursache der Bleichsucht in der- 
selben Affection derselben Nerven bestehe, um so mehr als auch 
schon , wie gezeigt wurde , andre Gründe dafür sprechen« Da- 
durch soll aber natürlich keineswegs behauptet werden, dass zur 
Entwickehmg und Unterhaltung der Bleichsucht die nachtheiligen 
Einflüsse von kürglicfaer oder unangemessner Nahrung, von un- 
zweckmässiger Wohnung und Beschäftigung ganz indifferent blie- 
ben ; es ist vielmehr ganz zweifellos , dass diese Noxen , wie sie 
schon auf einen gesunden und kräftigen Körper auf die Länge 
nicht ohne Nachtheil bleiben , diesen noch weit bedeutender auf 
* pinen kranken und geschwächten ausüben werdeiK Es ist auch 
ebenso ganz sicher, dass da, wo durch die zugefüfarten Nahrungs- 
stoffe der Verlust und der Bedarf des Körpers nicht hinlänglich 
gedeckt wird, zur Herstellung der Gesundheit und Integrität eine 
nahrhaftere Kost nothwendiges Bedürfniss ist und dieses Bedürf- 
niss auch natürlich durch kein Arzneimittel , sondern nur durch 
nahrhaftere Speisen und Getränke erfüllt werden kann. Aber 
das muss festgehalten werden , dass eben dieser direcle Mangel 
an zugeführten Nahrungsstoffen bei Bleichsucht weit seltner Statt 
hat, als gewöhnlich angenommen wird , dass vielmehr der Defect 
im Blute ) in den Nahrungssäften und im ganzen Körper eintritt, 
weil die zugeführten Nahrungsstoffe nicht verwerthet, sondern 
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unbenutzt ausgeschieden werden , und dass deshalb die Zufuhr 
reichlicherer und nahrhafterer Kost nur dann von Nutzen sein 
kann, wenn die Kraft des Organismus zu deren Verwerthung 
wieder hergestellt ist, und ausserdem nur da nOthig, wo dieselbe 
wirklich unzureichend und den Bedarf nicht deckend war« Hier- 
aus ergiebt sich auch vollständig schon von selbst, was von dem 
Gebrauch des Eisens in der Bleichsucht zu halten und ob, wann 
und wie weit derselbe nothwendig sei. Die Wirkung desselben 
nach der gewohnlichen Art und Indicatioii seiner Anwendung in 
der Bleichsucht fölit nur in die Kategorie der Nahrungsmittel, 
d. h. also^ wenn der Körper wieder soweit gebracht ist nach 
Beseitigung des Grundleidens der Bleichsucht, dass er die ihm 
dargebotenen Nahrungsstoffe verwerthen und richtig verwenden 
kann, und wenn die zugeführten Nahrungsmittel nicht genug 
Eisen zur Ausgleichung des Deficits an dem Eisengehalt der far- 
bigen BIutkQgelchen enthalten , da ist es vortheilhaft , ja sogar 
nothwendig, speciell dem Organismus Eisen zuzufahren und 
zwar in einer Form desselben , die demselben keine Schwierig- 
keiten macht es zu verwerthen. Wie demnach das Eisendeficit 
im Blute eines der letzten Glieder in der Kette von krankhaften 
Erscheinungen bei Bleichsucht ist, so ist auch das Eisen gewohn- 
lich das Letzte, was dem Körper zur volligen Herstellung dessel- 
ben von der Bleichsucht unter den angeftlhrten Bedingungen zu- 
geführt werden muss. Ob freilich das Eisen unter entsprechen- 
den Umständen nicht auch in der Bleichsucht mehr als blosses 
Ersatz- und Nahrungs-Mittel sein könne und mUsse , ob es nicht 
auch wie in andern Krankheiten wirklich als ein Arznei- und 
Heil- Mittel nach dem homöopathischen Aehnlichkeits - Gesetz 
anzuwenden sei, das ist eine andere Ffage, die bisher nicht zu 
erörtern war, weil es sich hier nur um den herkömmlichen Modus 
der Indication und Anwendung desselben gegen Bleichsucht han- 
delte. Dieser herkömmliche Modus der Anwendung eben nöthigt 
mich aber noch zu einigen Bemerkungen. Es lässt sich nämlich 
selbst nach der Theorie und den Grundsätzen der „Rationellen^ 
nichts Ungerechtfertigteres und Irrationelleres denken, als die 
gebräochliche und legitimirte Elsendosis der „Rationellen^. 
IX., 4. 28 
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Wenn das WeMo und die Urgacbe der Bleichsucht in Eieeiideft» 
cit de« Blutes beslehen und deren Heilung durch Zuführung des 
fehlenden Eisenquantum enielt werden seil , wie diese Schul« 
der y^ezacten Forschung^ behauptet, so war es doch auch logiMb 
und nolhwendig vor AUem zu erfahren, wie gross dieees Deficit 
SA Eisen ungefilhr sei , um nicht auFs gerade Wohl bin Eisen«* 
quantitäten dem Körper zuzuführen und es demselben zu über« 
lassen, ob er sie genügend, zu gross oder zu klein finden würde. 
Es yerlobnt sich also wohl der Mtthe einmal zuzusehen , wie die 
gewöhnlichen Eisendosen dem Eisendeficit des Blutes entspre- 
chen. An Analysen des Blutes und seiner Bestandtheile hat es 
bekanntlich die letzte Zeit nicht fehlen lassen ; freilieh ist dabei 
zu bemerken , dass sehr wenig Uebereinstimmang unter den ver* 
schiedenen Beredinungen herrscht. Gewöhnlich wurde bis for 
Kurzem angenommen , dass die Gesaamtmeftge des Eisens im 
Blute im normalen Zustande 0,06 Proc« betrage, was für 30,5 
Pfund Blut berechnet 9 Gramm (etwas ttber y^ Lotb) ausmacht« 
In neuester Zeit hat Benj. Bell in England eine aeue Berech- 
nung angestellt; nach ihm würde sich die Quantitfit Eisen bei 
25 Pfd. Gesammtmenge des Blutes anf nicht viel mehr als 30 Gr. 
belaufen , wenn man nämlich die Mei^^e des Hflmatioa im Blute 
zu 2V9 Gr« auf 1000 Gr« Blut und die Eisenmenge des erstern 
auf 6 — 8 Proc. annimmt. (S. Edinb, med. Journ, 1856 Jan.) 
Man mag nun die eine oder die andere Berechnung als richtig 
annehmen , so zeigt sich , dass der Eisengehalt des Blutes fer- 
haltnissmassig sehr unbedeutend ist; bedenkt man nun noch, 
dass selbst bei der heftigsten Chlorose doch immer nur ein Theil 
des Hämatins und also des Eisens dem Blute mangelt, so mflss- 
ten doch schon wenige Gran Eisen in geeigneter Verdünnung 
genügen , um das Deficit zu decken , während die gewöhnlichen 
grossen Gaben ganz irrationell sind. Diese „rationellen^ Makro- 
dosisteo könnten aber sich damit vielleicht entschuldigen woUen, 
dass sie sagten, es schade wenigstens nichts, mehr Eiaeo dem 
Magen zuzufilhren, als der Bedarf fordert, weil, nachdem dieser 
gedeckt sei , der Ueberschuss aus dem Körper wieder ausgeführt 
werde. Allein auch diese Vertheidigung bllt nicht Stich , weil 



die Erffthrmg hunderiiMtig bewiesen hat, dass gerade derartige 
Mittel nur in sehr ferdUnntem Zustande wirksam sind und zweck- 
ettteprecbend resorbirt und verwertbet werden, wahrend massive 
Gaben ganz spor- und wirkungslos den Dannkanal durchlaufen, 
abgesehen etwa von verschiedenen Belästigungen des Magens und 
der Verdauung. So ist es z. B. Tbatsache, dass die natürlichen 
SUhlqnellen unter allen Eisenpräparaten die beste und eindring«^ 
liebste Wirkung auf die Blutbereitung babeli und doch entbXlt 
deren stärkste kaum mehr als 1 Gr. Eisen in 16 Unsen Wasser 
aurfgeldst. Aehnlicfa verhalt es sich übrigens auch mit den andern 
wirksamen Stofien der Mineralwasser; so enthalten z.. B. die 
Kreuznacber Quellen, deren Wirkung als Brom» und Jod^ 
hattiges Mittel doch für ausserordentlich eindringlich und nach* 
baittg gilt» kaom Vs ^^* Brom^Magnesiuro und Natrium und noch 
weniger Jodide in 16 Unzen Wasser (s. Edinb. Joura. ibid.)* 
Wo bleibt da die exacte Forschung und die Rationalität? Zuletzt 
werden sich die Herren damit trösten müssen, dass sie nur des- 
halb ihre Eisenmengen geben, um das Schwefelwasserstoffgas 
des Darmkanals durch Bildung von Schwefeleisen zu vermindern 
and so die Blähungen geruchloser zu machen. Tant de brutt 
peur une omelette I 

Es blei|)t nun. noch übrig in Kürze die Indicationen anzu- 
geben, nach welchen die obengenannten Arzneimittel mit Erfolg 
gegen Bleichsucht in der Poliklinik angewendet worden sind. 

1. Pulsatilla. 

Von allen genannten Mitteln ist dieses bei Weitem am häu- 
figsten gegen Bleichsucht angewendet worden, denn es sind vcm 
den 51 Fällen überhaupt nur 10, bei denen es gar nicht versucht 
worden wäre. Ob freilich immer mit Recfat und nach stichhal- 
tigen Indicationen möchte ich sehr bezweifeln; häufig genug, 
namenttich im Anfange des Jahres , hat es wahrscheinlich mehr, 
wegen seines allgemeinen Rufes in Meicfasflcbtigen Zuständen 
Anwendung gefunden , weniger nach speciellen Indicationen , da 
sich diese erst durch öftere Beobachtungen des Nichterfolgs und 
dnrcb genauere Specialisirung allmälig herausstellten und be- 
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wUhrleo. Der Heilerfolg der Pulsatiila war demnaoh auch ?er- 
häUnissmftssig kein sehr günstiger, denn obgleich sie in 41 Fül- 
len angewendet wurde , so war sie doch nur ISmal bei den Ge- 
heilten und 5mal bei den Gebesserten von guter Wirkung. Nichts 
destoweniger ist es ganz zweifellos, dass dieses Mittel grosse 
Wirksamkeit in der Bleichsucht im geeigneten Falle entwickelt 
und dass es unbedingt ein Haupt-, wenn auch natQrlich kein Dni- 
yersal-Mittel dagegen ist. Der ganze Charakter seiner Wirkuo« 
gen trägt so deutlich das Gepräge der bei Chlorose st&ndigen 
Erscheinungen , wie bei keinem andern homöopathisch geprfifien 
Mittel , 30 dass das Aehnlichkeitsgesetz nicht wahr sein mQsste, 
wenn es nicht in vielen Füllen Besserung oder Heilung dieser 
Krankheit bewirken sollte. Meinen gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen nach versagt es auch höchst selten nur seine 
Heilkraft in den Fällen von sogenannter erethischer Bleichsucht 
mit Depression der Lebensthätigkeiten einer und Steigerung der 
Erregungsfilhigkeit andrer Seits, wo also besonders die Ver- 
dauung und Blutbereitung ganz darnieder liegt , die Periode gar 
nicht eintritt oder wenigstens nur durch Schleim- oder wenig 
wässrigen Blut- Abgang sich andeutet, wo Weissfluss vorhanden 
und der ganze Körper und Geist durchweg in Torpor und Atonie 
mit intercurrirendem Erethismus verfallen ist. Diese Atonie zeigt 
sich besonders in der Energielosigkeit der Blutcirculation, durch 
Kälte, und Blässe der Haut und Extremitäten, schwachen, weichen 
Puls, mangelhaften, oft wechselnden und unrhythmischen Herz- 
schlag, weite Hautvenen, oberflächliche Respiration, Oppression 
der Brust ohne ausnehmende Kurzathmigkeit, Scheu vor Bewe- 
gung, traurige, weinerliche Stimmung. Auch die Complicatio- 
nen und zeitweilig auftretenden Beschwerden, wie besonders 
Magenkrampf und Migräne , sind nicht sehr heftiger und stür- 
mischer Natur, sondern schleichend und wechsdnd. Ebenso 
spielt das Sexualsystem keine hervorragende Rolle, sondern zeigt 
vielmehr eine allgemeine Frigididät; deshalb wird auch Bleich- 
sucht, die durch Liebeskummer und geschlechtliche Aufregung 
oder durch Onanie begtlnstigt worden ist , selten allein ihr Heil- 
mittel in Pulsatilla finden. Ueberhaupt ist sie kaum im Stande 
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tief eingewurzelte und sehr hoch entwickelte Bleichsucht allein 
zu heilen , sondern sie passt in solcher gewöhnlich erst , wenn 
durch andere Mittel der zu Grunde liegende Torpor der Nerven- 
thStigkeit gehoben ist und es nun gilt die dadurch gesetzten 
Polgezustände zu heilen. Denn ihre Hauptwirkung ist auf die 
Verdauung^ Assimilation und Blutbereitung gerichtet und ist 
gleich dem Fisen besonders geeignet dem qualitativen und quan- 
titativen Blutmangel abzuhelfen. Da dieser aber selbst erst ein 
Folge-Symptom und zwar eins der späteren in der Entwickelung 
der Krankheit ist, so f^llt auch die Hauptwirksamkeit der Pulsa- 
tilla erst in die Rückbildung der Krankheit« Sie passt also be- 
sonders nach Calcarea^ Ignatia etc., hingegen wieder ganzjor- 
nehmlich vor Eisen, denn die Erfahrung lehrt speciell, dass sie 
den Organismus ganz eigenthümlich geeignet mache, dieses, 
wenn es wirklich fehlt , aufzunehmen und' am rechten Orte zu 
verwerthen. Diejenigen Fälle aber, in denen es gleich vom An- 
fange an passend und wirksam ist, werden fast immer entweder 
leichtere Grade der Krankheit sein , oder solche , bei denen die 
Anaemie directer aiis ungeeigneter Nahrung, Vetdauungsschwäche, 
Blut- oder Säfte- Verlusten oder überstandnen Krankheiten andrer 
Art entstanden ist« 

2. Calcarea. 
Obgleich dieses Mittel verhältnissmässig keine sehr häufige 
Anwendung gefunden hat (nur in 8 Fällen) , so ist es doch ein 
Bauptmittel gegen Bleichsucht, das eben zu wenig Beachtung 
erbalten hat und wahrscheinlich in manchen Fällen mehr gepasst 
und genOtzl haben würde alsPulsatilla. Calcarea entspricht ganz 
specifisch den gar nicht seltenen Fällen von Bleichsucht , deren 
Entwickelung bis in die Kindheit zurückgreift und gewisser- 
massen eine Fortsetzung oder Folge der in den früheren Jahren 
dominirenden Skrofulosis ist ; es betrifft dies meist Mädchen im 
Anfang der Entwickelungsperide von 12 bis 16 Jahren, von 
'leukophlegmatischem Habitus , Neigung zum Dick- und Fettwer- 
den , mit Disposition zu chronischem Schnupfen und Durchfall, 
mit ausnehmender Schwäche der Wirbelsäule und Neigung zu 
deren Verkrümmung. Gewühnlich ist vüllige Appetitlosigkeit, 
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namentlich Widerwille vor Fleisch und Gekochtem forhanden, 
dagegen zeigen sieb sonderbare Gelfisie und Appetite nach Pikan* 
tem und, an und für sieh unverdaulichem oderNacbtheiligem (wie 
nach Kohle, Kalk, rohen Kaffee und Reis); häufig sind auch 
Anfülle von halbseitigem Kopfschmerz mit saurem Aufstossen ond 
Erbrechen. Die Menstruation .ist selten ganz verschwundea ; 
häufig sogar zu oft und zu lange fliessend mit Weissfluss vor- 
und nachher; nach jedem Essen treibt sich die Magengegenid 
empfindlich auf mit Unbehagen und heftigem Herzklopfen. Der 
Nachtschlaf ist oft unruhig und gestört durch ängstliche Träume 
und schreckhafte Phantasiebilder, die Gemüthsstimmung über- 
haupt ängstlich , erregbar, schreckhaft^ geneigt zu Furcht und 
Besorgniss vor eingebildeten Unfällen. Jede Bewegung bringt 
leicht Ermüdung, noch mehr aber das Sitzen, das fast sogleich 
unerträglichen Rücken- und Kopfschmerz macht; daher zeigt 
sich eine grosse Neigung zu liegen und das Bett nicht zu ver* 
lassen. Die Muskeln sind weich und schwach, mit grossem Fett- 
polster belegt, jede Anstrengung derselben bringt sogleich hef- 
tiges Herzklopfen und unverhältnissmässige Ermüdung hervor; 
die Extremitäten sind kalt und schwer und leiden häufig an 
Klamm, Steifigkeit, Krampf, Krummziehen einzelner Finger, 
Abgestorbensein. 

In derartigen Fällen ist Calcarea nun das Hauptmittel und 
zwar gleich vom Anfang an ohne dass ein anderes Mittsl vorher 
nilthig wäre; oft ist dann später noch Pulsatilla zur völligen Hei- 
lung erforderlich. Mit diesen beiden Mitteln habe ich mehrmals 
ganz eclatante Heilungen bewirkt bei Mädchen , die vorher mit 
ProteYn-StoSen und Eisenmitteln ganz vergeblich gequält worden 
waren^ und ich habe deshalb keinen Zweifel mehr, dass Calcare« 
für diese Art von Bleichsucht das wahre und radicale Heilmittel 
ist und diese Krankheit in ihrer Wurzel und ursprünglichen Ent- 
wiekelung angreift und bekämpft. 

3. Ignatia. 

Auch der Charakter der Ignatia-WiH&ungen entspricht dem 
Wesen der Erkrankung, die der Bleichsucht au Grunde liegt, 
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wenigstens in einer Beziehung, so sebarf , dass sie offenbar ein 
Speci6cuDi far beslimnile Falle nacb dem Aehnlicbkeits^GeseU 
sein muss , nur dass sie seltner wie Calcarea allein die Heilung 
EU Stande bringen und wohl meist nur ein Vor- oder Zwischen- 
Mittel abgeben wird. Bekanntlich richtet sich die Hauptwirkung 
der Ignatia auf das Spinal-Nervensystem und auf die daraus her* 
Torgehenden motorischen Nerven, wahrend ihre Beziehung zu 
dem Tegetaliven Nerven-System weit geringer ist; sie erzeugt 
daselbst einen Zustand von Ueberreizung , Sensibilität und 
Schwäche, der sich in einer mannichfachen Reihe wechselnder 
Störungen äussert und nur indirect und altmälig die rein vege- 
tativen Functionen mitleiden macht ; immer bleiben aber diese 
letztem Störungen nur wenig tief und nachhaltig und behalten 
das Gepräge des Momentanen , Seeundären und Consensuellen. 
In der Chlorose findet nun allerdings ein ähnliches Verhältniss 
binsichtlidi der Entwiekelung und des Connexus Statt, nur dass 
•ehr häufig hier die Krankheitserscheinungen der gestörten vege^ 
Utive» Lebensthätigkeiten allmälig sich hoch steigern und die 
ursprünglichen Krankheitserscheinungen im spinalen Nerven- 
system Qberbieten und in den Hintergrund stellen. Die Ignatia 
kann aber hanptsächlieh nur das Heilmittel sein for diese , nicht 
lElr jene, deshalb passt sie nur ffir Chlorosen, in denen die Ver- 
dauung , die Assimilation und die Blutbeschaffenheit noch nicht 
bedeutend depravirt sind oder wenigstens von den Ersdieinun-* 
gen der Ueberreizung und Depression im Nervensystem Ober- 
wogen werden. Sie ist demnach ganz speciell das Heilmittel in 
Chlorosen^ die durch Gemfithsbewegungen , durch Verdruss, 
Schrecken, Gram, Liebeskummer, geschlechtliche Unbefrie- 
digung etc. verursacht sind bei sensiblen , reizbaren , nervösen, 
bysteriscfaen, zu Krämpfen und periodischen Krankheiten geneigt 
ten Frauenzimmern. In so{pheu Fällen ist sie zuweilen auch gane 
aHein hinreichend die Krankheit vollständig zu heilen^ indem 
nach Beseitigung des Leidens in der Nervensphäre auch die dar- 
aus entstandenen Störungen in den vegetativen Lebensprocessen 
von selbst schweigen und sich zurflskbilden ; in den meisten 
Fällen jedoch ist sie nur für den Anfang der Kur geeignet an 
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IDU86 8pftter durch Mittel ersetzt werden, die auf die vegetativen 
Functionen directer und eingreifender wirken. 

Besondere Heilanzeigen für die Wahl der Ignatia aufzustel- 
leDy bedarf ee nach dem Gesagten nicht weiter« dieselben rnttasen 
für Jeden klar vor den Augen liegen , der die homOopatbiscbe 
Arzneimiitellehre kennen gelernt hat. Gewiss wird sie ein Sol- 
eher nicht in dem Nonnengeräusch , der Aoienorrhüe oder der 
Leukorrhoe suchen. 

4. Nux vomica. 

Der Ignatia am nächsten steht die Nux vomica. Auch ihre 
Hauptwirkung trifft zunächst das spinale System und zwar in 
sehr verwandter Weise, doch afficirt sie, wenn auch nur erst in 
zweiter Linie, zugleich auch das Ganglien-System und besonders 
die vegetativen Functionen des Magens , des Darmkanals und der 
Leber in viel bedeutenderem Grade und erstreckt denuiach ihreo 
Wirkungskreis in der Heilung der Bleichsucht schon weiter als 
die Ignatia. Hieraus ergiebt sich schon von selbst die Indica- 
lion für ihre Anwendung. Sie passt im Ganzen für ähnliche 
Fälle von Bleichsucht, wie Ignatia , nur dass hier das Leiden des 
Nervenlebens weniger den Charakter der Depression und Atonie 
als den des Erethismus und Ueberreizuog trägt, und dass hier 
die Störungen in den vegetativen Functionen, namentlich in denen 
des Magens , Darmkanals und der Leber , mehr entwickelt und 
vorwiegend und namentlich auch weniger wechselnd , v6rQber^ 
gehend und consensuell sind. Hierzu kommt noch, dass die 
begleitenden Nebenbeschwerden, besonders Affectionen des cere- 
bralen Nervensystems in Hyperästhesien der Sinnes- und andern 
Nerven, die in grosser Hannichfaltigkeit und Heftigkeit beiBleich» 
sucht auftreten , für Nux vomica eine besondere Indication bil- 
den, wie denn überhaupt nicht ganz selten die Wahl dieses Mittels 
nur durch specielle Erscheinungen begründet und so zu sagen 
reim symptomatisch sein wird. Diese speciellen Heiianzeigen 
für Nux vomica aufzuzählen , ist bei ihrer allbekannten Eigen- 
IhQmlichkeit nicht mehr nütbig. 
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5. Phosphor, 

Dass Phosphor und PhosphorsHure ganz specifisch gewissea 
ScbwächezusUnden des Organismus entsprechen, die ihre Ur- 
saehe in allgemeiner Erschöpfung der Lebenskraft und besonders 
im Bereich des Gerebro-Spinal-Neryensystems hat^ ist eine he* 
kannte Thatsacfae , die sogar diese beiden Heilmittel im Verein 
mit China und Ferrum so zu sagen zu dem apparatus roborans 
der Homöopathen gestempelt hat. Der Bezug zur Bleichsucht 
liegt also sehr nahe. Indessen wird dennoch im Ganzen nur 
selten der Phosphor oder die Phosphorsaure wirkliches Heilmittel 
sein können ; denn sie entsprechen gana eigentlich nur Krank« 
heitszostfinden der wahren Lebenserschöpfung, der wirklichen 
Asthenie, während bei Bleichsucht bei Weitem häufiger die Lebeos- 
kraft nur mehr unterdrückt und gebunden ist, so dass sie, wie 
die Erfohrung lehrt , selbst im Bereiche der vegetativen Functio- 
nen meistens verhältnissmässig keinen sehr starken Verfiill oder 
anderweitige, besonders heftige Stöiungen im Gefolge hat und 
erst bei längerem Bestände und nur durch das Zusammentreffen 
oDgünstiger Umstände und auch dann nur allmälig einen sehr 
drohenden Charakter annimmt. Ausnahmsweise kommen jedoch 
auch Fälle von Bleichsucht vor, namentlich bei der jetzigen, den 
Vorrath von Lebenskraft so rapid erschöpfenden Generation , in 
denen jede Energie der organischen Thätigkeiten gänzlich ge- 
schwunden zu sein scheint und der gänzlichen Verfall der orga- 
nischen Materie nahe bevorsteht; es sind dies die Fälle , die 
durch bedeutende Verluste an Kräften und Säften aller Art, durch 
Kummer, Sorgen, Liebesgram, Nachtwachen, Blut- und Samen- 
verlust, Durchfälle, Nachtschweisse etc. erzeugt oder verschlim- 
mert wurden. Und hier ist es, wo die Phosphorpräparate oft 
passend, ja imersetzlich sind. 

Ganz Obereinstimmend verhält es sich auch mit der Wir- 
kung des Phosphors auf die Blut- und Säfte-Mischung. Es ist 
durch directe Versuche ausser allen Zweifel gestellt, dass dieses 
Mittel auf die Mischung des Blutes eine sehr bedeutende Wir- 
kung hat und eine sogenannte Blutkrasis specifisch hervorbringt; 
aber es ist auch durch die Experimente Liedbeck's, Arnold's 
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und Bibra'8 ebenso sichtr, dau diese Krasis eine wesentlich 
andre und verseUedene isl als die, welche bei der Bleichsucht 
sich entwickelL Der Phosphor nacht zwar ebenfalls das Blut 
dttttnflassiger, Tennindert dessen Gerinnbarkeit und wirkt auf- 
lOaend auf die Btutkttgelchen , alldn die dadurch bedingte qaali* 
iative Verflnderang des Blutes ist offenbar eine andere als die auf 
an grossen Wassergehalt und auf Mangel an Eisen und Saiten 
beruhende des Bleichsucht^Blutas, scheint vielmehr durch Maih 
gel an Faserstoff verursacht und mehr der typhösen oder tuber^ 
cul<ksen Krasis lu gleichen. Auch hier ist also die Phosphor- 
Wirkung weit tiefer eingreifend und den Verfall der organischen 
Materie viel mehr bedrohend, als dies gewohnlich durch die £r* 
acbeinungen der Bleichsucht bedingt wird. Nur einzelne Fdle 
von sehr hoch entwickelter Bleichsucht bei dem Zusammentreffen 
andrer ungünstiger Umstftnde zeigen zuweilen eine ähnliche Ten- 
denz in der Blutmiscbung und diese wurden ea dann sein , fOr 
welche der Phosphor auch in Beracksichtigung seiner Blut« und 
Stffte* Wirkung passt. 

Femer muss auch noch die Wirkung des Phosphor auf die 
Geschlechts -Organe berücksichtigt werden, da in diesen bei 
Bleichsucht nicht so ganz selten mit ein ursflehlicbea oder wenig- 
stens begünstigendes Moment zu suchen ist. Dass der Phosphor 
auf die Gescblechls-Tbfitigkeit m^tohtig wijkt , ist unzweifelhaft, 
freilich nur nicht nach Art eines Apbrodisiacum im gewöhnlichen 
und allgemeinen Sinne. Hahnemann behauptete zwar, daM^. 
Hangel an Geschlechtstrieb und Schwäche der Geschlechtstheile 
dieses Arzneimittel unbedingt contraindicire ; allein dieser Aus- 
spruch darf nicht zu allgemein aufgefasst und muss nur auf die 
Fttlle von angebomer und constitutioneller Frigidüt besohrSnkt 
werden, während im Gegentheile gerade der Phosphor bei 
Schwäche der Sexoalorgane , die in Folge von Ueberreizung und 
Vergeudung, namentlich auch durch Onanie entstanden, ein sehr 
mächtiges Heilmittel ist, wie seine physiologischen und thera- 
peutischen Prüfungen hinlänglich beweisen* Freilich Bndet bei 
dieser erworbenen Schwäche nur zu oft eine scheinbare Energie 
der Geschlechtsorgane Statt , weil gerade hier fast durchgängig 
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niR der Aftihenie Erethismus verbunden ist , nnär hierdurch mag 
es sich auch erklären, dass der Phosphor viel hftufiger bei refem 
Geschlechtstrieb passende Anwendung findet als bei mangelnde« 
und so gewissermasaen Hahnemann's Ausspruch recht» 
lertigl. 

Nicht EU übersehen ist endliefa auch noch ^e bedeutende 
fldlkraft des Phosphors g^|«n Weiesfluss , der bekannttich bei 
Bleichsucht fast nie gänzlich lehh und nicht seilen bei der Be^ 
handlung besondere Berücksichtigung verhngL Gerade DMJioh 
gegen die Art von Weissfiuss , wie er in Folge voia Bleichsucht 
gewöhnlich ist, leistet Phosphor und PhosphorsSure sehr viel; 
wahrend diese beiden Arzneimittel bei Weissfluss^ der acuter Aft 
oder von syphilitischer oder entzündlicher Affection der Scheide^ 
der Schamlippen oder des Muttermundes abhängig ist, wirkungslos 
bleiben. Häufig allerdings verschwindet mit dem Besserwerden 
der Bleichsucht und der zunehmenden Kräftigung des Körper« 
der Schleimabfiuss von selbst allmätig und bedarf dann keines 
besondem Heilmittels; findet dies aber nicht Statt und besteht 
der Abgang aus weisslichem, wässrigem Schleim, der besonders zur 
Zeit der Menstruation stark abgeht und nicht selten auch scharf und 
wundmachend idt, so weicht er gewöhtolieh einigen Gaben Phos* 
fhot. Bemerken will ich dabei noch, dass ich äussere Mittel ge* 
geo Weissfluss überhaupt nie anwenden lasse ausser zuwdlea 
Sitzbäder, die schon in Rücksicht auf Reinlichkeit ein gutes l]n«> 
terstützungsmittel der innnern Cur sind. Gewöhnlich lasse ich 
sie des Abends unmittelbar vor Schlafengehen 3*— 5 Mi^ulen 
lang nehmen und^sehe darauf, dass die ersten Male das Wasser 
nidit unter 18 Grad Reaum. und nur allmälig kälter genommioe 
vrird, damit nicht unangenehme Zufölle durch Erkältung entstehen. 

6. China. 

Der Haupt -Charakter der China-^ Wirkung ist bekanntlich, 
wie schon Hahnemann bestimmt aussprach, Kraftlosigkeit und 
Schwäche mit Ueberreiztbeit und Ueberemt^findlichkeit; die pby* 
siologischen Prüfungen leeigen , dass dieses mächtige HeUmittel 
das ganze vegetative Leben durch seine speciftscfae Wirkung anf 
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die Verdauuogsorgiine und aut Mtiz und Leber herunterdrQke, 
dass sie die Assimilationsprocesee hemme und umstimme und die 
Blubildung störe und umändere. Ob die China qualitative Verän- 
derungen im Blute hervorruft und vollends welcher Art dieselben 
sind, können wir natürlich bei der Unsicherheit aller Annahmen 
und Untersuchungen über Blutkrasen nicht bestimmen ; aber so- 
Tiel scheint unzweifelhaft, dass sie wenigstens die Blutmenge quan- 
titativ vermindere, also Anflmie bewirke, denn alle von ihr hervor- 
gerufenen Erscheinungen haben die grösste Aehnlichkeit mit 
denjenigen, die constant nach bedeutenden Blut^- und Sdfte-Ver- 
lusten auftreten. Dass demnach bei einer solchen Uebereinstim- 
mung in den Grundbedingungen und wesentlichen Erscheinungen 
zwischen China- Wirkung und Bleichsucht dieses Mittel bei deren 
Heilung nach dem homöopathischen Aebniichkeits - Gesetz con- 
curriren und sehr viel versprechen mOsse , liegt auf der Hand, 
und es mfisste eigentlich Wunder nehmen, dass es nicht öfter An- 
wendung findet und in der That nicht mehr leistet ; denn es ist 
nicht zu IXttgnen , dass China verhflltnissniSssig nur sehr selten 
in der Bleichsucht wirkt und hilft. Dieser letzte Umstand beweisst 
uns wiederum, dass die Aehnlichkeit zwischen einem homöopa- 
thischen Heilmittel und dem zu heilenden Krankheitszustande 
keine scheinbare oder nur theilweise und beschränkte sein dürfe 
nnd dass sie sich nicht nur auf den Sitz und die Art der Erschei- 
nungen, sondern auch auf deren Wesen, Grad und Ausdehnung 
erstrecken müsse. Ich weiss wenigstens dafür , dass China nur 
selten in chloroUschen Zuständen Heilung bringt , keinen andern 
(kund aufzufinden, als dass die von diesem Arzneimittel be- 
wirkte Schwäche und allgemeine Asthenie der Nerven - und Le- 
bensthätigkeiten , so wie die in der Blutbereitung und* Mischung 
gesetzten gesetzten Störungen und Abnormitäten weit tiefer ein- 
greifen und weiter entwickelt sind als in den gewöhnlichen Fäl- 
len von Bleichsucht. Vielleicht ist auch die durch China hervor- 
* 

gerufene qualitative Blutreränderung doch in ihrem Wesen etwas 
verschieden von der chlorotischen Blutkrasis oder doch viel wei- 
ter vorgeschritten ; wenigstens scheint es, als wenn die China im 
Blute vorzugsweise eine Verminderung des Faserstoffs bis zur 



Tendenz sertfser Ausschwiizungen bedinge. Nag dem nun seiti* 
wie es will, es isl Thaisaebey dass China nur in sehr veralteten 
und hoch entwickelten Fällen von Bleichsucht, ähnlich wie Phos- 
phor, Ton bem^klicher Heilwirkung ist, also im Ganzen nur selten. 
Haupisflchlich sind dies theils Bleichsuchten , bei denen wirklich 
materielle Verluste an Blut und Säften Statt gefunden haben durch 
Blutungen, Bluteniziehungen, langes Stillen , Eiterongen , chro- 
nische Dnrchfiille, Onanie etc., theils solche, bei derien dich eine 
auffallende Nmgung zu serOsen Ausschwitzungen und wassersüch- 
tigen Zuständen bemerklich macht. Dieser letztere Umstand 
s{Hricbt far die China ganz besonders und ist es auch, der die 
China -Fälle von den Phosphor -Fällen hauptsächlich unterschei- 
det. Denn die durch Phosphor hervorgerufene Blutkrasis hat 
oflenbar, wie schon oben angedeutet wurde, eine grössere Ueber- 
einstimmung mit der sogenannten tuberculOsen , typhosen und 
septischen, während bei Cfainakrankheit das Blut sich durch eine 
besondere Dünnfldssigkeit charakterisirt , die es sowohl zu ato- 
nischen Blutungen als auch zu oedematdsen Ausschwitzungen 
ausserordentlich geneigt macht. Demgemäss finden auch beson- 
ders diejenigen Bleichsuehten in China ein specifisches Heilmittel, 
bei welchen häufige und bedeutende Menstrual - Flüsse, oder auch 
vicarirende Blutungen durch die Nase oder die Lunge Statt ha- 
ben und wassersüchtige Anschwellungen entweder einzelner 
Theile oder d^s ganzen Körpers abwechselnd oder constant zu- 
gegen sind. Ausserdem mag auch noch Bleichsucht für China 
eine Indicatton geben, die nach langen schwächenden Krankhei- 
teiten sich entwickelt hat, besonders nach Wechselfiebern, Cho- 
lera, Syphilis, Leber- und Milz -«Leiden. 

7. Natrum muriaticum. 

Ob die Wirkung dieses wunderbaren und angezweifelten Heil- 
mittels auf die Säfte- und Blutmasse eine ursprüngliche und un- 
mittelbare sei, wie W a t z k e in seiner musterhaften Bearbeitung 
der Wiener Kochsalz -Prüfungen behauptet, und dessen Einfluss 
auf das Nervensystem ein abgeleiteter^ erst durch das Blutsystem 
vermittelter, oder ob der gegentheilige Gang dabei Statt finde. 
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ist eine aebwierige, zur Zeit fielleidti ganz milflsliehe Frage uad 
kaiiD mich biet vollends gar oieht .basdiiftigeB. Sickere Thal« 
aacbe ist es, daas das Kaehsalx, selber ein nolhweiidiges Element 
der meiaten festeo und flttssigen Theiie des Körpers, im lieber- 
mass genossen das materielle und dynamiscbe Verballniss der 
Bestandtltfiile des Chyles , der Lympbe und des filetes Indert 
und die der Bereitung dieser Plüssigkeiten dioienden Organe in 
ihrer vereinten Tbfltigkeit hemmt, so dass efne allgemeine Schwä- 
chung des Blutlebens und der Gefilssthlltigkeit und in ?erschie* 
denen Organen deutliche Erscheinungen von Blutstockimg uad 
sogenannter passiver Slase entstehen. Dieser klar ausgejirägle 
Charakter der Kochsalz -Wiri&ungen stempelt dasselbe schon im 
Allgemeinen zu einem Heilmittel filr Bleichsucht und nicht weai« 
ger bestätigen dies die einzelnen Syd^tome desselbien^ welche 
fiist simmtlicbe dieser Kratakheit eigenthtlmlicbeo Erscheinoogeo 
in deutlkhen Zagen enthalten. Hierba muss aber natürlich die 
Annahme unbedingt beseitigt werden, ab sei das Kechsals etwa 
deshalb ein Heilmittel gegen gewisse Fälle von Blficbsucbt, weil 
es im Blute Ghlorotischer in zu geringer Menge zuweilen vorhan- 
den sei und darch eine reichlichere Zufuhr desselben dieser Man* 
gel gedeekt werden masee , ebenso wie der Eiseomangel durch 
den Eiseogebrauch. Eine sokbe materialistische Annahme muss 
ohne Weiteres verworfen werden ; schon deshalb weil der Eoch- 
salsgefaalt des Uutes so unbedeutend ist (in 1000 Tbrilen Blut 
3 -*-* 6 Theiie Kochsalz^ dass gewiss bei jeder Art von Nabraog 
die hinlängliche Quantität Kochsalz dem Körper zugeftlfart wird, 
um den Bedarf desselben für das Blut zu decken. Begreiflicher- 
weise kann hier vom Kochsah nicht als von einem Nahrungsmit- 
tel sondern nur als von einem Arznei - und Heilmittel gegen die 
Bleichsucht im homöopathischen Sinne die Rede sein. Es handelt 
sich demnach auch noch darum festzusteHen« welche Erscheioan- 
gen bei Bleichsucht besonders auf Kochsalz hindeuten oder mit 
aodeni Worten, welche Fälle von Bleichsucht speoiell für die An- 
wendung dieses Heiiouttels sich eignen. Meines Erachtens sind 
dies die Fälle, in denen i) sich die Schwäche der Geftosthätigkeit 
und Bltttdrcolation documentirt durch abnorme Erscheinungen 
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im Herzea und in den grossen GeAsseo und 2) «ine eigenlbttm-f 
liehe Affection der Sezual-Or^ne und Thfttigkeilen forhanden ist. 

Die Symptome des Kochsalzes auf das Herz und die Blut- 
drcnlation, deren bedeutendsten und wesentlichsten die folgen-» 
den sind: ,, heftige« unregelmifssige Zusanimenziehungen des 
Herzens mit aussetzendem Pulse und Brustbeklemmung ; Herz- 
klopfen, mit BeHagstigung, von geringer Bewegung, auch Anfalls« 
weise 5 Minuten oder Stunden lang anhaltend, flaitemde Bewe- 
gung des Herzens; schneller, aussetzender Puls mit Herzklopfen, 
besonders nach Essen; Schwere, Bangigkeitsgefühl auf der Brust** 
scheinen nur von der Umstimmung der Herzner?enthfitigk«U be- 
dingt zu sein , weit weniger durch die veränderte Blutmischunig 
oder g» durch organische Veränderungen des Herzens und der 
Klappen. Dafilr spricht schon die auffallende Wechselhaftigkeit 
dieser Symptome, die übHgeng ein entsprechendes Pendant fin-« 
det auch in andern schnell wechselnde4i Zuständen , die eben- 
falls für zeitweilige Depression der Innervation zeugen, wie z. B* 
der «ySchneDe Wechsel von Ermattung und Leichtigkeit der die- 
det.** Nun ist es hinlänglich bekannt, dass Fälle von Beiebsucbt 
vorkommen, bei welchen derartige Abnormitäten im Puls und in 
der Herzbewegung ebenfalls zeitweilig auftreten und entweder die 
Folgen ven Herz- und Klappenfehlem sind, oder auch ohne sol- 
die erkennbare Ursache blos in Folge abnormer Herzneryen-Thä- 
tigkeit oder durch die Anämie und .Blutmischung veranlasst ent- 
stehen« 

Auf der andern Seite zeigt das Kochsalz in seinen physiolo- 
giedien Symptomen eine grosse Wirkung auf die Geschlechts«- 
Organe und Thätigkeit, die auch durch den therapeutischen Ver- 
such glänzend bestätigt worden ist; ich erinnere hier z. B. auch 
an die zahlreichen und verbürgten Heilungen der Soolquellen von 
Amenorrhde, Menorrhagie, Impotenz, Unfruchtbarkeit, Leukor« 
rfaOe, Krankheiten und Geschwülsten an den Hoden und Eierstö- 
cken etc. In allen den Fällen demnach, wo die Bleichsucht mit 
derartigen Leiden verbunden oder durch sie verursacht ist^ wird 
das Kochsalz speciell in Frage kommen müssen. Auch hier dürf- 
ten übrigens alle diese Wirkungen des Kochsalzes meist auf ver- 
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annderter NerventbAtigkeil , auf schwachen, gesunkenen Ge- 
scblecbtalebeo und auf passiver Gongestion beruhen. 

Aus dem Gesagten geben die Indieationen hervor, die ich 
für die Anwendung des Kochsalzes gegen Bleichsucht wesentlich 
berücksichtigen zu müssen glaubte. Nach Allem werden es meist 
ebenfalls nur schwere und veraltete Falle sein bei sehr berabge- 
kommenen Subjecten mit schmutziger, welker, lebloser Haut und 
ganz depravirter Ernährung, wie schon Rummel angiebt. * 

8. Sepia. 

So sehr auch die Ansichten der homüopathisehenAerzteüber 
den Grandcharakter der Sepia- Wirkungen in mancher Beziehuog 
auseinande^rgeben, so stimmen sie doch darin sdmmtlich ttberein, 
dass dieselben das Gepräge der Depression, des Mangels an To- 
nus und der Schwache aller Lebensenei^ie oft bis zur gänzlichen 
ErsdiOpfung sehr entschieden erkennen lassen. Ob dieses Hitp 
tel seine ursprüngliche und hauptsächlichste Wirkung in derThat 
im Bereich des Pfortadersystems unter der Form einer venösen 
Krasis entwickele und alle andern Erscheinungen nur secundarer 
Art und Folgozustände dieser Uraffection seien, wie V. Meyer 
behauptet, lasse ich als unentschieden dahingestellt sein. Sicher 
scheint es allerdings, dass die Beziehung der Sepia zu dem Blut- 
kreislauf und dessen Organe vorwiegend nach der venüsen Seite 
desselben geht und sehr viele Erscheinungen aufzuweisen hat, die 
venösen Stockungen und Stasen im Pfortader-System entsprechen. 
Aber eben so wenig lässt sich bei den Sepia -Wirkungen eine 
sehr mächtige Afiection des sympathischen und spinalen Nerven- 
systems verkennen, die sich dort namentlich durch Alterirung und 
Beeinträchtigung der trophiscben Functionen, hier durcli eine 
allgemeine Trägheit in der motorischen Sphäre und besonders 
durcl(^ einen eigenthümlichen Einfluss auf die Sexualorgane aus- 
zeichnet. Wenn diese letztem Wirkungen, die namentlich in 
Störungen und Anomalien des Menstrualfiusses und der Scheide- 
Absonderung, sowie in Atonie des Uterus bestehen, auch wirklich 
nur auf passiver Congestion in diesen Theilen in Folge von all- 
gemeiner Venosität beruhten, was allerdings nicht unwahrschein- 
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lieh, frena aucb noch nicht erwiesen i^t , sa kann doch ein g^ns 
analoger Zustand auch bei Chlorose trotz der vorhandenen ^n^» 
roie vorkommen, weil Congestion, wie wir sicher wissen, nur höchst 
selten Folge von wirklicher Hyperämie, sondern fast immer von 
CJnregelmässigkeit der Circuiation und Atonie der Blutgeässe is^ 
jedenfalls sind es gerade diese Wirkungen der Sepia in der Ge- 
schlechts -Sphilre, welche sie zuweilen zum Heilinittel gegen 
Bleichsucht geeignet machen. Und zwar sind dies diejenigen 
Fälle, die sich vorzüglich durch Langsamkeit und Trägheit des 
pi^Uaufs uqd durch Atpnie der Gefässe auszeichnen, in deqei) 
demnach eine unkrMftigiß, energielose Herzthätigkeit mit Oppres- 
sipp der Brust und wechselndem, aussetzendem Pulse, vor AUeq 
aber in den Geschlechts -Organen eine passive Stase und Atonie 
der Muskeln und Gef^sse Statt findet, die häufig zu Blutungen, 
ANrtuSy Prolapsus, Leukorrhoe etc. Gelegenheit giebt und ausser- 
fiena selbst bei normalem Menstrual-Pluss doch eine Menge Ne- 
()eiibe8chwerden, i^ieLeib-, Rücken-, Zahn-, Glieder-, Kopfr 
sdimerzen, Herzklopfen, Ohnmächten, Schlafiosigkeit etc. ver- 
ursacht. Besonders ist es aucb die Leukorrhoe, die nicht gaQf 
selben eine Jndication für Sepia in der Bleichsucht abgiebt. Denn 
wepn dieses Mittel natürlich anch kein absolutes ,,Specifici]|n9 ge- 
gen die Scbleimflüsse der Frauen*^ ist, so zeigt es doch eine ent- 
^cbiedene Wirksamkeit , wenn die Leukorrhoe und die übrigen 
Krankheitserscheinungen seinem Wirkungscharakter im AUgemei- 
Den und Besondern entsprechen, wenn also bei gänzlich cessiren- 
der oder intermittirender oder wenigstens ungleicher Menstrua- 
tion albuminOser, gelblicher Vaginalschleim meist schubweise 
abgesondert wird, die Vaginalschleimbaut sich sich bis zum Pro- 
lubiren relaxirt und braunroth gefärbt zeigt oder kleine diphteri- 
iische Gescfawürchen in der Scheide und an den Schamlippen 
vorhanden sind^ besonders bei Frauen in den klimakterischen 
^abre« oder bei Mädchen in den ßntwiokelungsjabren mit leuko- 
pbiegmatisehem Habitus und Zeichen von Abdominalphlelhora ; 
als biegleitende Symptome sind ;Eiemlich häufig zu bemerken : 
f, Gefühl von Pressen und Herabdrängen im Becken, a)s sollte 
Alles herufiterfaljen ; Vorfall der Scheide; Stechen in derG,egeQ/i| 
IX., 4. 29 
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der Ovarien; Öfteres Hamdrängen ; Brennen, Beissen und Wund- 
sein an den Lippen und den Schenkeln. 



Aus dein Gesagten lassen sich die Indtcatioiien erkennen, 
nach denen ich die 8 genannten Mittel gegen Bleichsucht in An- 
wendung gebracht und meist von grosser Wirksamkeit gerunden 
habe. Es versteht sich übrigens von selbst , dass hiermit noch 
keineswegs die Reihe von homöopathischen Heilmitteln dieser 
Krankheit erschöpft ist und dass noch manche Andere geeignet 
sind sowohl als ZwischenmiUel , als auch in besondern Fällen 
als wirkliche Heilmittel Nutzen zu bringen; ich erinnere hier z.B. 
noch an Manganum , Asa foetida^ Cocculus, Piatina, Plumbum, 
Sulphur. Auch darf ich schliesslich nicht verschweigen, dass ich 
auch das Eisen ganz abgesehen von seinem alimentären Nutzen, 
Ober den bereits oben gesprochen worden ist, für ein sehr werth- 
volles Heilmittel in der Bleichsucht im streng homöopathischem 
Sinne halle und sehr weit davon entfernt bin über den mit ihm 
gewöhnlich getriebenen Missbrauch seine wirklich speciflscbe 
Heilkraft in bestimmten Fällen zu vergessen. Es bleibt mir des- 
halb nur noch übrig, auch für das Eisen in Kürze diejenigen Fpe- 
ciellen Anzeigen namhaft zu machen , die ich für seine Anwen- 
dung gegen Bleichsucht besonders wichtig halle. 

Auch das Eisen gehört zu denjenigen Arzneimitteln, welche 
eine schwächende Wirkung im Körper, besonders im Spinal - 
und splanchnischen Nervensysteme hervorbringen. Allgemei- 
nes Gefühl von Lähmung und Abgeschlagenheit, 
am meisten auffallend in den der Willkür unter- 
worfenen Muskeln, und Störungen der Herzthätig- 
keit und Blutcirculation sind die beständigste und direc- 
teste Wirkung grosser Eisendosen im gesunden Körper und 
bilden den Grundcharakter und das Wesen aller durch Eisen her- 
vorgerufenen Erscheinungen. Bei wenig Arzneimitteln wird sich 
verhältnissmässig die Wirkung auf den thierischen Organismus 
so eng beschränken und localisiren und nur erst im weitem^ Ver- 
laufe secundär andre Organe treffen , wie bei dem Eisen. Denn 
dieses wirkt primär und specifisch fast ausschliesslich nur auf die 
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Blutbiidung und auf das Huskelsystem. Ob seioe Flemmung und 
Allenation der Blulbereitung direct und nur durch Störung bestirn- 
ter vegetativer Functionen zu Stande kommt und die Erscbeinun- 
gen in der Muskel-Thätigkeit und Ernährung erst davon abhängig 
sind, oder ob seine AfTection der spinal - motorischen Nerven die 
ursprüngliche ist, wage ich nicht hier zu entscheiden. Insofern 
aber Oberhaupt eine directe, rein chemische Wirkung eines Arz- 
neimittels auf das Blut ganz ohne Vermittlung des Nervensystems 
nicht denkbar ist, ausser etwa bei unmittelbarer Berührung durch 
Injection in den Blutstrom , so muss jedenfalls wenigstens bis 
zu einem gewrssen Punkte eine primäre AfTection der Nerven auch 
bei der Eisenwirkung statuirt und erst von dieser die speciGsche 
Wirkung auf die Blut -Beschaffenheit und Circulation abhängig 
gedacht werden. Ob freilich das Eisen , namentlich etwa in fort- 
gesetzten kleinen Dosen, im gesunden thierischen Körper eine 
Art Anämie und Verminderung der farbigen* Blutkügelchen wirk- 
lich hervorbringe, lässt sich bei der grossen Mangelhaftigkeit un- 
serer physiologischen Prüfungen dieses Stoffes und bei deren gänz- 
lichen Vernachlässigung aller chemischen und physikalischen 
Untersuchungen nicht bestimmen, ein Uebelstand, der allein 
schon Veranlassung zu einer neuen, tüchtigen Prüfling geben 
muss, ganz abgesehen von derEruirung der weitern grossen Wirk- 
samkeit des Eisens, die es gegen gewisse Lungen - , Herz- und 
Magen - Krankheiten verspricht. Aber auch jetzt schon reicht 
unsere Kennlniss der Eisen -Wirkung ziemlich aus, ihm wenig- 
stens in der Bleichsucht seine bestimmte Stellung anzuweisen. 
Zwei Punkte sind es nämlich besonders, welche seine Anwendung 
zu indiciren scheinen, 1. eine eigenthümliche, sich sehr geltend 
machende AfTection der gesammten Muskel-Thätigkeit und 2. die 
Alienätion in der Blut -Circulation und wahrscheinlich auch inder 
Bereitung und Zusammensetzung desselben. Die erste Erschei- 
nung documentirt sich sowohl durch bedeutende Abnahme an 
Masse und Festigkeit der Muskelsubstanz, als auch durch den 
Verlust der Contractilität der Muskelfasern , so dass jede irgend 
bedeutende Muskelanstrengung entweder unmöglich wird oder 
wenigstens einen unverhältnissmässigen Kraftaufwand kostet. 

29* 
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niennit in Verbindting steht natürlich ein ausserordentliches «II- 
gemeines Mattigkeits- und Schwache -Gefühl mit Scheu vor jeder 
^wegong und Anstrengung, wozu nicht selten noch die Erschein 
oungen von krampfartiger Afl^ction partieller Art treten , wie Zit* 
lern, Zucken einzelner Muskeln, Taubheits- und Eingeschlafen* 
heits - Gefühl, schmerzhafte Zusamroenziehungen ( WadenkrarapO« 
Steiflieit und Erstarrung einzelner Glieder etc. 

Die Erscheinungen in dem ßlutsystem hatx'n gewohnlicii 
das Eigenihttmliche, dass sie die ßlutarinuth unter der Maske der 
VollbUUigkeit u ml Gongest ion darstellen. Trotz<)em dass iiümiicli 
die Menge des Blutes wirklich wesentlich vermindert isl, wie die 
weissliche Färbung aller Schleimhaute und das Nonneiigerausdi 
zweifellos machen, zeigt sich doch in sehr mann igfalligen Erschei- 
nungen ein ganz aoflslliger Erethismus und Organismus im Ge- 
ftsssystem ; dahin gehören z. B. plötzliche Peuerröthe des sonst 
bleichen Gesichts, Schwindel, Ohren brauset!^ Herzklopfen heftig- 
ster Art mit Dispnfte, starke Blutungen aus verschiedenen Orga- 
nen, namentlich auch aus den Lungen , nSIchÜiche Erstickungs- 
enfäHe. 

In Fällen von Bleichsucht, bei denen die Symptome dieser 
beiden Erscheinungen besonders hervortraten, habe ich stets von 
Eisen schneUe und nachhaltige Besserung derselben gesehen umI 
ich zweifle nicht im Geringsten, dass es dann als ein wirklich bo- 
möopalhisches Heilmittel, nicht etwa nur als ein Nahrungsmittel 
wirke. Ja ich muss sogar glauben , dass auch noch andere ein- 
zehie Symptome dessen Gebrauch rechtfertigen und nützlich ma- 
chen, wie z. ß« eine gewisse Magenaifection, die sich durch Scfaeu 
vor reellen Gemüsen, Druck nach den meisten Speisen und leicii- 
tes Speiseerbrechen vorzüghch auch bei Husten und Bewegung 
kennzeichnet« Auf der andern Seite bin ich aber fest Ober- 
«eugt, dass das Eisen fiur sehr selten allein im StatuJe ist Bleich- 
sucht gflnzUch und dauernd zu heilen, sondern dass es daz« 
vorher oder nachher noch der Unterstützung andrer Arzneimittel 
bedarf. In den meisten Fttiten, wo Eisen allein einer Bleichsucht 
entgegengesetzt ivfi*d, beseitigt es nur eifizelne Zuffllle , während 
der ganze zu Grunde liegende krankbeitsprocess im besten Falle 
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nur auf einige Zeil beschwichtigft wird, üuster»! leieiH recidirirt, 
oder nur iangsaoi fiureh Zusammenwirken anderer gttiistiger Mo- 
roenie ganz schwind«^ wie 8cl>on Oesterlen in seiner Heilmil- 
telFehre ebenso ricblig wie offenlierzig bekennt. 

Dr. MüJler. 



Heber die Familie der Crucificeren io pharmalcodyDainischer 

Hiosieiit. 
Von Br. Kortx. 

Es ist mir in unsrer Arzneimillellelire schon ortmals aufge- 
fallen, dass gewisse Pflanzenfamilien so gut als gar nicht darin 
vertreten sind. Zu diesen gehört auch die der Cruciferen, ob- 
gleich nicht blos botanisch und chemisch, sondern auch pharma- 
kodynamisch eine seltene Uebereinstimmung unter den hierher 
gehörigen einzelnen Pflanzen herrscht. Vielleicht erscheint es 
daher Manchem nicht blos etwas ganz Ueberflüssiges , wenn ich 
das, was mir von jeder derselben hierher Bezügliches bekannt 
geworden ist, im Nachstehenden mittheile. 

In chemischer Hinsicht ist im Allgemeinen zu 
bemerken : ausgenommen die durch Cultur milder gemachten 
z. B, Kohl« und Rübenarten, in deren Saamen das fette Oel 
überwiegend wird, enthalten alle zu den Cruciferen gehörigen 
Gewächse in allen ihren Theilen (die 1- und 2jahrigen besonders 
im frischen Kraute, die perennirende» mehr in der Wurzel, 
alle aber hauptsächlich im Saamen) mehr oder minder von 
einem flüchtigen scharfen Stoffe, der an ein ätherisches« 
. schwefelhaltiges Oel gebunden erscheint. Nach Lepage 
soll sich im Saamen der allermeisten ,,Hyrosin^^ aber keine My- 
rtysinsäure fintien. Bei etnemTbeiie derselben (z.B. bei Thiaspi 
Bursa pastor., den Lepidium-Arten, Erysimum oflic.) soll im 
iKraule ein bitterer Extractivstoff überwiegend sein, wo dann auch 
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stall des gewöhnlichen ,, kressenartigen/ ^ der Geruch derselben 
ein mehr fad - widerlicher ist. Endlich sollen Alle eine Menge 
stickstoffhaltiger Materie enthalten, die wahrscheinlich die reich- 
liche Entwickelung von Ammoniak beim Faulen derselben bedingt. 
Das Gegebene thut schon dar, wie weit man noch von einer che- 
misch genauen Kenntniss der Cruciferen im Allgemeinen entfernt 
sei, aber auch im Einzelnen steht es nicht viel besser, denn, wie 
vielfach auch namentlich der Senf chemisch untersucht worden, 
ist man doch noch keineswegs zu einem völlig zweifellossen Er- 
gebniss gelangt. Hier daher nur das wahrscheinlich am meisten 
Sicherstehende.*) 

Sowohl derschwarze als der weisse Senf sind 
im natürlichen Zustande nicht scharf, werdenes 
aber sobald man sie gepulvert mit kaltem Wasser 
zusammenbringt. Essig schwächt die Schärfe, durch Alko- 
hol verlieren sie dieselbe. Dagegen lässt sich durch Alkohol aus 
dem weissen Senf gewinnen eine Substanz, die man Sinapin^ 
Sulfosinapin, endlich Schwefelcyansinapin bezeichnet bat, 
ausser welchem jedoch eine noch schwefelreichere Verbindung 
darin sein soll. Im schwarzen Senf fand man kein Sinapin, 
sondern eine Substanz , die man Sinapisin, Myron und Hy- 
ronsäure benannt hat. Abgesehen von diesen Namen scheint 
soviel angenommen werden zu dürfen: 1. dass das äthe- 
rische SenfOl eine Verbindung von Ailyl, Schwe- 
fel cy an und Schwefel; 2. dasSenföl und Knoblauchol 
sehr nahe verwandt, denn letzteres enthält nicht nur die 
gleichen Bestandtheile, sondern das eme Oel lässt sich auch in 
dess andere verwandeln. — Natürlich verbunden sind beide be- 
sonders in Erysimum alliaria, Thiaspi alliacium, arvense. 

Doch gehen wir zu den klinischen Erfahrungen über, 
den Reigen beginnend mit 



*) Die neofte mir bekannte Analyse der Seafsaamen ist 4te Ton Babo ood 
Hirschbrun (Ann. d. Chemie and Pharm. B. 84); Kochleder liefert io 
seinen ,, Genussmittel** eine sehr reiche Zusammenstellung der frühem Analysen, 
ein Rdsumö hienron aber in seiner „Pbjftochemie** (Leipzig 1854). 
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Smapis. Der weisse Senf stammt von Sinapis alba 
(Leukosinapis). Seine Saamenkörner sind fast zweimal so gross 
als die des schwarzen Senfs, der die Frucht ist von Bras- 
sica sinapoides, doch liefern auch Sinap. arv. und brassicat., fer- 
ner Eruca sativ. und tenuifol., endlich Lepidium sativ. und Draba 
ihm an Eigenschaften ganz ähnliche Saamen , von welchen man 
die rothkörnigen den schwarzkOrnigen vorzieht. Ob man in den 
oder jenen Krankheitsfällen schwarzen oder weissen Senf ange- 
wendet habe, lässt sich vielfach ganz unmöglich entscheiden, da- 
her vermag ich auch nicht dafür zu stehen, dass alle die nächste* 
henden Angaben in dieser Beziehung richtig seien. 

Sinap. alba. Dass der Senf die ,, Verdauung stärke, 
Bauch erweiche, Würmer tödte*^ steht bereits in den Hippo- 
kra tischen Schriften. Ein in diesen Beziehungen vielfach be- 
liebtes Volksmittel, wie scheint besonders in England, waresCul- 
len. vor etwa 100 Jahren wieder der erste Arzt, der seiner Er- 
wähnung thut. Der eigentliche Apostel des Senfs wurde hierauf 
der durch ihn geheilte John Taylor, spater folgte ihm Cooke und 
viele andere Aerzte Englands, Frankreichs und Deutschlands. 
Der Zustand, dem Senf ganz eigentlich entspricht, lässt sich etwa 
zusammenfassen,, als: schwierige Verdauung (z. B. alles 
Fetten u. dergl.), ,, Dyspepsie mit Verschleimung-'' 
Anorexie aus torpider Atonie, habituelle Stuhlver- 
stopfung'' von Trägheit der Därme, Blähsucht, so wie 
natürlich alle mit oder von diesem Grundzustande 
zusammen oder abhängige deuteropathischen Af- 
fectionen, als: Hirncongestionen , Cephalalgie, Schwindel, 
Neigung zu nervösem Schlagfluss, Epilepsie, Hypochondrie, Chlo- 
rose, Asthma, Wechselfleber in niedrrgen Sumpfgegenden (S^und 
4 lägige HerbstGeber, ,,so von verbranntem Schleime verursacht 
werden,'*) u. s« w. Uebrigens bemerken nicht wenige volles 
Vertrauen verdienende Aerzte dabei ausdrücklich , dass der Senf 
unter diesen Umständen durchaus keine Erhitzung oder Reizung 
des Magens und der Därme hervorbringe, wie Mancher vielleicht 
a priori erwarten dürfte. Die Dosis ist in der Regel ein Ess- 
löffel voll (Vs Unze) ganzer Senfkörner früh und Abends zu ver- 
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deblucicfen, do dads tftgflich i — 2 leiehte EntleerungetI i^M natflr- 
lithef Constsi(^nz antreten; '* tfelfäbh gehQgt jedd^tl ancti Mos 
ein The eloffel voll (Dtj) nüchtek^n odei^ vor Mittag^ssöi^ ge- 
nöttiinen. Bei WechäeMtebern in der Apyrexle tagltcfa4-^5 
Theielöffe)^. — EiD Esälöffel voll gepulferten Settf in Wisset* 
ist ein sicher wirkendes Brechniitte] , das mehre bereits eyafio- 
tische Cholera kranken noch gerettet haben soll. (Texiei^.)*) 

Sinap. nigra. Nur ausnahmsweise gebraucht nian dii^ 
ganzen KOrner, in der Regel das gröbliche Pulver derselbe, 
das man (bei Affectionen der Athemorgane) meist mit Ho ni^ 
mischt, sonst aber (zu ürtc. ß — 1 — ij) mit 2 — 3 PW. 
kochendem Wasser, zuweilen auch Mol-k-eh, sehr 
gewöhnlich auch Bier oder Weisswein infutidirit 

Vielfach treffliches sahen Ray während d»^ äelagerHii^ 
Von Rochelle, Gazin der M. bei ,,Scorbul'* (sehr hftuflgesonrf 
reichliches Nasenbluten, Zahnfleisch geschwollen, blilrtend, j^ahl- 
k*eiche Ekchymosen, FnssOdem, GeschwOre). Man gab täglich 8 
Unten bisl Pf. Senfbier. — Eben so rühmen es Callisen, Savy, 
Gazin u. v. A. bei ,,Febris polrida,'^ mucosa (vermin.) 
tind Petechien (die dick mit Schleim belegte Zunge trocken*, 
schwarz, Durchfall (mit Spulwürmern), Delhien, ärgste Prostra- 
'tion). — (Und doch meint Ha 11 er, dass zu hliuilS[er Sen%e- 
brauch ,,humores ad naturam pnlridäm disponire.^0 

Höchlich gelobt wird Senfsamen Von Vielen gegen veral- 
tete ekzematöse Ausschlage und nicht minder gegeil 
dergh Rheumatalgien. So sagen auch Trousseau ah<l 
Pidoux: ,, Hautleiden und chron. Rheumen, die jahrelang Al- 
lem getrotzt, wurden geheilt oder doch sehr gebessert durch lan^ 
fortgesetzten Gebranch von Senfkörnern.^' (Und doch ruft Senf- 
pflaster Ekzem hervor.) — Fontenelle rühmt eioe MfschoDg 
y^n Senf und Fett auch in der Krätze. Ferner wendet man deii 



*) Die EiDtn sageo : Senf ist dtera Jkm^it seb&dlicli , macht srMsefe Wcl- 
tbun desselben ; 4ie Andern : zwei Senftörner alle Morgen nucbtern gcnommeD, 
bebutet ?or einem Schlage. Dass Senf ,,da8 Gedächtniss stärken" soll, ist all- 
bekannt. 
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Senf gfe^ti Wassers ttohl (Ana«area) aa , auch solche nach 
W^li6eldd[>«rn ; — bei Angina oadamatoaa (bedeot^nd^, 
ftltti^de, odeiiiatösö Anschwellung teil g^ttrahrtef S^ihleimabaon-' 
Iff^rtlrig (Gn^gaHsnittn). -^ Bei Heiserkeit, firustkAlarrhdn, 
Bdil^imtiftthttia ; — bei cbrotiisoheh filäaenkalarrh; a^ll 
dto Stein ,,veFtreiben.>' 

Endlich «eil Senf wohl mit Wasaef befeuchtet ana Flaschen^ 
in denen ätherische Oe!e, Tincturen und dergl. gewesen , allen 
Geihicfa entfernen« (M a h i r.) 

Armoräcia sat., makrekarpa etc. Der chemischen Zasam^ 
mfehsets^ng nach soll das äusserst flüchtige Oel des Meerrettiga 
Vollkommen demSenföl gleichen. Alkohol nimmt auch von Meer« 
rettig keine Schärfe an,*) die sich ebenfalls durch Kochen und fnl 
trocknen Zastande verliert. — Meerrettig galt frOher als ein 
Hiiipl-Aiiliscorbntictim. Ebenso wusste man schon in dert 
aKestei^ Zelten, dass er ein sehr kräftiges Diureticam, und 
gebraochte ihn daher nicht selten gegen Anasafca, ancti nach 
Ihfermittens. Rftyer lobt ihn bei Nephritis albuminosa« 
Martin Solon ftlgt ergänzend hinzu bei Bleichen , mit Atonie 
<ier Nieren. — Einige rttbmen aochArmor. gegen chronische 
ftheomatismen, gegen Verschl^imung des Darmka«* 
däls, tort)ide^ chronische Katarrhe, Schleimastfama. 
Die gewöhnlichen Präparate sind : Aufgüss mit Bier, Weiss«' 
Vrein, kochendem Wasser oder Molken (indem man die mit Essig 
liefeuchtete Wurzel in die kochende Milch thut). Bei Brustaffec* 
Ifotien meist frischer Saft mit Zuoker oder Honig. 

Auch die Wurfcehn von D e n t a r i a bolbiftsra (antidysenterica) 
Ymd diphylla sind islechend s^charf; ingleichen die von Lepid« 
lalifol., letzteres gilt ebenfalls als sehr energisches Diure- 
tittfm. 

Raphänus sativ* mg. (rad. v. sem.) Als pathogene- 
tische Wirkuh gen des schwarzen ttettigs sind (durch Nus«- 
^^r) bis Jet^t bekannt geworden : 



*) Also weder bei Armoracia Doch bei Siaapis ist die alkoholische Tioctur 
«in iwecltmässiges Präparat. 
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Zunge weislich belegt ; Hals voll Schleim ; Hitze im Schlün- 
de; aobaUeoder Durst; AppetitstnaDgel ; häuflge Uebelkei- 
ten; Erbrechen von Speisen und weissen Schleim; 
Aufstossen und Windabgang; weder nach oben noch nach 
unten gehen Winde ab^ lange Zeit hindurch; im 
Bauche Wtfrmegefühl, Stechen, Drücken, Kneipen; durch längere 
Zeit öftere, bräunliche (gelbliche), schaumige, flüssige, 
reichliche Stühle, mit Gewalt abgehend. — Kopf ein- 
genommen und dumpfer Druck, besonders in der Stirn« — Ge- 
ringes Harn brennen und Drängen. — Häufige Froslschauer, 
auch bei allgemeiner Hauthitzej Neigung zu starken Schweis- 
sen. — Athem, Hautausdünstung, Ructus u. s. w. riechen nach 
Rettig. 

Therapeutisch wird der Rettig z. Z. fast wohl nur vom 
Volke angewendet, und zwar der lautre oder der mit Zucker ver- 
mischte Saft, bei Atonie und übermässiger Sc hleiroab- 
sonderungin den Digestions-, Athem- u. Harnorga- 
ne n , namentlich aber auch gegen Harnsteine. In letzterer 
Beziehung war der Rettig schon im Alterthume berühmt, -dass er 
aber auch heul zu Tage noch gar nicht selten und zwar mit Glück 
als ultimum refugium gegen AfTectionen der Harnorgane, die man 
als 9, durch Blasensteine veranlasst^ ausgiebt, angewendet werde, ist 
mir durch mündliche und briefliche Miltheilungen von mehreren die- 
ser Leidensträger bekannt geworden. Trotzdem muss ich die 
Richtigkeit der Diagnose für jetzlin Zweifel ziehen, denn ,, fürch- 
terliche Schmerzen'' u. s. w. sind doch noch kein Beweis von 
einem Stein in der Blase; ja Einer jener Pat. schrieb mir: „ich 
ging, um mich operiren zu lassen nach L:; hier untersuchte 
mich Professor G. u. a. Aerzte mit der Sonde, erklärten jedoch, 
dass der Stein auf eine unbegreifliche Weise verschwunden sei; 
,, unfehlbar hatte er sich aufgelöst durch den zuvor gebrauchten 
Rettigsafl.'« (Früh und Abends Va bis 1 Weinglas voll). Alles 
dies (da Pat., wäre er schmerzensfrei gewesen, sich doch wohl 
schwerlich zur Operation entschlossen hätte) beweisst , dass in 
diesem Falle wenigstens auch die früheren Schmerzen nicht 
durch einen Blasenstein veranlasst worden zu sein brauchen, und 
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es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass vielmehr die Blasen« 
Schleimhaut das eigentlich Krankhafte gewesen ist. Gegen,, harn- 
sauren*' Gries wenigstens habe nicht nur ich den Rettigsaft wie- 
derholt fruchtlos angewendet, sondern auch später von einem in 
dieser Krankheit vielerfahrnem Arzte die Mittheilung erhalten, 
dass es ihm eben so gegangen, und er das Mittel nur bei phos- 
phors. - Ammoniak - Talk - Gries empfehlen könne. Bekanntlich 
Itildet sich aber dieser fast nur, wo dieBlasenschleimhaul sehr be- 
deutend leidet. 

Thlaspi (Capsella) Bursa pastor. (das Kraut am 
besten wenn es im Saamen steht). Benutzt wird es als Succus, 
Tinct. , Abkochung (^/^ Hand voll mit 3 Tassen Wasser auf 1, 
als Dosis). 

Die Hebel, gegen welche man das Täschelkraut seit den 
ältesten Zeiten bis heute (Dioscoridcs — Rademacher) nicht nur 
häufig angewendet hat, sondern einstimmig rühmt („auch 
wo alle Adstringentien fehlschlugen^) sind Schleim-, ganz vor- 
züglich aber Blutflüsse, von denen in Sonderheit zu nennen: 
Hämoptysis, Metrorhagie, Hämaturie , übermässige Re- 
geln ; (schon Auflegen des frischen Krautes aufs Kreuz soll zu 
lange, heftige Regeln sehr rasch heben, oder doch die Abkochung, 
2 — 3 Perioden nach einander, zu jeder solchen Zeit eine 
Tasse). 

Hannen (Presse med. 1853) äussert hierüber folgendes: 
Burs. pdst. passt besonders bei Hämorrhagien, wo das Fibrin 
stark vermindert. Der Blutfluss erscheint spontan, oHne Fieber, 
an verschiedenen Stellen. Bei den ersten Anfällen findet sich, 
ausser Mangel an Energie, noch gesundes Aussehn, allmälig 
wird er immer anämischer, der nervöse Erethismus immer grös- 
ser. Ferner stellen sich ein : vage Rheumiatalgicen , nach dem 
geringsten Drucke Ekchymosen , auch wohl freiwillige Petechien 
und Purpur, hämorh., nach den kleinsten Verwundungen heftige, 
schwer zu stillende Blutungen. Die Regeln neigen zum über- 
mässig werden, ebenso der Wochenfluss; das Blut 'ist dabei 
wässrig, der Blutkuchen weich , klein. Der Harn ist reichlich, 
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UasB i der Stuhl weich oder flttBtig. Geneigtheit 2U reiehüchen 
Scbweissen, tu Meuralgieen dach jedem Lufliuge« 

Mit Erfolg wtirde B« past. femer gebrauefat bei WeisdfluM 
VieMttender ; beiehroniscben D»rchffllJen (schleimigen) 
^aus reinem Ürleiden der Darme^. «— Gegen Nierenaffec-* 
tionen. Gewöhnlich war zugleich Abgang ton Gries da^ 
bei (der in einem Falle bei Kissel aua barns. Ammoniak bestand) 
und, war dies nicht freiwillig der Fall, so zeigte sich doch meist 
(sehr feiner) Gries bei dem Gebrauche des Mittels* Zuweilen 
war der Harn auch bluthaltig ; endlich Bauchwassersucht, Fuss- 
Odem vorhanden. B. p. ist häufig eins der ersten Mittel, wenn 
es sich um Ausleerungen von (harns.) Gries handeil. Die 
Diathese wird aber dadurch keineswegs gehoben, und ich brauche 
wohl nicht erst zu bemerken , dass das hier und bei Raphanus 
Geäusserte auch meine Ansicht enthalte Ober die so vielen „Harn- 
gries-Hitlel^ unter den Cruciferen (Sinap. , Armor. , Sisymbr. 
Sophia, Lepid. bort., Eryngium campestr. etc*). 

Von Thlaspi arvens. wendet man den Saamen als Diure- 
ticum an (Emenagogum, Aborlivum), ingleichen gegen IlOflweb 
und ähnliche Krankheiten (?) „rheumatischer'^ Natur (?). 

Erynmum off. Der Saft, mit Zucker und Honig, geniesst 
bei chron. Heiserkeit und Bronchialkatarrhen der 
Prediger, Sänger u. dgl. so grossen Ruf, dass man das Kraut 
Herbeaux chantres genannt hat. 

Erys. Sophia (Chirurgor.) benutzt man bei Hämorrha- 
gieen, Durchfällen, Weissfluss; äusserlich bei Geschwüren; den 
Saamen bei Wassersucht, Harngries. 

Erys. alliaria« Der Saft wird sehr stark expeclorirend 
genannt und Ortlich von Gazin u. A. „ausgezeichnet bei 
putriden, gangränösen Geschwüren^. 

Coöklearia ofQc. , aoglic. , groenl. , pyrenate. etc. Als 
„Antiscorb'utic um ^ auf der ganzen Erde berühmt« -^ Als 
durch Löffelkraut geheilte Krankheiten werden aber auch niebt 
minder genannt: Anasarka, Lungenödem^ Verschleifftungeo» v«ge 
Rheumatisiuen , Hautausschläge, Harnsteine; atoniache, «cor- 
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faotiselie Geschwüre (örtlich). *^ Ganz Aehnliebe« scheinen zn 
leisten : 

Das Qt nördlicher wachsend , um so kräftigere) Nasiuri. 
offic. , palust. , sylv. , ferner Cardamine prat. , amar. Durch 
den Saft der erstem (mit Milch) hob Gazin Lungenble- 
norrhöen, selbst wo sich schon Zehrzustand ausgebildet hatte, 
und lobt gleichfalls den Saft der letztern (mit Honig) beim Asthma 
Alter. — Wenn angeführt wird , dass der Saft der Kresse „jod- 
haltig^ sei , so darf dies jetzt wohl kaum iuehr als eine Eigen- 
thümlichkeit derselben gelten, nachdem Ghatin, Fehling u. A. 
nachgewiesen haben, dass in allen Pflanzen, umsomehr, wenn 
sie an fliessendem Wasser wachsen , Spuren von Jod sich nach- 
weisen lassen. 

Lepidium ruderal. Die Abkochung des (getrockneten) 
Krauls (1 Loth, Wasser 1 Pfund, bis auf 8 Unzen) ist ein mehr- 
fach bewahrtes russisches Volksmittel gegen 1 — 3 tag. Wech- 
selfi eher; der Harn soll dadurch zwar nicht vermehrt , aber 
auffallend verändert werden. — (Das Kraut soll die Wauzep 
sicher vertreiben.) 

Von Lepid. sat. lobt Gazin den Saft mit Weisswein bei 
Anasarka nach plötzlicher Unterdrückung der Hautausdünstung, 
ferner bei Harngries. — Auch Lepid, Iberis wird gegen Bron- 
chitis, Asthma, Wassersucht gelobt, von Williams und Syl- 
vestre aber ganz besonders hilfreich genannt bei Herzhyper- 
Irophie und überhaupt krankhaftem Herzschlage 
(was aller Wahrscheinlichkeit nach aber wohl stets ein deute- 
ropathisches Leiden gewesen sein «möchte. Ref.). — Lepid. 
piscid. Die Südseeinsulaner gebrauchen es zur Betäubung der 
Fische ; die Neukaledonier u. s. w, mit Nutzen gegen Scorbut. 
Nach dem Genüsse desselben entstehen : starke Gesichtshitze, 
Blutgeschmack, beengtes Athemholen , was Alles etwa 1 Stunde 
anhält. Nach 2 — Smaliger Wiederholung tritt Genesung ein. 
(Surville^ Reisen.) 

Mesperis maironoln (Saft mit BGIeh, Saamen.) Auch hier 
wiederholt «cb das seboB oll Gesagte bezüglich der Bronchialr 
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affectionen , Anasarka , Gries , Albuminurie ; GeachwOre (frische 
Blatter). 

CA^anMt» Cheiri(Blttthen) bei RegelunterdrtlckuDg, Gelb- 
sucht. 

Eruca sativ. und tenuifol. ßnden bei den römischen 
Dichtern als „Excitans ad Venerem^ vielfach Erwähnung. 

Als allgemeine Anzeigen fürdieCruciferen wer- 
den aufgestellt : torpide Atonie, passive Zustände; fer- 
ner sollen sie zumeist geeignet sein für schlaffe, schwam- 
mige, blasse, cblorotische, kachektische , so wie überhaupl 
für ältere Personen, so wie bei Krankheiten, die 
durch feuchte Kälte verursacht. 

Dies sind die mir bis jetzt bekannt gewordenen empirischen 
Erfahrungen über die Pflanzen aus der Familie der Cruciferen. 
Das Gegebne liefert wohl die Bestätigung der schon im Eingange 
angedeuteten grossen Uebereinstimmung unter denselben in 
pharmakodynamischer Hinsicht, denn fast bei Allen begegnet man 
den gleichen Krankheiten. Nichts destoweniger meine ich aber 
doch, leuchtet jetzt schon aus diesem klinischen Chaos mit sehr 
grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass z. B. die Cruciferen, in 
denen das „ätherische schwefelhaltige Oel'^ vorherrscht, in obiger 
Hinsicht nicht zusammengeworfen werden dürfen mit denen, in 
welchen der „bittre Ex tractivstoff^ das Ueberwiegende ist, und 
ebensowenig lässt sich bezweifeln, dass auch in den Reihen der 
sonst wesentlich gleich wirkenden nicht blos Abstufungen der 
Krärtigkeit, sondern auch ein Mehr oder Minder von Passendheit 
für einen gewissen pathiscben Zustand sich flnden mögen. Alles 
dies , so wie dass die Cruciferen zwar auf die Schleimhäute im 
Allgemeinen wirken und von den Sekretionsorganen wahrschein- 
lich vorzugsweise und direct die Nieren in Anspruch nehmen, 
sind und müssen blosse Meinungen bleiben, so lange nicht wenig- 
stens einige Pflanzen dieser Familie physiologisch gründlich ge- 
prüft sind. Vielleicht gelänge es hierdurch auch einen Schritt 
vorwärts zu machen zur Einsicht des „Wesens^ des Skorbutes, 
des Morb. maculos., der Purpur, haemorrhag., des Typhus pe- 
tech. , des Stat. putrid. , der passiven Hämorrhagien und Ble- 
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norrhoen u.s. w. Denn dass wenigstens gewisse Artun- 
gen dieser Krankheitsformen sowohl in ätiologischer als organo- 
pathischer Beziehung unter sich innig verwandt seien , lässt sich 
kaum verkennen , eben so wenig als dass bei gewissen Artungen 
derselben Cruciferen die den krankhaften Gnmdzusland entspre- 
chenden Eigenmittel liefern. Den Cruciferen ziemlich nahe schei- 
nen in fraglicher Hinsicht zu stehen die Abietineen mit 
ihrem Gehalte an Terpentin, Kreosot, Ameisensäure etc. 
— Bezüglich der chronischen Rheumatismen, gegen welche 
manche Cruciferen sich so glänzend bewährt haben , scheint mir 
nur so viel gewiss, dass dieselben niemals idiopathische (d. h. 
primär durch äussere Reizungen der Haut- und iMuskel-Nerven 
entstandene) , sondern stets deuteropathische seien. Ob jedoch 
die Affection des Darmtrakts oder die der Nieren die eigent- 
liche Grundbedingung derselben sei, wage ich nicht zu entschei- 
den, und nur sehr wahrscheinlich ist es, dass die Leber und 
ihre Functionen dabei unbetheiligt seien. 



xn. 

Kritiken. 



Dr. med. Ulm a, die antik-moderne Heilkunde und 
ihreNothwendigkeit. Kritisch- historische Abhandlung 
erläutert nach Parallelen der hippokratischen , homöopathi- 
schen und hydropathischen Heilmethode. Nebst einigen Kreuz- 
und Querzügen. Für Aerzte und Freunde der Heilkunde. 
Erlangen, Ferd. Enke, 1857. 

Besprochen von Dr. Müller. 

Wenn hier ausnahmsweise wiederum einmal ein polemisches 
Product unserer Gegner Erwähnung und Besprechung Gndet, so 
ist die einzige Ursache davon in dem Umstände zu finden , dass 



der Autor dU^ßer Broch4|re aiisnabm^weii^ dich picht des geb;9(|* 
aigen und gemeinen Todes befleissigt, welcher bej ^eioeo CoUer 
g^n Eur Zeit berrscbt und welcher gpnz allein uns abbjE||t#|[) 
aiusfile auf die vielseitigen Angriffe aupb nur ein Wort d?r ^ptr 
gegnung zu erwiederi). Gewisse Kiinipfe ni\iS8 man vermeiden, 
so lauge es pur irgend atOglicIi isi; sie bringen weder d^r foch^ 
poch der Person Ehre und Gewinn, und selbst d^s Siegers eju- 
zige TropbUeq sind meist nur — Koüi. Dr. Uima i^t, wfe 
schon gesagt 9 diesem Treiben ganz fremd; sein Strebea gilt 
ajlein der WissenschaA, die er hoch hdlt-und heilig schätzt ui|d 
seine Sprache ist deshalb anständig und gemessen auch geg^p 
seme Gegner, die er als Irrende betrachtet und auf seinen Weg 
^surttck führen möchte. In seiqem ganzen Buche fehlen die 
Scbimpfredeo und jene Sammlung billiger Witze und Sc^lagr 
wOrter, die seiMafaren bei den Gegnern der HopjOopathie ho<^^ 
im Ci^rse stehen» Mm eptweder populären Zeitschriften imSk^o* 
dal liebenden Publicum Leser und Abonnenjlen, qder fingebpraer 
Rohheil und Gemeinheit oder auch persönlichen Gefühlen des 
Neides und des Hasses Ausfluss zu verschaffen. Es ist leider in 
unsrer Zeit des Fortschritts und der Aufklärung soweit gekom- 
men , dass man eine solche Auspahme rühmend erwähnen und 
anerkennen muss. Desto leider ihut es uns in einer andern Hin- 
sicht den Verf. durchaus ip eine Klasse mit seinen ehrenwerthen 
Collegen werfen zu müssen. Er versteht nämlich gerade soviel 
von der Homöopathie, über die er urlheilt, als Jene, d. h. gar 
Nichts oder höchstens Falsches. Seine Ansichten vpn ihr sind 
wirklich zum Theil naiv und kindlich, wie namentlich auch seine 
Auslassungen über Casper's Paralleiep zeigen. So sagt 
er z. B. pag. 38, dass die „modiOcirte Homöopathie gegen Ver- 
stopfung hauptsächlich zwei Mittel anwende, Nux vomica und 
S u 1 p h u r ; das erstere Mittel wäre allerdings nach dem Systeme 
Hahnemann's, denn es wirke Verstopfung erregend ; Schwe- 
fel aber sei das alte Specißcutn gegen Verstopfung namentlich 
biHiiiorrhoidaliscben Ursprungs; man wis^ es nur picht, ob die 
inodifieirte HonUiopathie schon einen Gran Schwefe|milch reJQb^r 
Auf der folgenden Seite Mud Seite ]Q betrachtet er ^R füi- ^i|K| 



Verläugoung des hproö<^athiscbea Prjocips und für eioe RUcb- 
k«br 9ur alten Schule , wenn einzelne Homöapatbeo bei einem 
ver«cbluckten filutigel oder KupfierHück ein Breobmi(te( verord- 
OfAen oder einen Splitler oder Dorn unter dem Nagel , der Bi»- 
wn«sÜostgkeit oder Tetanus bewirke , mechantscb entfernte». 
Ziemlicb auf gleicher Basis beruhen denn auch die Beweise , die 
er für die Unhaltbarkeit und Verkehrtheit des homöopathischen 
Princips vorbringt. Den grOssten Vorwurf macht er Hahne- 
mann daraus« dass dieser sich von der Geschichte der Heilkunde 
und von den darin aufbewahrten Leislungen und bewährten Er- 
fahrungen völlig losgesagt und getrennt hat und nicht vielmehr 
das alle^Feld neu angebaut und reformirt hat Der Verf. ver^ 
^isst dabei abermals trotz hundertfältiger Widerlegung, dass die 
Homöopathie nicht eine Reform der Nedicia , sondern nur der 
Therapie ist und sein soll, dass Hahnemann nicht mit der 
Wissenschaft der Medicin, sondern nur mit dem bisherigen Prinr 
cip der Therapie gdnzlicb gebrochen hat und brechen musste« 
Noch schwächer und grundloser aber ist, was der Verf. gegen 
Hahnemann's System selbst, d. h. gegen das Aebnlichkeits- 
gesetz vorbringt. Passelbe solle und müsse falsch und trtt* 
ßeriach sein, denn nein einziger Satz, ein einziger Gedanke 
k<Uine doch nicht massgebend sein für das praktische Leben und 
für alle einzelne Fälle ; die Wahrheit wäre dann leicht gefundea, 
k<^nnte man sie in ihrem Umfange und in ihrer Fülle in einem 
Spruch verlegen^. Wahrlich eine sonderbare Negirung aller 
l^mncipiellen und systematischen Auffassung und> Darstellung* 
Das heisst das Princip aufstellen kein Princip zu haben I Ferner 
fiadei der Verf. es unbegreiflich und lächerlich, dasstlahne«- 
mann bei Gelegenheit des Studium der Cullen 'sehen Arznei- 
mittellehre durch die bekannte Chinawirkung auf sein Aehnlicb«- 
kaiUgesetz geleitet wurde und aus diesem einzigen Backslein das 
Piedestal seines ganzen Systems machte. War etwa Newton!« 
fallender Apfel an und U^ sich ein wichtigerer und erhabenerer 
Umstand und trotzdem die Consequenz des daraus gefundenen 
u«»d erhauten System« weniger bedeutend und weittragend? Der- 
artige Plattheiten noch weiter zu widerlegen wäre in der Thai 
IX., 4. 30 ^ 
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Vergeudung; es kann uns Niemand ernstlich zoniuthen,^ den 
Verl, aber seine Meinung zu belehren (pag. 45) , dass d«r Ader- 
lass, durch den doch Vollblutigkeit und Entzündung gehoben 
werde, keine Enlzflndung oder Vullblüiigkeit hervorbringe, wie 
nach den GrundsStzen der Homöopathie doch eigentlich gesche- 
hen mOsse. Oder sollte wirklich unserer Lehre von der Wirk- 
samkeit kleiner Dosen im 19. Jahrhundert noch Gefahr drohen 
durch die geistreiche Argumentation des Verf.'s, dass nach dieser 
Theorie ein Hungriger auch durch ein Gran Brod befriedigt 
werden müsse? 

Aber interessant ist es doch einmal nachzusehen, was denn 
nun der Verf. an Statt der zu perhorrescirenden Homöopathie 
auflischt und worin seine antik-moderne Heilkunst eigentlich be- 
steht. Die Antwort darauf Gnden wir klar und deutlich ausge- 
sprochen in den Spitzen, wo der Verf. den Hippokrates wie- 
der auferstehen lässt (pag« 51). Der antik-moderne HeilkOnst- 
1er soll nflmlich Stethoskopiren , percutiren , mikroskopiren, ana- 
lysiren etc. etc., um dann genau so wie Hippokrates — zu 
purgiren, vomiren und Aderzulassen. „Das ist der Triumph der 
wahre« hippokratischen Heilkunde I "• Man sieht wenigstens, der 
Verf. befindet sich noch auf einem andern Terrain wie die moder- 
nen physiologischen Aerzte; er glaubt wenigstens noch an die 
Heilkraft der Arzneien und verachtet die Skeptiker so gründlich 
wie die Homöopathen. Ja er neigt sich sogar einer Art von 
Mystik und phantastischer Philosophie zu, nach der das Wasser 
und das Feuer wieder zu Elementen erhoben werden sollen ; im 
Blute und in den Lungen sollen latente Feuermolecüle vorhan- 
den sein, von da in alle Organe, in die Nerven und ihre Centra, 
ja bis in das peripherische Leben dringen und da eine grosse 
Rolle spielen. Kurz, er verspricht sich von einer philosophi- 
schen Bearbeitung der alten Naturelemente und latenten Feuer- 
molecüle, woran schon die griechischen Philosophen gearbeitet 
haben , grosse Resultate und glaubt sie unsrer Zeit vorbehalten 
(pag. 22). 

Bis dahin lassen wir dem Verf. sein antik-modernes Feuer- 
element und begnügen uns einstweilen mit dem Aehnlichkeits- 
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gesetz der Homöopathie. Trotz Allem aber künnen wir dennoeh 
nicht dem Verf. unsre. Anerkennung und Achtung versagen in 
Betracht der Ehrlichkeit und Humanität seines Strebens; er ge- 
biert zu den Wenigen, die noch wissen, d:3ss Wahrheit und Wis- 
senschaft stets im Bunde mit Toleranz und Humanität sind und 
Frivolität und Intoleranz meist nur die Schellenkappe für Rohheit 
and Ignoranz bilden. Und deshalb schütteln wir dem Verf. trotz 
der Divergenz unsrer Ansichten freundschaftlich im Geiste die 
Hand. 

2. 
Dr. G. W. Wolf, homöopathische Erfahrungen. 
1. Heft: das Bienengift. Berlin, F. A. Herbig. 1858. 

Besprochen von Dr. Müller. 

Der Verf. hält es für seine moralische Verpflichtung, nach- 
dem er ein langes Leben in einem grossen Wirkungskreise am 
Krankenbette verlebt hat, das von ihm Erfahrne insoweit zu ver- 
dflentlichen, als ihm nach erlangter Reife des Urtheils dielleber- 
Zeugung geworden ist, dass es für das Gemeinwohl der Mensch- 
heit nutzbar sein könnte. Er beginnt deshalb seine Mittheilun- 
gen und zwar mit Apis, weil er das Auffinden der arzneilichen 
Bedeutung dieses Stoffes durch Const. Hering für die um- 
fangreichste und gemeinnützigste Entdeckung seit Hahne«* 
mann's Prüfung des Aconit hält. Der Verf. bereitete sich 
dieses Mittel selbst, indem er 5 lebende Bienen mit einer halben 
Unze Weingeist Obergoss und 8 tage lang täglich dreimal mit je 
hundert kräftigen Armschlagen zusammenschüttelte. (Dieses 
Präparat ist also nicht mit dem zu verwechseln , welches nur aus 
dem am ausgerissnen Stachel sitzenden Safte bereitet wird und 
Apisin, nicht Apis, genannt wird.) In der Regel wendete 
er entweder die dritte, oder dreissigste Potenz an. Er hat nun 
idas Apis als das befriedigendste Heilmittel besonders gegen 
folgende Krankheiten kennen gelernt: hitzige Hirnwassersucht 
der Kinder, höhere Grade von Augenentzündung (besonders 
rheumatischer, erysipelatöser und ödematöser Form) , Zungen-, 
Mund- und Hals-Entzündung, gastrische und typhöse Zustände, 

30* 
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Wechsdfleber (nur Fieber mit Psora- and Cbfna-Siechthuin Bind 
ausgenommen), Scbarlaoh, Rdtbeih, Masern, Nesseisucbt, Pem^ 
phigus« Purunkel ond Carbunkel, Panaritien, Coxarlbrocace, 
weisse Rniegesehwulst; Ruhr, Durchfölle und Folgen von Purgir- 
Guren, Schwefel- und Jod-Mtssbrauch « Kroup^ Keuchhusten, 
Grippe, acuten und chronischen Bronchialkatarrh. Ausserdem 
Warnt er noch dringend Apis Schwangeren zu reichen, weil es 
namentlich in den ersten Scbwangerschaftsmonaien schneller und 
sicherer, wie jedes andere Mittel, Abortus bewirke. 

Man sieht, das Mittel hat sich dem Verf. als das grösste 
Polychrest bewährt, das wir, nach seinem eignen Ausdrucke, 
ausser dem Aconit besitzen, obgleich ich das letztre Mittel 
durchaus nicht als ein Polychrest gelten lassen kann, da es zwar 
sehr häuflg , aber verbältnissmässig nur in ziemlich übereinstim- 
menden und gleichartigen Zuständen gebraucht wird. Nun hat 
tes aber streng genommen mit derartigen exorbitanten Empfeh^ 
lungen eines Heilmittels gegen Leiden und Krankheiten aller und 
jeder Art in der Regel sein eignes Bewenden und man muss nur 
zu sehr geneigt sein solchen Behauptungen entweder eine spe- 
cielle utigemessne Vorliebe und Parteilichkeit oder eine allge^ 
«neine leichtbefriedigte Heilung- und Wunder-Sehkraft unterzu- 
legen. Jedenfalls thut Vorsicht gut. Indessen hiesse es ge- 
radezu demi Verf. Unrecht thnen, wollte man behaüi>ten^ dass 
derselbe seine Empfehlungen so glatt unrd unmotivirt hingestellt 
liabe, wie hier der karg zugemessne Raum zu thuen zwang. Im 
(»egentbeil hat derselbe bei jeder einzelnen Krankheit die Indi- 
cationen für Apis ^ausführlich und genau aus dem Symptomen* 
Verzeichnisse desselben aufgehellt und meist auch noch auf 
andre Arzneimittel verwiesen und deren Anzeigen mit denen von 
Apis verglichen und gegenübergestellt. Einige dieser Deduc- 
tionen' sind auch offenbar mit grossem Fleisse ausgearbeitet und 
als sehr gelungen zA bezeichnen, sa z. B. das Capitel über 
typhöse Krankheiten und Typhus^ Wenn nur eben die Prüfung 
von Apis nicht gerade von C. Hering herrührte^ dessen Symplo- 
inen - Zusaititnenstellungen sämmilich, bei alter meiner übrigen 
Verdiensllrchkeit« doch bekanntlich an einer gewissen Breite und 
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Unerscböpfliebiieit leiden , di« fa9t in jedem eiji?:e]nen HiMel die 
Symptome jeder eiflieloep KrankheU zu Ood^o uod zuMmm^a-^ 
snslellen erlaubt, ledenfalk kann un$ aber dieser Umstand nicbt 
ungerecht und scheu gegen des Vsrf.'s Streben und Verdienst 
machen und muss uns jedenfalls aneifera, die E^mpfeblungen die* 
ses Arzneimittels in den angegebnen und bestimmt bervorgebob«* 
neo Krankbeitszustdnden dort^b Verbuche am Krankenbette zu 
erproben. Nur durch eine solche praktische Prlirung der vom 
Verf. gegebnen Empfehlungen und Indicationen lässt sich Ober- 
haupt der Werth und die Bedeutung des vorliegenden Buches 
beartheilen und feststellen , während die Kritik von vornherein 
die Leser zu solcher Prüfung nur dringend auffordern kann^ sich 
jedes weitern Urtheils aber zur Zeit als unberechtigt und unmög- 
lich enthalten muss. 



Dr. J. Fr. Baumaun, das alte und neue Heilverfah- 
ren mit Med i ein. Nach den Schriften Anderer und nach 
eigner Erfahrung for das denkende Publicum besprochen. 
Memmingen, Oscar BesenfeMer. 1857. 

Besprochen von Dr. Müller. 

Durch das vorliegende Buch ist die io derThat nicbt geringe 
Menge von populären Schriften zu Gunsten der Homdopatbi« 
gegen die AHOopatbie und physiologische Medicin abermals ver« 
mehrt worden. Dennoch stehe ich nicht an zu behaupten, dass 
dasselbe keineswegs überflüssig erscheint ^ sondern dass es im 
Gegentbeil die meisten vor ihm erschienenen Schriften über- 
flüssig macht und an Zweckmässigkeit und Aussicht auf Erfolg 
übertrifft. Es zeichnet sieb vor Allem durch Klarheit und lieber«- 
sichUichkeit , durch Ruhe und UnparUeilichkeit und durch all- 
seitig0 Bewältigung des Stofi*es aus. Der Verf, vvirkt über- 
zeugend 9 weil er selbst überzeugt ist und weU er si^b lA 
der polemischen Abtheilung (», altes Heilver&bren'') ebenso 
voo Leidenschaftlichkeit und Uebertreibung« als in 4er zweiten 
O^oeoes fleilverfabren'O von Uebersi^wengliebkeit und fcritiklo- 
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ser Affenliebe fern hflll. Nicht minder kommt auch dem Verf. 
seine Kenntniss der Literatur und der Fleiss zu Statten, mit dem 
er an den geeigneten Stellen nie vergäumt, treffende AussprQcbe 
und Beweisstellen für seine Behauptungen meist aus den Schrif- 
ten seiner Gegner anzufahren. Kurz das Buch bedarf nur eines 
umfassenden Leserkreises unter den Laien (denn fQr diese ist es 
Torzugsweise bestimmt), um seinen Zweck vollständig zu erfüllen. 

4. 

a) Dr. Oscar Wislicenus, Wie Prof. Dr. C. E. Bock 
in Leipzig dasVolk über Homöopathie aufkiflrt. 
Eisenacb 1856 Barnecke. 

b) Dr. Altschu I, offenes Sendachreiben an Herrn 
Dr. C. E. Bock, dem Entdecker der Selbslheil- 
lehre« Prag, 1856, G. Bellmann. 

c) Dr. G. Heibig, Bock gegen Bock. Dresden, 1856. 
R. Schafer. 

d) Dr. H. A. Fielitz, die medicinischen Weltweisen. 
Eine Abwehr der Herren Dr. Reclam, Prof. Förster und Dr. Gold- 
schmidt. FürAerzteundNichtärzte, Sondershausen, 1857, Eupel. 

Bespr. Yon Dr. Müller. 
Wie man sieht, haben die neueren Angriffe gegen die Ho- 
möopathie eine ganze Flulh von Vertheidigungsschriften (die noch 
zahlreicheren iu politischen und belletristischen Journalen dazn 
gerechnet) hervorgerufen, die man füglich mit den allgemeinen 
Namen „Bockliteratur" bezeichnen könnte. Es kann hier 
nicht darauf ankommen in das Einzelne dieser Polemik einzuge- 
hen und das mehr oder minder Treffende der verschiedenen Ent- 
gegnungen hervorzuheben. Nur im Allgemeinen kann ich hier 
die Bestrebungen unserer Glaubensgenossen anerkennen. Es ist 
in der That ermuthigend und eiHiebend den Eifer und den Enthu- 
siasmus zu sehen ^ mit dem sich von allen Seiten die Vertreter 
der Homöopathie drangen für ihre angegriffene Sache einzutre- 
ten. Indessen mflsste man doch fast wünschen, dass eben im 
Imteresse der Homöopathie deren ' Vertheidigung gegen Angriffe 
gewisser Art spärlicher aufMte oder noch hesser vielleicht ganz 
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unterbliebe. Offen gestanden , alle diese Schriften und Schrift- 
steller sind fttr die Angriffe und Angreifer fiel zu gut, als dass sie 
die Tielleicbt beabsichtigte folle Wirkung haben könnten. Ein 
entscheidender Kampf erfordert stets gleiche Waffen und gleichen 
Kampfplatz , sonst yermögen nur sachverständige und unpartei* 
liehe Kampfrichter den Ausgang zu benrtheilen, und solche ver- 
schwinden meist unter dem grossen Haufen und schreien wenig- 
stens ihr Urtheil nicht in alle Lüfte. Keiner von unsern Collegen 
bat sich natürlich zur Aufnahme gleicher oder nur ähnlicher Waf- 
fen hergegeben, wie die ihrer Gegner sind. Wer wollte das auch 
tadeln? Im Gegentheile dürfen wir darauf stolz sein, dass sich 
Keiner von uns dazu herabwürdigte. Trotz dieser Ungleichheit 
des Kampfes ist nun zwar keinen Augenblick der Erfolg ein un- 
günstiger für die Homöopathie gewesen. «Allein ich glaube kaum, 
dass ^ies allein den genannten Vertheidigungsschriften zuzuschrei- 
ben ist; ich möchte fast behaupten , dass uns dasselbe Resultat 
auch ohne diese Anstrengungen geworden wäre. Der grosse. 
Haufe liebt zwar Skandal, erfreut sich am Schmutzwerfen, applau- 
dirt wohl gar eine Weile dem ärgsten Possenreiser, aber einen 
nachhaltigen Eindruck erfahrt er dadurch nicht, am wenigsten 
eine Ueberzeugungi und seine gesunden Sinne lässt er sich vol- 
lends nicht wegschimpfen. Ja findet er in dem kurzweiligen 
Schauspiel nicht eine fortwährende Steigerung, vermag der Pos- 
senreiser nicht stets höhere Sprünge und tollere Kegelpurze zu 
riskiren, so findet man ihn bald langweilig und läuft fort , odeir 
pfeift wohl gar zuletzt den Armen nach Befinden noch aus. Am 
besten ist's, man stört diesen Lauf der Dinge nicht durch ver-, 
nünftiges Einreden; oft verhilft dieses nur den Schellenträger 
noch zu einem letzten momentanen Sonnenblick. Das Ende komml^ 
für seine Sprünge, soviel ist gewiss , meist ohne alles Zuthuen 
Anderer, und das Einzige, was dann zurückbleibt, sind — müde 
Beine und eine ausgeschrieene Lunge I In welchem von den an- 
geftibrten Stadien sich die ehrenwerthen Kämpfer gegen die, Ho-, 
möopathie zur Zeit bereits befinden , will ich nicht bestimmen« 
Nur so viel ist sicher, dass ein gewisser EkeKsich selbst bei den 
gesündesten Magen nicht mehr verbergen kann. Aber noch eiq 
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andtf^s Motnmt trat etiler bedeiitetider«ii Wiritsamkett )eit«r 
Sthriflen entgegen ; eiB liegt in dem Umstand^ , dddft sie alle im 
Vergleich zu den Schmfthartikeln unsfBrer Gegner nur eine geringe 
Verbreilung fanden und finden konnten* JVas sind einige Hnn- 
derte von abgesetzten Exemplaren gegen ein Journal, dad Tausende 
▼on Abonnenten und noch zehnmal mehr Leser hat? Das sollten 
wir bedenken und, wenn wir je auf das grosse Publikum zu influ« 
iren haben, nieht yergesseh. Durch Bolle's populäre Zei- 
tung ist für uns dieser Zweck am leichtesten zu erreieben, da 
dieselbe bereits einen sehr grossen Leserkreis gefunden hat und 
durch unsere Bemdhnngen sehr leicht einen noch ungleich gros* 
seren erlangen kann. Dafür sollten wir also bei Zeiten Serge 
tragen. 

Durch das Gesagte sollen aber keineswegs die Verdienste 
und die ehrenhaften Anstrengungen der Vertheidiger unserer 
Sache verkleinert und zurückgesetzt werden; Niemand flQhltmehr 
als ich die POicht der Dankbarkeit und Antn^kennong, die wir Alle 
jenen Männern schulden. Ich muss nur bedauern, dass dm*Preis 
dfes Kam|>fes kein würdigerer gewesen und der Feind kein ehren*^ 
häflerer. Beides gönne ich und wünsche ich von Herzen reobt 
bald im Interesse der Homöopathie so tüchtigem ond wackero 
Kampen. Dann wird ihnen auch ein schöner und grossartiger 
Ef fblg nicht fehlen I 

Sollte Jemand einen Widerspruch darin finden, da^s ich Mer 
die Aufnahme und Fortführung des Kampfes ftlr unnörhig erkisre 
tfHd doch selbst zuerst von Allem einem der betreffenden Gegner 
öffentlich entgegentrat, so bedenke er den Wechsel, ja den ^Ui* 
gen Umkehr der Situation. Damals mitten ifn frieden eiue di*- 
recte Auffordening zu specieller Beweisftihrung ohne AnimoBilSt 
von Seiten einer noch renommrrten FersönNchkeit — jetzt die 
trivialsten und gemeinsten Schmähungen und Schimpfereien von 
Personen , die Alles gethan haben um das Pnlilicum i^eüttSndig 
übel* ihre Persönlichkeit und Tendenz aufzuklfiren. Damals wina 
ei Kopf* und Herzlosigkeit gewesen den offen htAgeworfewctt 
Bandschuh nicht aufzuheben; die Gelegenheit warzuvortbeiihaH. 
Denn von allen Gegnern der Homöopathie bat mM Moeh KeiBer 
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mOopathie viel solcher Gegner I 

5. 

Axel Sigfrid Ulrich, Beitrag zur Therapie der 
Rttckgradsverkrümmungen. Bremen 1857. 

Besprochen too Dr* Reichenbach. 

Im vorliegenden Schriftchen bringt der Vf. auf dem engen 
Räume von 65 Seiten in allgemeinen Umrissen das ganze Wesen 
(ier L i n g ' sehen oder schwedischen Heilgymnastik in einem po- 
pulären Tone« so dass es nicht blos dem Arzte, sondern auch je- 
dem gebildeten Laien, z. B. den Lehrern u. s.w. leicht verständ- 
lich ist. 

Grosse SorglaU ist auf die Erklärung des Unterschiedes zwi- 
schen der gewöhnlichen Gymnastik für Gesunde und der hier ab* 
zafaandelnden Heilgymnastik für Kninke verwendet, welche sieb 
eben so eehr uolerscbeiden, wie die gew^rimliche krüflige Nah* 
rimg für Gesunde von der Krankendiflt. Diese Heilgymnastik 
besteht bekanntlich in verscbiedenen theilsactiventheils passiven, 
einfachen oder mebr oder weniger combinirten und complicirten 
Bewe^ngen, welche den Zweck haben, auf gewisse bestimmte 
Muakelpartien erregend und — per affluxum sanguinis — slflr- 
keAd einsuwirken, wahrend die Antagonisten , welche bisher das 
Uebetgewicht hatten, indess in unthdtiger Ruhe gehaJten werden. 
Hierdtureb namentlich wird es mögUch, alle solche Verkrümmun- 
gen zu heilen, welche durch Muskelschwlfche entstanden und 
unterhalten werden, ganz besonders also auch die des Rückgrads, 
und ist diese Heilungsmelhode wohl zu uuterscbeiden von der ge- 
wöhnlichen Orthopädie, die durch Schienen, Extensionsapparate 
u. dergl. einwirkt. 

Die Entstehung solcher Skoliosen u. a. Verkrümmungen 
erklärt Vrf. ausführlich und verdeutlicht sie noch populär durch 
Gleichnisse mit einem Mast , der burch die Taue (die Muskeln) 
richtig oder Üehlerbaft gestützt wird 4ind so fasche Stellungen 
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einBimmt. Dies ist noch mehr Terdeallichl durch beigegebene 
lithographirte Abbildungen. 

Einen besonders praktischen Werth erhält das Scbriftchen 
dadurch, dass Verf. mit scharfer Kritik die moderne Kinderer- 
ziehung vom Wickelbettchen an durch die Spiel * und Schulzeit 
hindurch bis zam reifern Jugendalter bespricht und in seiner 
populären, leicht verständlichen Weise auf die zahlreichen Fehler 
und Sonden aufmerksam m^cht, die durch Körperhaltung , Klei- 
dung, Corsetts u. s. w. theils aus Indolenz, theils aus Unwissen- 
heit täglich begangen werden, und wodurch allerdings die Gesund- 
heit der kommenden Generation systematisch untergraben wird. 
Können wir auch hier den Gedanken nicht unterdrücken, dass Vf. 
hierin manchmal etwas schwarz gesehen hat, indem bekanntlich 
nicht jede einseitige Bewegung, welche eine stärkere Entwicke- 
lung der einen Körperseite bedingt, z. B. des rechten Arms , eo 
ipso auch eine Skoliose nach sich zieht : so mttssen wir doch an- 
dererseits das Feuer seiner Rede, mit dem er gegen allgemeine 
Uebelstände eifert, billigen, da er als Director eines gymnasti- 
schen Insituts in Bremen gewiss Gelegenheit hatte, Fälle zu 
beobachten, wo die von ihm erwähnten Ursachen und Schädlich- 
keiten wirklich die angedeuteten Nachtheile herbeiführten. 

Wir glauben daher das Werkchen allen denen zur Beherzi- 
gung empfehlen zu müssen , denen die Erziehung von Kindern 
obliegt, besonders aber denen, die von Berufswegen dazu ver- 
pflichtet sind, das geistige und leibliche Wohl der heranwachsen- 
den Jugend zu fördern, also insbesondere gebildeten Eltern, Er- 
ziehern, Lehrern. Sie werden manches G^ldkorn in diesem klei- 
nen Schriflchen finden. 
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Pharnu^odyDamische Miseellen. 
Von Dr. Knrtz. 

Arsenieum. Vergiftungen bei Pferden, die nach 
2 — 3 Tagen unterlagen. Anfangs tiefes Senken des Kopfes; 
alle Bewegungen sind ungewöhnlich eilig; Bissigkeit. Nach ei- 
nigen Stunden : Puls sehr schnell und klein, Herzschlag nicht 
nur fahl- sondern auch horbar, Athmen beschleunigt; Conjunc- 
ti?a und Zahnfleisch gerOthet mit Hitze im Maule ; Zittern der 
Hantmuskeln, Scharren mit den Füssen, Umsehen nach dem 
Bauche, Mist blassgelb, schleimig ; bei Aderlass fliesst das Blut 
nicht, ist sehr dunkel, gerinnt nicht. Endlich Puls unfQhlbar, 
Athem angestrengt, ächzend ; grosse Unruhe^ Niederwerfen, Zit- 
tern; Schweissausbruch , Erkalten. — Leichen: Bluter- 
güsse ins Unterhautzellgewebe und Ekchymosen am Magen, 
(wo nach längere Dauer auch Erosion und Geschwüre), am Her- 
zen, in den Bauchdecken, Gekröse, Brusthöhle; Verdaunngs- 
schleimhaut hoch (bräunlich) geröthet, stellenweise mit blutigem 
Schleime bedeckt; Lunge mit dunklem Blu^e überfüllt; Blut 
schwarz, innre Aortenhaut gerOthet. Rom berg und viele eng- 
lische Aerzte beobachteten beim lange fortgesetzten Gebrauche 
fon Arsen gegen chron. Hautkiankheiten, als pathogene- 
tische Nebenerscheinungen: am häufigsten und früh- 
sten Conjunctivitis besonders der Lider (Prickeln , Jucken, 
Di'ücken, Brennen, arges Thränen); Hautabschuppung 
(an den Sohlen , besonders Fersen, mit heftigem Jucken) ; Ery- 
them oder leichte Pithyriasis der bedeckten Hautparthien , die 
dabei schmutzig bräunlich, unter der Lupe Abschilferung zeig- 
ten; gastrointestinaler Reizzustand (Schlundbrennen, 
Durchfalle); Kopfweh^ Schwindel, Taumel, Schlaflosigkeit, 
schreckhafte Träume, Gliederzittern , Erschöpfung, Ohnmathts- 
neigung, Herzklopfen, Angst, gemüthliche Aufregung. 

Ein durch Ars. alb. Vergifteter litt an heftigem Erhre- 
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eben, Durchfall, entzündlicher Neigung und heftigen SchmerzeD 
des Magendarmlrackts, und hierbei, ja noch Wochenlang hernach, 
an heftigen Zuckungen der Unterglieder, neuralgischen Schmer- 
zen in Armen und Beinen und unvollkommener Lähmung, „die 
aber nicht auf motorischer Paralyse beruhte , sondern in Anä- 
sthesie der betreffenden Huskelnerven, bei Hy- 
perästhesie der Hautnerven," denn, obgleich die 
Handflächen gegen Berührung sehr empfindlich, wusste er nicht, 
ob er einen Gegenstand gefasst habe, und eben so konnte er nicht 
ohne Hälfe gehen, weil die Sohlen wie holzerp und den Bodeo 
nicht fühlten (Jeesche). 

Nach acuten Arsen -Vergiftungen, namentlich durch Ein- 
aibmung von Arsen - Wasserstoffgas^ nimmt der 
Harn von Menschen undThieren eine mehr oder minder dunkel^ 
schwärzliche Färbung an, als deren Grund man bisher 
eine „Reizung oder Entzündung der Nieren'^ ansah, wogegen 
neuere grOndlicbrre Untersuchungen gezeigt haben, dass, da in 
demselben keine Blutkörperchen sich finden, diese Farbe 
ourdurcbeine übermässige Auflösung desBlutfar- 
be Stoffs bedingt werde. 

Man glaubte nach den bisherigen Versuchen annehmen za 
dürfen : „die Arsensäure sei minder giftig als die arsenige." 
Schroff und Savitsch (Bocbheim) dagegen scbliessen 
aus den ihrigen: dass alle Arsenverbindungen giftig 
und die Erscheinungen dabei nicht der Art, sondern nur dem 
Grade nach verschieden seien, je nach dem verschiedene 
Gehalte des Präparates an Arsen als Element. 
Die Verbindung, in' welcher das Arsen auf den Organismus 
80 feindlich wirkt, sei jedoch noch unbekannt; wahrscheip- 
lißh sei sie eine organische (analog der Kakodylsäure) , die sich 
im Organismus bildet nach geschehener Zersetzung der arsenigeo 
Säuren, [Nadi des Ref. fiedünken last Alles dies das Rüthsel 
doch nicht: wodurch Arsen hier oft genug in einmaliger ver- 
hjaJtnissmässig geringer Menge als „<*ift^ wirkt, iodese dort die 
„Arsenikesser^ ihn Jahrelang in viel gr(^er^ Menge «er^direii, 
ohne irgend Schaden zu nehmen.] 
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Bekanntmachung. 

Die unterzeichneten, von der Centralvereins- Versammlung 
in Wien 1855 ernannteu Preisrichter haben unter den eingegang- 
nen Arbeiten die Monographie über Digitalis purpurea einstim- 
mig als eine Arbeit bezeichnet, die in jeder Beziehung Lob und 
Auszeichnung verdient, und dem Verfasser derselben, als welcher 
sich der Herr. Sanitatsrath Dr. Bflhr in Hannover ergeben 
hat, den vollen Preis von 75 Tlilr« zuerkannt, nachdem derselbe 
einige speciell bezeichnete Vervollständigungen bereitwilligst zu-l 
gesagt bat. 

Die baldige VerOfTentNchung dieser höchst werthvollen und 
nutzbringenden Arbeil durch den Brück wird unsrerVi^issenschaft 
£bre und Gewinn bringen und- wesentlich zur Erreichung des 
Zweckes beitragen, den der Gentralverein bei Auswerfung einer 
jährlichen Summe für Preisfragen einzig und allein im Auge hatte. 

Im December 1857. 

Dr. Fielitz. Dr. mUer. 
Med.-Rath Dr. Trittks. Dr. Watzke. 
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